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Erſte Frage. Wie heißt Examinand, wie alt iſt 
er, wo hat er Unterricht in den Schulwiſſenſchaften ge— 
habt, wo hat er die Forſt- und Jagdwiſſenſchaft ſtudirt, 
und womit hat er fi bis hierhin beſchäftigt? — Fricht 
er Litthauiſch, Polniſch, Franzöſiſch? 

Antwort. N. N, 24. Iahre, in ber Schule zu 
N. N., mit Naturgefehichte und dem Jagdweſen. Spricht 
nicht Litthauiſch, nicht Polniſch, aber Franzöſiſch und Deutſch. 
. He Frage, Welches find vorzüglich gute Belle 
und welche davon hat Eraminand gelejen? 

Antwort, Geleſen hat er Borkhaufen’s, Cotta’s, == 
tig's, Laurop's, Bechſtein's, vorzüglich aber Burgsdorfs und 
Hartig's Schriften. 

ste Frage In wie viel Haupttheile theilt man ge— 
wöhnlih Die Forſtwiſſenſchaft ab, und wie heißen dieſe 
Theile? ” 

Antwort. Die denennae theilt man in fünf 
Haupttheile: 

1) in die ann 

2) in den Forſtſchutz; 

3) in. die Yorft-Taration; 

4) in ‚die Yorftbenugung, und _ 
5) in die Forſt-Direktion. 





4 I. Forſtwiſſenſchaft. 


4te Frage. Welche Wiſſenſchaften find bei dem Forft- 
wefen als Hülfswifjenfchaften zu fludiren ? 

Antwort. Als Hülfswiſſenſchaften ſchlagen beim Forſt⸗ 
weſen ein: 

1) die Naturkunde, 

2) die Mathematik, 

3) die Technologie, 

4) die Staats-, Cameral⸗ und Polizei-Wiſſen— 

ſchaft und 

5) die Rechtskunde. 

5te Frage. Wozu iſt jede dieſer —— 
beim Forſthaushalte nöthig? 

Antwort. Aus der Naturkunde werden die Grund— 
begriffe entlehnt, ſie macht uns mit den Gegenſtänden des 
Forſthaushaltes, als der Erde, den Pflanzen und Thieren 
genau bekannt, und iſt daher die weſentlichſte Quelle der 
Forſtwiſſenſchaft. 

Die Mathematik dient dazu, die Längen, Flächen und 
Körper, die im Forſthaushalte vorkommen, mefjen, theilen 
und berechnen zu fünnen, fo wie den Werth der Forſt— 
Dbjefte zu beftimmen. 

Die Technologie, durch Anwendung derſelben, alle in 
den Wäldern vorkommende Arbeiten und DVerfehre beurtheilen, 
verbeffern und einrichten zu fünnen, 

Die Staats-, Cameral- und Polizei -Wiffenfcaft, das 
National-Vermögen und den Nahrungszuftand auf das ein- 
fachſte und leichtefte zu vwerbefjern, und das Staats-Bermögen 
zu vermehren, jo mie ale Maafregeln im Innern des 
Landes zu erhöhen, wodurch das — — des 
Staats — geſichert iſt. | 
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Die Rechtskunde, über Beftimmung, Feftfegung und Hand- 
babung des Eigenthums, fo wie über‘ die Rechte, welche 
die Direktion überhaupt und befonderd gegen Nachbarn und 
Staatsbürger haben und ausüben kann, urtheilen zu können. 

6te Frage, Wodurch unterſcheidet fid) die Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft von der Forftwirthichaft? 

Antwort. Durch Theorie von der Praxis. Die 
Lehre vom Forftwefen nennt man im allgemeinen Forftwif- 
jenfhaft, und die Praxis oder die Ausübung der Forftwifien- 
ſchaft wird Forſtwirthſchaft genannt. Theorie und Praxis 
zufammengenommen heißen Forſtweſen. 

Te Frage Was verfteht man unter dem innern, und 
was unter dem äußern Forſtweſen? j 

Antwort, Zum innern Forftwefen rechnet man alle 
Gefchäfte, welche im Walde felbft vorgenommen werben, als: 
Holzauszeihnungen und Anweifungen, Kulturen, Forſtſchutz. 

Zum äußeren Forftwefen hingegen gehören alle Forſtge— 
Ichäfte, die außer dem Walde beforgt, werden müſſen, als: 
die Direktion, die Berichtserftattung, pas Rechnungsweſen ꝛc. 

Ste Frage, Wodurch unterjcheidet fich ein organifirter 
Naturförper von einem nicht organifirten ? 

Antwort. Dadurch, daß der organifirte Naturförper 
an und durch ſich ſelbſt thätig ift, im Gegentheil des nicht 
organifirten Körpers, der zwar als Mafje eriftirt, aber der 
Thätigfeit ermangelt. 

Ite Frage. Wodurch unterjcheidet nd das Mineral- 
reich vom Pflanzenreiche, und dieſes vom Thierreiche? 

Antwort. Dadurch, daß die Mineralien nicht aus- 
einander hervorgegangen find, daß fie feine Drgane zeigen, 
und daß, wenn fie wachſen, dieß durch bloße Anlagerung 
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geſchieht. Pflanzen verändern nicht ihre Stelle im Raum 
durch Bewegung, wie die Thiere, und wenn ſie auch Be— 
wegung zeigen, ſo iſt damit feine Orts-Veränderung bes 
Ganzen gegeben, ihre Bewegungen erfolgen auf äußere Ein— 
flüſſe ſo regelmäßig, daß mr jedes en willlürlicher —* 
wegung verlieren. 

10te Frage. Welches find, nach den neueren Ent- 
deckungen, die Urftoffe, woraus die Holgpflanzen entftehen? 

Antwort Die Pflanzen beftehen nad) den neueren 
Entdeckungen aus Wärmeftoff (Calorique), Kohlenftoff (Car- 
bon), Wafjerftoff (Hydrogen), Sauerſtoff ee und 
Stidftoff (Azot). 

1lte Frage. Was ift das gengraphifhe, und was 
ift das phyſikaliſche Clima, und warum kommt das Clima 
beim. Forſtweſen in Betradhtung? 

Antwort. Der Grad der Kälte und Wärme, in fo 
fern diefe durch die Entfernung von beiden Polen bewirkt 
wird, nennt mar das geographifche, wird aber der Grad von 
Wärme oder Kälte durch die Tiefe oder hohe Page einer 
Gegend, ‚over durch Gewäſſer und Sümpfe ꝛc. auf einem 
unbedeutenden Flächenraum verſchieden gefunden, ſo nennt 
man dieß das phyſikaliſche Clima, daſſelbe kommt deßhalb 
hier in Betracht, weil nicht jede Holzart jedes Clima er— 
tragen kann. | 

12te Frage. In wie viel Familien werden die Ge- 
wächſe abgetheilt, und mie heißen fie? 

Antwort, Die Gewächſe werden in acht Familien 
abgetheilt, und zwar: 

Die erſte Familie begreift die Schwanme * in ſich. 
Zur zweiten Familie rechnet man die Flechten (Lichenes). 
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Die dritte Familie faßt die Moofe (Musei) in fid), 

Zur vierten Familie rechnet man die Farrenfränter (Filices.) 

Zur fünften Familie rechnet man die Gräfer (Gramina.) 

Zur ſechsten Yamilie rechnet man die Lilien (Lilise.) 

Zur fiebten Familie rechnet man die Palmen (Palmz.) 

Zur achten Familie rechnet man: endlich alle noch übrigen 
Pflanzen (Plantse striete sie dictæ.) 


13te Frage. In wie viel Klaffen werben die Ge- 
wächſe nad) Linné eingetheilt, und wie heißen fie? 
- Antwort. Nad, inne werben die Gewächfe in 24 
Klaſſen eingetheilt, nämlich): | 
1) Monandria. Blüthen mit einem Staubgefäſſe. 
2) Diandria. Blüthen mit zwei Staubgefäffen, 
3) Triandria. Blüthen mit drei Staubgefäffen. 
4) Tetrandria. Blüthen mit vier Staubgefäffen. 
5) Pentandria. Blüthen mit fünf Staubgefäffen. 
6) Hexandria. Blüthen mit ſechs Staubgefäffen. 
7) Heptandria. Blüthen mit fieben Staubgefäfien. 
8) Octandria. Blüthen mit acht Staubgefäffen. 
9) Enneandria. Blüthen mit neun Staubgefäfjen. 
10) Decandria. Blüthen mit zehn Staubgefäffen. 
11) Dodecandria. Blüthen mit zwölf Staubgefäffen. 
12) Icosandria. Blüthen mit zwanzig, ober vielen, 
der Blumendecke einverleibten Staub- 
gefäſſen. 
13) Polyandria. Blüthen mit vielen, dem Blumenboden 
einverleibten Staubgefäſſen. 
14) Didynamia. Blüthen mit zwei langen und zwei 
4 kurzen Staubgefäſſen. 
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15) Tetradynamia. Blüthen mit vier langen und zwei 
kurzen Staubgefäffen. 
16) Monadelphia. Blüthen mit in eine Säule ver- 
wachſenen Staubgefäflen. 
17) Diadelphia. Blüthen mit verwachſenen Staubge— 
fäffen in zwei Partien. 
18) Polyadelphia. Blüthen mit: Staubgefäffen, vie in 
| brei oder mehreren Partien verwachfen 
find. 
19) Syngenesia. Blüthen mit Staubgefäfien, bei wel- 
hen vie Staubbeutel, jelten aud vie 
Staubfäden, in einem Cylinder zu— 
fammengewachjen jind, | 
20) Gynandria. Blüthen, bei welchen die männlichen. 
Defruchtungswerkzeuge mit den meib- 
lihen verwachſen find. 
21). Moncecia. Gewächſe mit bloß männlichen und weib- 
lichen Blüthen auf einem Stamm, 


22).Divecia. Gewächſe mit männlichen Blüthen auf dem 
einen und weiblihen auf dem andern 
Stamme, 

23) Polygamia. Gewächſe mit vermengten Gefchlechtern, 
wo BZiwitterblumen mit männlichen 
oder weiblichen, over mit beiden zu— 
gleich verbunden find. 

24) Grfptoganial Cryptogaͤmiſche Gewächſe. 

14te Frage. Wodurch unterſcheiden * die Kräuter 
von den Holzpflanzen? 
Antwort. Dadurch, daß. die Kraͤuter einen Stengel 
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(Cautes) und feinen Stamm (Truncus) haben, nur einmal 
Blumen und Samen hervorbringen und dann fterben. 
15te Frage. Weldyes find die verfchiedenen Haupt- 
theile einer Holzpflanze nad) ihrem äußeren Anfehen? 
Antwort. Die verfehiedenen Haupttheile einer Holz- 
pflanze find nach ihrem äußeren Anfehen: Wurzel, Stamm, 
Aeſte, Waffen, Ranten ARE Blätter, Blüthen und 
Früdte, 
l6te Frage. Welches ſind die inneren Beſtandtheile 
einer Holzpflanze, wenn man ſie horizontal durchſchnitten 
betrachtet ? | 
Antwort. Die inneren Beftandtheile einer Holz- 
pflanze find, wenn man fie horizontal durchſchnitten betrachtet: 
1) die Oberhaut, Epidermis; 2) vie Rinde, Cortex; 3) 
ver Baft, Liber; 4) der Splint, Alburnum; 5) das Holz, 
Lignum; und 6) das Mark, Medulla. 
| 1Tte Frage. Welches find vie Fortpflanzungswerk⸗ 
zeuge der Holzpflanzen? 
| Antwort. Die ie — ——— der Holz⸗ 
pflanzen ſind die Blüthen. 
I8te Frage. Wie vielerlei Blüthen giebt es, und wie 
heißen fie? 
Antwort. Es giebt dreierlei, nämlich Zwitterblüthen 
und halb und. ganz getrennte Blüthen. 
.. „.19e $rage. Welches find die weſentlichen Theile 
a) der weibligen Blüthe? 
- b) der männlichen Blüthe? 
Antwort Die wefentlihen Theile der weiblichen 
Blüthe ‚beftehen aus dem Fruchtknoten, dem Staubwege, ber 
Narbe und der weiblihen Samenfeuchtigkeit. Die männlichen 
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hingegen beftehen aus dem Staubfaden, den "Staubbeuteln, 
dem Samenftaub und ber darin befindlichen — — 
tigkeit. 
20te Frage. Welche Blüthen nennt man Zwinter⸗ 
blüthen? | 26 
Antwort. Diejenigen, welche die männlichen und 
weiblichen Geſchlechtstheile in einer Blume IR = 
alte Frage. Weldes find. 
Aehrenblüthen, 
Traubenblüthen, 
Doldenblüthen, 
Rispenblüthen, 
Kätzchenblüthen? 
Antwort. Aehrenblüthe iſt derjenige Bluthenfland, 
wo am einem verhäftnigmäßig langen Hauptſtiele ſtielloſe 
oder Furzgeftielte Blüthen in Reihen ftehen, z. B. ‚Lavendel, 
(Lavandula Spica.) 


In 


Zraubenblüthe nennt man die Art von Blüthenftand, 
wo an einem Hauptjtengel mehrere geftielte Blüthen befejtigt 
find , deren Seite, von ziemlich, gleicher - Yänge, oder bie 
untern nur ein geringes länger, als die obern find. 3. B. 
Sohannisbeere (Ribes Rubrum.) 

Dolvenblüthe ift derjenige Blüthenſtand, wo mehrere 
gleichlange Blüthenftiele aus einem Punkte entfpringen. 3. B. 
Zuder-Ahorn (Acer saccharinum.) 

Kispenblüthen beftehen in einer Menge Blüthen auf 
ungleich Zertheilten, meiftens ziemlich weitläufigen und ziemlich 
langen, biegſamen Aeſten an einem langen bie 
3. B. Blumenefhe (Fraxinus Ornus.) : 
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Kätzchenblüthen iſt diejenige Art‘ des Blüthenftandes, 
wo mehrere Blüten an einem niehr oder weniger faben- 
fürmigen, mit Blätthen und Schuppen bedeckten Boden zwi- 
ſchen den Schuppen figen, oder wo die Schuppen felbft die 
Stelle des Kelches vertreten. 3. B. Hafel (Corylus). 
2o:te Frage Welche Holzarten tragen die männliche 
und — * Blüthe getrennt * einer Pflanze, und welche 
haben Zwitterblüthen? 

Antwort. Folgende — tragen männliche und 
weibliche Blüthe getrennt auf einer Pflanze, als: Fichten 
Einus), Lebensbaum (Thuja), Cypreſſen (Cupressus), 
Erlen (Alnus), Birken (Betula), Hornbaum (Carpinus), 
Eichen (Quercus), Buchen (Fagus), Haſeln (Corylus), 
n.'f. w. 

Zu den Zmitterblüthen hingegen gehören die Ulmen 
(Ulmus), Bogelbeerbaum (Sorbus), Kirſchen (Prunus). 

23te Frage, Welche Blätter nennt man 

geftedert, | 
gezahnt, 

gelappt, 

gefügt? 

Antwort. Diejenigen nennt man gefiedert, wo längs 
der beiden Seiten eines Blattftiels —* Blättchen ſtehen. 
Z. B. Eſchen. 

Gezahnt nennt man diejenigen, deren Rand zahnförmig 
eingeſchnitten iſt, und deſſen Zähne nicht nach der Spitze ge— 
richtet ſind, ſondern wagrecht ſtehen. 3. B. Zitterpappel. 
Gelappt heißt ein Blatt, wenn es durch tiefe Einſchnitte 
oder Buchten in vorſtehende Ecken oder Lappen nicht bis 
über die Mitte zugeheilt ift. 3. B. Ahorn, 
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Geſägt heißt ein Blatt, deſſen Rand mit Heinen Ein- 
fohnitten, welde alle nad) der Spite hingerichtet find und 
wie Zähne einer Säge ftehen, verfehen ift. 3. 3. Linden. 

24te Frage Welchen Dienft leiten die Blätter den 
Holzgewächſen? | 

Antwort. Die Blätter leiften ven Holzgewächſen 
denjenigen Dienft, daß fie. Nahrungstheile einfaugen und 
bearbeiten, auch alles, was den Pflanzen minder zuträglid) 
ift, entfernen, | 

25te Frage. Warum -fterben die meiften Nabelhöl- 
zer ab, wenn jie der Blätter oder Nadeln beraubt worden 
find? 

Antwort. Weil fie mit Ausnahme der Lerchen nicht 
das Vermögen befigen, an der Stelle ver verlornen alten 
Blätter oder Nadeln neue zu erzeugen, 

26te Frage Warum merden die Blätter der Ge- 
wächſe gelb oder weiß, wenn fie eine Zeit des Lichtes be- 
raubt find? 

Antwort. Weil fie des angehäuften Sauerftoffs 
nicht entbunden werben. 

Arte Frage. Welches find 

Rapfelfrüchte, 
Kernfrüchte, 
Steinfrüchte, 
Beerenfrüchte, 
Flügelfrüchte, 
Zapfenfrüchte? 
Antwort. Kapſelfrucht iſt ein ae, Behältnif, wel- 
ches in einer beftimmten. oder unbeftimmten: Abtheilung ſich 
Öffnet und den Samen ausſtreut, wie bei der Buche ac, 
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oder mo es erft beim Auffeimen des Samens auffpringt, 
wie bei der Linde. | 

Kernfrucht ift eine fleifhige Frucht, welche Feine Nuß 
over Stein enthält, worin der Samen eingefchloffen märe, 
fondern wo die Samen entweder unmittelbar im Fleiſche 
oder in Höhlen, welche in vemfelben gebilvet find, liegen. 
3. B. Birnen, Xepfeln. 

Steinfrucht ift eine Frucht, wo unter einer Rinde von 
verfchiedenem Gewebe und Zeug. ein nußartiges, mit ver 
Rinde verwachſenes Gehäufe verborgen ift. 3. B. Kirfche, 

Beerenfrucht ift eine fleifchige Frucht, nicht, wenigftens 
zur Zeit der Reife, in deutliche Gefache abgetheiltes Sa— 
menbehältnig, in weldem die Samen unmittelbar im Fleiſche 
liegen. 3. B. Stadjelbeere, 

Die Flügelfrucht ift ein leverartiges, zuſammengedrucktes, 
nie von ſelbſt aufſpringendes, höchſtens zwei Samen ein— 
ſchließendes Samenbehältniß, das ſich entweder in feinem 
ganzen Umfange, oder an einer Seite oder bloß an der 
Spite in eine blattähnliche Geftalt oder einen häutigen Flü- 
gel ausbreitet. 3. B. Ahorn, Ulme, Eſche. | 

Zapfenfrücdhte, wo ſich zwifchen holzigen Schuppen bie 
Samen befinden. 3. B. Vorden. 

28te Frage, Wodurch unterfcheidet —* die Hülfen- 
frucht von der Schotenfrudht? 

Antwort. Die Hülfenfrucht unterfcheidet ſich von der 
Schotenfruht dadurd), daß die Samen an der Naht ver 
gewöhnlich kürzern herablaufenden Seite befeftigt find. 3.82. 
Befenpfrieme. Ber der Schotenfrucht hingegen find die Sa— 
men an beider Seiten an einen gemeinfchaftlichen Samen: 
boden, zwijchen den Rändern der Klappen. 3. B. Rübfamen 
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29te Frage. Wodurch unterſcheidet ſich das an 
holz vom Nadelholz? 

Antwort. Das Laubholz unterſcheidet ſich vom * 
delholz dadurch, daß es wäſſerige oder ſchleimige Säfte hat, 
hingegen das Nadelholz hat harzige oder öligte Säfte. 

30te Frage. Wie theilt man die Soleſlenʒu vor 
ihrer verſchiedenen Größe ab? 

Antwort. Die Holzpflanzen ‚werden nad) ihrer ver- 
ſchiedenen Größe abgetheilt, 

1) Bäume, 

a) in Bäume der erſten Größe, die auf gutem 
Boden und in milden Klima bei geſchloſſenem 
Waldbeſtand gemöhnlid) über SO Fuß hoch werben. 

b) in Bäume der zweiten Größe, die unter. gleichen 
Umftänden  felten oder niemals eine Höhe von 
80 Fuß erreichen, und | 

c) in Bäume der dritten Größe, die unter gleichen 
Umftänden nur inken, eine Höhe von 40 un er⸗ 
langen. 

2) Sträude, In 

a) in Sträude, der erften Größe, die in gutem 
Boden und Klima über 8 Fuß hoch werben, 
b) in: Sträudje der zweiten Größe, die im gutem 
Boden und Klima felten 8 Fuß hoch werden, 
ec) in Sträuche der dritten Größe, die faum 4 Fuß 

Höhe erreichen. 

d) in ranfende Sträude, die. fih an andern Ge 
genftänden in Die Höhe winden, 

e) in kriechende Sträuche, Die immer auf ber Ei 
hinkriechen, 
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in Erdholzſträuche, Die zwar aufrecht wachſen, 
aber ſelten über 2 Fuß hoch werben, 

3) Stauden, 

-. 3). in aufredhtwachjende, 

D) in ranfende, und 

c) in kriechende Stauden. 

Ilte Frage. Wovon ernähren fi) die Holzpflanzen, 
und auf melde Art geſchieht dies? 

Antwort. Don denjenigen Theilen, woraus fie be— 
ftehen, nemlih von Kohlenſtoff, Stidftoff, Sauerftoff, Waller 
und Erde, auch follen einige unter ihnen Metall-Theile ent- 
halten, welches mittelft der Wurzeln aus der Erde, und ver- 
mittelft der Blätter und Rinde aus der Luft gefchteht. In 
welcher Geftalt und in welchen Verbindungen fie diefe Theile 
in jich ziehen, tft nicht genau befannt, ‘aus der Erde Scheint 
ihnen vorzüglid der Humus (Dammerde) die Nahrungsitoffe 
in der vortheilhafteften Form zuzuführen. 

32te Frage. Auf welche Art wachen die Holzpflanzen? 

Antwort Die Holgpflanzen wachen auf folgende 
Art, nämlich fobald die Wachsthumszeit mit wiederkehrender 
Wärme im Frühjahre beginnt, wird der im Holze, vorzüg- 
lid). aber in der Safthaut der Rinde, befindliche, im vorigen 
Herbjte ſchon zubereitete Bildungsjaft flüßig und bewirkt das 
Ausbrechen der Blätter und Blüthen, Unter der Hand wird 
die Erbe erwärmt, und die Wurzeln fangen an, rohen Nah- 
rungsjaft einzufaugen, Dieſer fteigt hierauf  vorzüglid im 
Holze in die Höhe, und kommt in die Blätter. Im diefen 
wird. der. rohe Nahrungsfaft, nachdem er mit den won den 
Dlättern aus der Luft gezogenen Stoffen vermifcht ift, durch 
Einwirfung der Sonne und des Lichts, in Bildungsfaft ver- 
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wandelt, und nun ven äußeren: und inneren: Theilen des 
Baumes, die wachſen follen, durch die Rinde zugeführt. 
33te Frage. Welche Witterung befördert das Auf- 
feimen der Holzfamen und melde verhindert e8, und warum? 
Antwort. Luft, Feuchtigkeit und Wärme befördert 
das Auffeimen der Holzfamen, und das Gegentheil verhin- 
dert e8, meil ohne diefelben feine Veränderung in der Natur 
alfo auch in den Holzfamen vorgehen kann. 
34te Frage Welches find die vorzüglichften Laub— 
und Nadelholzbäume, und wie heißen fie nad) Linne? 
Antwort. Die vorzüglichſten Laub» und Nadelholz— 
bäume find: 
A) Laubhölzer: 
J) Bäume. | 
1) Bäume von der erften Größe 
Quercus pedunculata, die Stiel-Eihe. Quer- 
cus Robur, die Trauben-Eihe, Fagus syl- 
vatica, die gemeine oder Rothbuche. Castanea 
vesca, die gemeine Kaftanie. Aesculus Hip- 
pocastanum, die gemeine Roß-Raftanie, Acer 
“ei Pseudoplatanus, ver weiffe Ahorn. Acer pla- 
tanoides, der Spitahorn. Ulmus campe- 
stris, die gemeine Küfter over Ulme. Ulmus 
' suberosa, die Korfrüfter. Fraxinus'excelsior, 
die ‚gemeine Eicher Tilia .europaea, die Som: 
merlinde. Tilia parvifoha,'(Borkh.) die Win- 
terlinde. Populus nigra, die ſchwarze Pappe, 
Populus canescens, die Silber⸗Pappel. Pla- 
tanus occidentalis, der abendländiſche Platan 
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2) Bäume von der zweiten Größe. 
Carpinus Betulus, der gemeine Hornbaum, 
Betula alba, die Weißbirfe. Alnus glutinosa, 
die gemeine oder ſchwarze Erle. Populus tre- 
mula, die Bitter-Pappel. Salix Caprea, vie 
Sahl-Weide, Salix alba, die gemeine ober 
weiße Weide. Sorbus aucuparia, die gemeine 
Eberefhe oder der DVogelbeerbaum. Sorbus 
- „domestica, der Bogelbeerbaum, 
3) Bäume von der dritter Größe. 
Acer campestre, der Feld-Ahorn oder Maf- 
holder. Salix vitellina, die gelbe Band-Weide. 
Prunus padus, die gemeine Traubenkirſche. 


I) Sträude, 
1) Sträude von der erften Größe. 
Salix Helix, die Bachweide. Cratzgus 
Oxyacantha, der gemeine Hagedorn. Corylus 
avellana, die gemeine Hafel. Rhamnus cathar- 
ticus, der gemeine Wegdorn. 


2) Sträude von der zweiten Größe, 
Prunus spinosa, der Schlehendorn. Vibur- 
num ÖOpulus, ver gemeine Schneeball. Vi- 
burnum Lantana, der Schlingſtrauch. Ber- 
beris vulgaris, der gemeine Sauerdorn. Li- 
gustrum vulgare, der gemeine no. oder 
die Rainweide. 


3) Sträude von der dritten Größe, 
Daphne Mezereum, ver gemeine Seivelbaft. 
Rosa spinosissima, vie vielftachlige Roſe. 
Braun, Förfter und Jäger. 3. U. 2 
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III) Stauden find feine wichtige Bean. 
B) Nabelhölzer: 
I) Bäume. 
1) Bäume von der erften Größe. 
Pinus Larix, der gemeine Lerchenbaum. Pi- 
nus sylvestris, die gemeine Kiefer. Pinus 
picea, die Weißtanne. Pinus Abies, die ge 
‚meine Fichte oder Kothtanne. Pinus cembra, 
die Zürbel-Kiefer. Pinus strobus, die Wey— 
muths⸗Kiefer. 
2) Bäume von der zweiten Größe. 
Keine wichtige. 
3) Bäume von der dritten Größe. 
Desgleichen. 
I) Sträuche. 
1) Sträuche von der erſten Größe. 
Juniperus communis, ber gemeine Wachholder. 
2) Sträude von der zweiten Größe. 
Keine wichtige, 
3) Sträude von der dritten Größe. 
| Desgleichen, 
+ IH) Stauden find feine wichtige vorhanden. 
35te Frage. Wann blühen die Ahorne, Eſchen, Rü— 
ftern, Birken, Pappeln, Wachholder, Hafeln, Kornelkirſche, 
Geivelbaft, was für Blüthe tragen fie, und wann wird der 
Samen reif? 

Antwort. Die Ahorn-Blüthen erſcheinen zu Ende 
Aprils oder in der erften Hälfte des Mais nad Ausbrud 
der Blätter, es find grünlich gelbe Blumen, erſcheinen über 
dem vierten Dlatte in abwärts hängenden Trauben, an ziem- 
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lid) langen Stielen. Man trifft Bäume mit Zwitterblüthen, 
andere mit Zwitterblüthen und männlichen vermifcht, und 
auch, wiewohl felten, folde, die bloß männliche Blüthen 
bringen, an. Zu Ende Septembers oder Anfang Oktobers 
wird der Samen reif. 

Die Ejchenblüthen kommen noch vor Ansbruch des 
Laubes, zu Ende Aprils oder Anfang Mais, in ſchlaffen 
Trauben oder Riſpen, zum Vorſchein. Sie haben gewöhnlich 
weder Blumendecke noch Krone und ihr Geſchlechtsſtand 
wechſelt ſo, daß einige Bäume ganz männlich, andere ganz 
weiblich und noch andere und zwar die meiſten mit Zwitter- 
blumen und männlichen oder weiblihen vermifcht befegt find. 
Der Samen wird im Oftober reif. 

Die Küftern-Blüthen erfheinen zu Ende des Märzes 
oder Anfang des April, vor dem Ausbrude des Laubes, 
ed find Zwitterblüthen, die büfchelweife an ven äußern 
Zweigen ftehen. Zu Ende des Mais oder Anfang des 
Junius ſind die Früchte oder Samen reif. 

Die Birken-Blüthen erſcheinen zu Ende des Aprils 
oder Anfang des Maies, in getrennten Geſchlechtern auf 
Einem Stamme, in walzenförmiger Kätzchengeſtalt. Der 
Samen reift im Auguſt und September. 

Die Pappel-Blüthen erſcheinen in ganz getrennten Ge- 
ſchlechtern zu Anfang des Aprils in anderthalb Zoll Langen 
bogenförntig geftellten Kätzchen. Der Same wird im Mai reif. 

Die Wahholver- Blüthen kommen im Mai hervor, in 
getrennten Geſchlechtern auf verfchiedenen Stämmen in Käß- 
chengeſtalt zwiſchen den Blättern des vorjährigen Triebes. 
Der Samen braudit zwei Jahre zu feiner Reife, 

Die Hafel» Blüthen erjcheinen hen im Februar ja 
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mandmal zu Ende Yanuars, gewöhnlid) aber im März und 
kommen in getrennten Geſchlechtern auf venfelben Pflanzen 
hervor, Die Nüſſe oder der Samen wird im Oftober reif. 
Die Blüthen der Kornelfirfchen erſcheinen lange vor 
Ausbruch des Laubes im März, zumeilen fogar im Februar 
und find Zwitterblüthen, man trifft fie aber auch noch ferner 
an: 1) mit meift männlichen Blüthen; 2) andere mit meift 
weiblichen Blüthen und nur wenigen Zwittern; 3) mit männ- 
lichen und: weiblichen Blüthen auf einem Stamme; 4) mit 
männlichen, weiblichen und Zwitterblüthen auf einem Stamme, 
Der Samen wird im September reif. 
> Der: Seivelbaft blüht im: März oder zu Anfang des 
Aprils, zuweilen ſchon im Februar, und ift Zmwitterblume, 
Der Samen wird im Juli reif, 
“ai Frage. Wie wird ver Samen Ange 
| von der Eiche, 
von der Buche, 
von der: Eiche, 
von der Birke, 
von dem Ahorn, 
von der Erle, 
von der Kiefer, 
von der Kothtanne, 
von der Lerche, j 
und’ wie lange bleibt er zur Saat braudjbar? 
- Antwort. Von der Eiche läßt fid) der Samen auf 
fofgende Art aufbewahren: 
Man: wähle im: Freien oder im Warien einen trockenen 
Platz und bedecke denſelben mit einer 6 Zoll hohen Laub— 
ſchichte. Auf dieſes Laub ſchütte man die bei trockener Wit- 
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terung gefammelten oder. vorher etwas abgetrodneten Eicheln 
und formire daraus einen Fegelförmigen Haufen.  : Diefen 
Haufen bevede man mit einer ftarfen Lage Laub, Moos und 
Stroh, und ſchütze endlich die Eichen, wenn es nöthig ift, 
durch eine aus Pfählen und Schleifgerten gemachte: Umzäu- 
nung, damit feine Schweine oder andere Thiere dazu kom— 
men fünnen, fo bleiben fie bis zum nächiten Frühjahr 
brauchbar. 

Man kann die Eicheln noch weiter ———— näm⸗ 
lich man bringe dieſelben, die aber nicht gekeimt haben dürfen, 
in alte mit eiſernen Reifen verſehene Fäſſer, in welche ſo 
viele kleine Löcher gebohrt ſind, daß das Waſſer hinein und 
herausfließen kann. Die Fäſſer verſenke man, an Ketten 
oder ſtarke Stricke gebunden, ins Waſſer, und laſſe ſie ſo 
lange darin liegen, bis die Ausſaat vorgenommen wird, auf 
dieſe Art bleiben die Eicheln bis zum nächſten Frühjahr gut. 

Der Same von der Buche wird nach der Einſamm— 
lung auf einem Speicher dünne auseinander gebreitet, täglich 
einmal umſtochen und dieſes fo lange fortgeſetzt, bis fie völlig 
von außen troden find. Hierauf ſchütte man fie auf dem 
gebretterten Samen-Speicher 2 bi8 3 Fuß hoch aufeinander, 
und bedecke fie einen Schuh did mit Stroh, damit fie nicht 
gefrieren und zu ſtark austrodnen können und laſſe fie. fo bis 
zum Frühjahr Liegen. Auf diefe Art bleiben die — * gut 
bis zum Frühjahr. 

Der Eſchenſamen wird entweder an einem luftigen Orte 
getrocknet, und dann in Säcken aufbewahrt, oder gleich nad) dem 
Streifeln von den Bäumen in die Erbe vergraben, over aud) 
nur oben auf diefe geſchüttet. Zu diefem Ende madht man Kin 
nen von etlichen Fuß Breite, fehüttet den Samen 3 bi8 5 Zoll 
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hoch hinein, und bededt ihn alsdann mit etwas Erde ober 
Yaub, und fo bleibt er zwei Jahre gut, 

Dei Aufbewahrung des Birkenfamens muß jehr vor— 
fihtig zu Werke gegangen, ſolcher nicht hochaufgeſchüttet, und 
fleißig umgewendet werden, weil er überaus leicht auf einan— 
der brennt und dadurch verdirbt. Diefer Same hält ſich 
längftens zwei Jahre. 

Den Ahornjamen kann man in Süden, die jedoch feinem 
austrodnenden Luftzug ausgefetst werben dürfen, aufhängen, 
oder ihn auch — wenn der Aufbewahrungsort nicht dumpfig 
ift — mit feuchtem Sand vermifcht, auf einen Haufen ſchüt— 
ten. Selten hält er ſich jedoch länger als zwei Jahre. 

Der Same von den Erlen bleibt zwar einige Jahre 
lang zur Saat brauchbar, wenn er im Anfang oft umgeſtochen 
und auf einem luftigen, gebretterten Speicher aufbewahrt wor— 
den ift. 

Der Kiefernfamen muß an einen Iuftigen fühlen Ort 
gelegt, 1 Fuß did aufeinander gebracht und öfters umgefto- 
hen werden, wo er dann 3 bi8 A Jahre brauchbar erhalten 
wird, 

Ebenfo wie der Kiefernfamen wird aud der Rothe 
tannenfamen behandelt, wo er fih 2 bis 3 Jahre brauchbar 
erhalten Läßt. 

Der Samen von den Lerdyen wird auf einem Iuftigen, 
gebretterten Boden aufbewahrt und muß zuweilen einigemal 
umgeftochen werben, wo er ſich dann 2 bis 3 „Jahre erhält. 

37te Frage Wie viel Pfunde abgeflügelter Samen 
erfolgen gewöhnlich aus einem Berliner Scheffel Zapfen, 

von Kiefern, 
von Kothtannen, 
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von Edeltannen, 
von Lerchen? 

Antwort. Bon Kiefern erfolgen gewöhnlich 3 Pfund, 
von Rothtannen 5 Pfund, von Eveltannen 7'/, bis 8 Pfund, 
und von Lerden 24 Pfund. | 

38te Frage. Die fehen die erften Blätter aus, bie 
beim Auffeimen des Samens erjcheinen, 

bei Eichen, 
bei Buchen, 
bei Birken, 
bei Erlen, 

bei Eſchen, 
bei Ahorn?- 

Antwort. Die erften Blätter, welche beim Auf- 
feimen des Samens erfcheinen, kommen bei Eichen in zwei 
länglid) ausgewölbten purpurrothen Keimblättchen. Bei 
Buchen erfiheinen fie mit zwei großen nierenförmigen, oben 
glänzend grünen, unten weißlihen Samenlappen. Dei 
Birken erfcheinen. fie mit zwei Kleinen runden, glänzenden 
Samenblättchen, auf melde die eirundlichen Keimblättchen 
folgen. Bei Erlen fommen fie mit zwei eirumdlichen, etwas 
matten Samenläppchen zum Vorſchein. Ber Eichen kommen 
fie mit den vertretenden Tänglichen ftumpfen grasgrünen 
Samenlappen, auf welche zweit einfache eirundliche gezähnte 
und zugefpiste Keimblättchen erfolgen. Bei den Ahornen 
erfcheinen fie mit dem aufgehenden Wurzelfeim, welcher eine 
hellrothe Farbe hat, welcher zwei lange, fpitige, dunfelgrüne, 
gerade ausftehende Samenlappen mit aus der Erbe bringt, 
die darauf hervorbredenden Keimblätter aber find eirund zu= 
gejpitt und am Rande gefägt. 
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39te Frage. Welche Halzjamen treiben die Samen- 
lappen aus der Erde, und von welchen lien fie in der 
Erde zurüd? 

Antwort. Folgende Holzarten treiben die Samen- 
lappen aus der Erde, als: Buchen, Erlen, Birken, Ahorn 
und Eichen, und von den Eichen bleiben fie im der Erde 
zurück. 

40te Frage. Welche Holzpflanzen ſind nach dem 
Aufkeimen gegen Froſt ſehr empfindlich? 

Antwort. Nach dem Aufkeimen ſind gegen Froſt ſehr 
empfindlich: die Buchen, Ahorne, Eſchen und Edeltannen? 

41te Frage. Welche Erdarten nennt man bindende, 
und welches ſind die lockeren? | 

Antwort, Zu den dichten oder bindenden Erben 
rechnet man den Thon, Mergel und Lehm. Hingegen zu 
- ven Iodern Erden rechnet man die Damm-Erde, oder Mo— 
dererde, die Staub-Erde, die Kalf-Erde und vie Sand-Erde. 

42te Frage. Wie wird der Waldboden nad) feiner 
Verſchiedenheit abgetheilt ? 

Antwort. Der Waldboden wire nad) feiner Ber- 
I&hievenheit beim Forſtweſen abgetheilt in Dichte oder bindende 
Erden, und in lodere Erden. 

43te Frage. Wodurch entjteht die Dammerbe? 

Antwort. Die Dammerde entfteht,, wenn Pflanzen 
oder Thiere verfaulen, vermodern und verweſen. In den 
Forſten entfteht fie vorzüglich aus verfaulten Blättern, Wur- 
zeln und andern Holztheilen. Die Farbe derſelben iſt ge— 
wöhnlich grau, braun oder ſchwärzlich braun, 

44te Frage. Welches ift ver beſte Waldboden im 
Allgemeinen ? 
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Antwort, Im Allgemeinen hält man den für den 
beften Waldboden, welcher eine beträchtliche, etwas mit Sand 
oder Kies vermengte Dammerden-Schichte hat, unter meldher 

ein dur; Sand oder Kies entbundener Lehm fteht. 

45te Frage Wie ara man die Güte Des 
Waldbodens? 

Antwort. Die Güte des Waldbodens wird theoretiſch 
und praktiſch unterſucht. Die theoretiſche Unterſuchung ge— 
ſchieht nach chemiſchen Geſetzen, theils auf trockenem, theils 
auf naſſem Wege. Man kann ihn aber auch durch das 
Probeſchlämmen unterſuchen, hierzu hebt man mit dem Erd— 
bohrer oder einem Grabſcheite einen Stich Boden bis zur 
nothwendigen Tiefe aus, bringt ſolchen in einen irdenen Topf, 
welchen man voll Waſſer gießt, und rührt die Maſſe ſo 
durcheinander, daß ſie zu einem dünnen Brei wird. Das ſich 
nach einiger Zeit rein aufſetzende Waſſer gießt man ab, die 
ſchlammige Maſſe läßt man aber an ver Ofen- oder. Son— 
nenwärme austrocknen, zerſchlägt dann das Gefäß, und man 
wird finden, welches Verhältniß unter den verſchiedenen Erd⸗ 
arten ſtatt hat; denn die etwa in dem Boden eingemiſchten 
Steinchen oder der Sand werden unten liegen, darauf die 
bindenden und auf dieſe die leichten Erdarten folgen, und 
dieſe abgeſonderten Schichten wird endlich oben auf die 
Dammerde bedecken. made 

i 46te nen Welchen Boden liebt 
bie Eiche, | 
die Maftbude, 
0 bie Weißbude, 
bie Eiche, 
die KRüfter, 


26 I. Forſtwiſſenſchaft. 


der Ahorn, 

die Birke, 

die Erle, 

die Kiefer, 

die Eveltanne, 
die Rothtanne, 
die Lerche, 

und welcher Boden ift ihr zumiber ? 

Antwort. Die Eiche liebt einen leimigten mit guter 
Moder- oder Dammervde, Sand, Kies oder Heinen Steinen 
vermifchten, tiefgehenden, etwas frifchen Grund. Naffer, over 
thoniger, oder fehr fandiger, over fehr trodener und feichter 
Boden, und eine Höhe, wo feine Winterfrucht mehr gezogen 
werden kann, find ihr nicht zuträglid,. 

Die Buche Tiebt einen Boden, wo viel Dammerde ift, 
die auf einem mit Sand, Kies, oder Kleinen Steinen ver- 
miſchten Lehmgrunde fteht. Sie kommt aber aud) auf jedem 
mittelmäßig guten Boden fort, wenn er gleich nur anderthalb 
bi8 2 Fuß tief ift. Der fehr fandigte, lettigte, naſſe und 
bruchige Grund ift ihr zumiber. 

Die Weifbuche liebt einen mit Damm-Erde und Kleinen 
Steinen oder Sand vermifchten, gemäßigt feuchten Lehmgrund; 
fie kommt aber auch in fchlechterem und felbft in feuchten 
Boden ziemlich gut und beffer, als in dürrem Boden, fort. 
Sumpf und heißer Sand ift ihr zumider. 

Die Eiche liebt einen mit fchwarzer Walderde, Lehm 
und Sand oder Kleinen Steinen vermifchten feuchten Boden. 
Aber auch in jedem andern ähnlichen Waldgrunde fommt fie 
fort. Bruchige und trodene Stände find ihr zuwider. 

Die Rüfter hat mit der TEjche gleiche Beſchaffenheit. 
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Die glatte Rüſter oder Ulme fteht gern auf fetten Sand⸗ 
boden. In Ebenen und an den Borbergen kommt fie am 
‚beiten fort. Man findet fie aber auch auf rauhen Gebirgen 
in freudigem Wuchſe. Auf naffen und Thonboden fo wie 
auch auf dürren Stellen kommt fie nicht fort. 

Der Ahorn wächſt in jedem guten, audy nur mittel- 
mäßigen, etwas frifehen Boden. Mitternädtlihe Einhänge 
und Thäler find ihm vorzüglich angenehm. Naſſe oder ganz 
trodene Plätze find ihm zumiber. 

Die Birfe Liebt einen etwas Ioderen mit Dammerbe 
bevedten Grund, der übrigens nicht tief zu ſeyn braudt. 
Sie wächſt jelbft im Sande ziemlich gut, wenn er nur nicht 
allzu unfruchtbar ift. Die rothe Tonlage ift ihr zuwider. 

Die Erle liebt einen mit Damm-Erde und Kies ge- 
mifchten Ioderen, mehr feuchten als trodenen Boden, und 
fommt felbft in ven nicht allzunaffen Brüchen gut fort. All— 
zunaffer, thoniger und dürrer Boden ift ihr zumiber. 

Die Kiefer liebt einen aus Sand und guter Walderde 
vermifchten etwas tiefgehenden Boden; fie wächſt aber aud) 
auf jedem mehr gebundenen oder fteifen Boden und fommt 
jelbft in einem fehr fandigen Grund ziemlich gut fort, wenn 
er nur einige Erbdtheile enthält, Zuwider ift ihr ein thoniger 
nafjer oder bruchiger Boden, 

Die Eveltanne liebt einen aus Dammerde, etwas Lehm 
und Kleinen Steinen vermifchten Boden; fie kann aber aud) 
auf nur mittelmäßigem Grunde mit Bortheil angebauet wer- 
den. Letten, Moor und immerwährende Näffe verträgt fie 
nicht. 

Die Rothtanne liebt einen Boden, welcher eine ſtarke 
Dammerdenſchichte und unter derſelben eine mit Kies oder 
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Heinen Steinen vermengte Lehmlage hat, bie nicht ſonderlich 
tief zu feyn braucht; fie nimmt aber auch mit jedem mittel- 
mäßigen Waldgrunde vorlieb. Nafjen, Iettigten, bruchigen 
und ſehr fandigen Boden liebt fie nicht. 

Die Lerche Tiebt einen aus Lehm, Dammerbe, Sand, 
Kies oder fleinen Steinen vermifchten, etwas tiefen Boden; 
‚fie fommt aber aud) in jedem andern guten oder mittelmäßt- 
gen Waldgrunde gut fort. Schlechter Sand, zäher Thon— 
boden und naſſe Pläte find ihr zuwider. 

47te Frage. Wie heifen die verfchiedenen Hauptftein- 
arten, die bei Beſchreibung des Waldbodens vorkommen? 

Antwort. Die verfchievenen Hauptfteinarten, welche 
bei Beichreibung des Waldbodens vorkommen, heigen Granit, 
Bafalt, Graumade, Kalkſtein, Thonſchiefer, Sandftein und 
Kiejelftein. | 

48te Frage. Woran erfennt man den Kalfftein? 

Antwort. Den Kalfftein kennt man an feiner Haupt- 
farbe, welche grau ift, an dem fplittrigen öfters ins unebene 
und mufjchlige übergehenden Bruch, und daran, daß er fi 
in den Säuren mit einem ftarfen Aufbraufen auflöft. 

49te Frage. Woraus befteht der Torf? 

Antwort. Der Torf befteht aus einer ſchwammigen, 
mit jehr vielen Wurzeln und andern, theils verfaulten, theils 
. abgeftorbenen Pflanzen-Theilen durchmifchten, meift braunen 
oder ſchwarzen Erde. Sie enthält gewöhnlich auch mehr over 
weniger Bligte, und überhaupt alle viejenigen Theile, wo⸗ 
raus die Holz⸗ und andere Pflanzen beſtehen. 

50te Frage Was nennt man Baggertorf? 

Antwort. Baggertorf ift derjenige Torf, welcher fi 
in den Seen befindet, und fo weich wie Schlamm tft, und 
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wie in Holland, mit engen Netzen aus den Kanälen gefifcht 
werden muß. 

5lte Frage. Auf wie vielerlei Art kann man beim 
Forfthaushalte neue oder junge Waldungen erziehen, und wie 
heißen diefe Methoden ? 

Antwort. Beim Forfthaushalte kann man auf zwei⸗ 
erlei Art neue oder junge Waldungen erziehen, nämlich: die 
natürliche Befamung, durch die Befamung der noch worhan- 
denen Samenbäume, und auf die Fünftliche Art, durch ven 
Ausſchlag der Stöde und der Wurzeln abgehanener Stämme, 
durch Ausftreuung des Samens, durch Berpflanzung junger 
Stämmden, und durch Stedreifer. 

52te Frage. Wodurch unterſcheidet ſich Die Schlag 
wirthichaft von der Plänter- oder Fehmelwirthſchaft; welche 
iſt vorzuziehen und warum? 

Antwort. Die Schlagwirthſchaft unterſcheidet ſich 
von der Plänter- oder Fehmelwirthſchaft dadurch, daß bei der— 
felben aus den jungen Waldungen, bis fie haubar find, nur 
das unterbrüdte Holz von Zeit zu Zeit herausgenommten, 
und die haubaren Drte ftrichweife oder: ſchlagweiſe nach und 
nad) fo verjüngt werden, daß in einem ſchlagweiſe bewirth- 
ichafteten Walde alles Holz von gleichem Alter auf einem 
oder einigen Diftriften beifammen fteht. Hingegen bei ver 
Plänter- oder Fehmelwirthſchaft wird von Zeit zu Zeit das 
ftärkfte Holz aus den Waldungen genommen, und e8 werben 
diefe Bäume immer nur einzeln. ausgezogen, um fie zu be- 
nußen, und auf der Stelle, wo fie ftanden, junges Holz wieder 
nachzuziehen. Die Schlagwirthichaft ift der Fehmelwirthſchaft 
vorzuziehen, weil durch fie. mehr Holzmaffe erzogen wird, als 
bei der Fehmelwirthſchaft, und der ganze Forftbetrieb und bie 
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Beihaffenheit, oder der Zuftand des Forftvermögens bejjer 
zu überfehen und zu beurtheilen ift, als bei ver Yehmel- 
wirthſchaft. 

53te Frage. Wann iſt ein Wald 

ökonomiſch haubar, 
wann merkantiliſch haubar, 
wann phyſikaliſch haubar? 

Antwort. Ein Wald iſt ökonomiſch haubar, wenn 
er fo alt iſt, als er mit NRüdfiht auf Boden und Lage 
werden muß, um im Durdfchnitte genommen den ftärfften 
jährlihen Zuwachs zu liefern und zugleih Holz zu geben, 
das eine den allgemeinen Bedürfniffen entjprechende Stärfe 
und Güte hat, 

Merkantiliſch haubar ift ein Wald, wenn das Holz 
fo ftarf geworden iſt, als es den Umftänden und Berhält- 
niffen nad) fein muß, um dem Eigenthümer von feiner Wald- 
fläche den größten Geldertrag zu verfchaffen, der, durch Be— 
rehnung des Erlöfes aus dem Holze und der Zinfe und 
Zwifchenzinfe, in einem angenommenen Zeitraum zu er- 
langen ift. 

Phyfifaliih Haubar Hingegen ift ein Wald alsdann, 
wenn die Bäume entweder Alters halber nicht mehr beträchtlich 
wachfen, oder wenn ihnen die jchlehte Beichaffenheit des 
Bodens feinen merklichen Zuwachs mehr geftattet. 

54te Frage. Welde Gegenftände müßen berüdfich- 
tigt werden, wenn ein beträchtliher haubarer Waldſtrich an- 
gehauen werden fol, um ihn zu verjüngen — d. h. an die 
Stelle des haubaren Beftandes einen jungen Wald zu erzie- 
ben — oder an weldem Drte muß ein folder Malie 
zuerft angegriffen werben, und warum? 
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Antwort. Die Beiaffenheit des Bodens und des 
Klimas ift zu berüdfichtigen. In denjenigen Forften, wo von 
Kälte wenig, hingegen von Sturmwinden viel zu befürdten 
ift, muß man die Schläge zwiſchen Morgen und Mitternacht 
nad) Abend und Mittag zu führen; hat man-aber ein rauhes 
Klima und ift der Boden hart, jo müfjen die Hauungen in 
entgegengejegter Nichtung geführt werben, um die Schläge 
gegen die rauhen Winde zu decken. 

55te Frage. Iſt e8 vortheilhaft, mehrerlei Holzarten 
unter einander zu erziehen, was für Holzarten allenfalls, und 
warum? 

Antwort. Ja es ift vortheilhafter, wenn man mehrere 
Holzarten untereinander bringt, man kann aber nur folde 
untereinander vermiſchen, welche gleihförmig wachſen und 
eben dieſelbe Behandlung ertragen, 3. B. Eichen, Ejchen, 
Ahorn, Ulmen, Buchen und Weistannen, Rothtannen, Kiefern 
und Lerchen, weil nicht alle Holzarten auf gleiche Weiſe fich 
ernähren, und fi vefhalb die Nahrungsftoffe weniger ent» 
ziehen, 

56te Frage. Giebt es ausländifche Holzarten, die 
vor den deutſchen Borzüge haben, wie heißen fie, und worin 
beftehen dieſe Vorzüge? 

Antwort. Es giebt keine ausländiſche Holzarten, 
welche vor den deutſchen Vorzüge haben. 

57te Frage. Woher kommt es, daß ſelbſt mittel- 
wüchſige Eichen, wenn ſie aus dem Schluſſe gebracht werden, 
dürre Spitzen bekommen, und ſterben ſie deßwegen ganz ab? 

Antwort. Daher kommt es: wenn ſie aus dem 
Schluſſe gebracht werden, ſo bekommen ſie deßwegen dürre 
Spitzen, weil eine weit größere Aſtverbreitung erfolgt, und 
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der Andrang der Säfte nicht mehr ſo in die Spitze des 
ka hinauf dringen kann; deßwegen fterben fie aber nicht ab. 

. 58te Frage. Woburch können diejenigen Holzpflanzen, 
welche nach dem Verſetzen kümmern, Kr einem tun 
FR gebradyt werden? | 

‚Antwort. Diejenigen *— eh nad) dent 
Verſetzen kümmern, können durch das Anſchlämmen oder Anz 
gießen zu einem. freubigeren Wachsthum gebracht werden, in⸗ 
dem durch daſſelbe bewirkt wird, daß ſich die Erde feſt an 
die Wurzeln anſchließt und überhaupt alle Zwiſchenräume 
ausgefüllt werden. RL 

59te Frage. Kann auf einer ſchiefen Flache A 
Bergfeite, die horizontal gemefjen 100 Morgen groß ift, mehr 
Holz wachen, als auf einer ebenen bon — —— 
und warum oder warum nicht? 

Antwort. Es kann auf emer ſchiefen Flache oder 
Bergſeite, welche horizontal gemeſſen 100 Morgen groß iſt, 
nicht mehr Holz wachſen, als auf einer ebenen vom gleicher 
Flächengröße und gleiher Bodengüte, und zwar aus der Urs 
fache, ‚weil die Bäume nicht ſenkrecht mit dem Boden wachen, 
das heißt, daß fie mit der Bergwand einen Rechtwinkel bil- 
den, fondern vertical, das heißt Lothreht von oben herab. 

60te Frage. Wie treibt man einen haubaren Holz 
beftand ab, um fo geſchwind als möglich; einen recht vollſtän⸗ 
digen jungen BR ae EURE a zu er⸗ 
re " 

J a) wenn e8 Buchenhochwalb iſt, 
."b) wenn es Eichenhochwald iſt, 
c) wenn es Birkenhochwald iſt, 

d) wenn es Erlenhochwald iſt, 
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e) wenn es Kiefernwald ift, 
f) wenn e8 ein Eveltannenwald ift, 
g) wenn es Kothtannenmwald ift? 

Antwort. Einen haubaren Holzbeftand treibt man, 
wenn man jo gefhwind als möglich einen recht vollftändigen 
jungen Holzbeftand durch natürliche Befamung erziehen will, 
folgendermaßen ab, 

a) Der Buchenhochwald muß als Beſamungsſchlag eine 
ſolche Stellung, haben, daß fich beinahe die äußerſten Spiten 
der Bäume berühren. Der Schlag bleibt nun in dieſer 
Stellung, bis er größtentheils oder allenthalben gejamt und 
der Aufſchlag drei bis vierjährig, aber ungefähr einen Fuß 
hoch geworden iſt, hierauf wird nun die Hälfte des noch 
vorhandenen Holzes weggenommen. In einer ſolchen wer, 
nennt man den Schlag einen Lichtichlag. 

In dieſer Stellung bleibt der Lichtſchlag fo Lange ftehen, 
bi8 das junge Holz, welches felten von gleicher Länge fein 


wird, die Höhe von 17, bis 3 Fuß erreicht hat. Alsdann 


werben alle Bäume herausgehauen, wenn fi) nidyt befonvere 
Umftände vorfinden, daß am Saum des Waldes, oder an 
den Stellmegen einige ſchöne Stämme ftehen bleiben müßen, 
um für die Nachkommenſchaft jehr ftarfes Nutz- oder Werks 
holz zu erziehen. Wenn dieß aber nicht abſolut nöthig ift, 
und der Buchen-Hochwald einen fo langen Umtrieb hat, daß 
die Stämme zu Werfholz doch ftarf genug werben, jo halte 
man gar feine alten Bäume über, weil fie Fünftig am jungen 
Walde mehr verdämmen, als die Mafje beträgt, die an ihnen 
zuwächst. 

Eine ſolche Hauung, wo beinahe alles Holz meggenom- 
men worden ift, oder nur nody wenige Stämme bis zur 

Braun, Förfter und Jäger. 3.4. 3 


— 


34 I. Forſtwiſſenſchaft 


Haubarkfeit des jungen: Beſtandes * we find, wird 
Abdtriebs-Schlag genannt, 

b) Der Eichenhochwald muß als Befumungsfcfag etwas 
Lichter geftellt werden, “als der. Buchenhochwald, der Licht 
ichlag. wie ber FR sang * erfolgen als bei 
Buchen. NL, 

Nach dem zweiten Jahre barf — der Lichſſchlag, und 
nach dem vierten der Abtriebsſchlag erfolgen. 

0) der Birkenhochwald erhält als Beſamungsſchlag eine 
ſolche Stellung, daß die Bäume viel lichter geſtellt Rn: 
als im Buchenhochwalde. 

Haben nun die jungen Pflanzen eine Höhe von 1, bis 
' 3, Schuh erreicht, fo muß der Befamungsichlag gehörig aus— 
gelichtet werden, und man treibe, ſobald der junge Auwuchs 
die Höhe von 1%, bis 2: Schuh: eye! bat, alle alten 
Baäume ab. 

 d) Der Erlenhochwald wird eben ſe eher Pie wie 
u ni enedimei, | 

e) Der Kiefernwald muß fo —— — die 
äußerſten Aft-Spigen der nachbarlichen Bäume 10 bis 12 
Schuhe von einander entfernt ſind; und ſobald der Anflug 
all erwärts hinlänglich erfolgt, und 6 bis 12 Zolle hoch iſt, 
nehme man, wo möglich bei Schnee, alle Samen⸗-Bäume 
auf einmal weg. 

‚f) Bei Bemirthfehaftung. der Eoveltannenwaldungen müf- 
fen ‚alle. Regeln aufs genauefte befolgt werben, welche bei 
Bewirthſchaftung der Buchenhochwaldungen gegeben worden 
find; weil die Edeltannenwaldungen faft gerade ſo, wie die 
Buchenwaldungen behandelt fein wollen. = | 

g) Bei dem — * ſind dieſelben Kegeln‘ zu 
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befolgen, welche. für Die —— der Edeltannen⸗ 
waldungen gegeben worden find. | ex 
An ſolchen Orten, wo der Wind eine BER 
ftarfe Wirkung macht, muß der reine Abtrieb bei einander 
gereiheten. Schlägen ftatt finden. Bei ver Breite ver fahl- 
abtreibenden Schläge kann Die * des — Holzes 
beſtimmt werden. 


6lte Frage. Was für Nechtheile — *— wenn man 
die Beſamungsſchläge zu licht ſtellt? Iſt es —8 — wenn 
man fie zu dunkel ſtellt, und warum? H 

Antwort. Wenn man die Veſemungeſchlige zu ucht 
ſtellt, treten folgende Nachtheile ein, nämlich der Boden über— 
wächſt alsdann ſehr bald mit Forſtunkraut, welches die Erde 
ausſaugt, das Aufkeimen der Samen hindert und die jungen 
Pflanzen verdämmt oder erſtickt und wird das Laub vom 
Winde weggetrieben. 

Schädlich iſt es, wenn man den Befarnungsfilag zu 
dunfel ftellt, weil’ die jungen Pflanzen aus —— an Regen 
und Luft verderben. 

G6s2te Frage Was für nachtheilige Folgen entftehen, 
wenn man die Befamungsfhläge von unterdrüdtem‘ Gehölz 
und Strauhwerf nicht reinigt? 


Antwort. Wem man die Befamımgsfchläge von 
unterprüdtem Gehölz und Strauchwerk nicht reiniget, fo 
hat, es die nachtheiligen Folgen, daß der Anflug und der er 
ſchlag erftidt und die Befamung gehemmt wird, 

63te Frage. Die muß zu Werke gegangen werde, 
wenn ein ſchon etwas Lichter, "haubarer Buchenort durch nas 
türlihe Befamung verjüngt werden foll, der mit Bäumen be- 

3 * 
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nben; ift, deren Aeſte faſt bis zur Erbe herabhängen, und 
der — mit Heidelbeerkraut ſtark bewachſen iſt? 

Anetd ort. Wenn man einen ſchon etwas zu lichten, 
haubaren Buchenort durch natürliche Beſamung verjüngen 
will, der mit Bäumen beſtanden iſt, deren Aeſte faſt bis zur 
Erde herabhängen, und überdem mit Heidelbeerkraut ſtark 
bewachſen iſt; ſo muß folgendermaßen zu Werke gegangen 
werden. 

Man warte ein Samenjahr ab, und laſſe is dahin 
den Diftrift mit dem Hornvieh, und wo möglich auch recht 
oft mit Schweinen betreiben, wenn man finden ſollte, daß 
diefe den Boden aufbrechen, 

Iſt nun eine hinlängliche Menge Samen gewachfen, 
jo Kaffe man, ſobald die Bucheln abgefallen find, den Bäumen 
die tief herunter hängenden Aefte, bis auf 10 oder 12 Fuß 
Höhe, abhauen, und den Diftrikt in Hege legen. Hierauf 
beftrene man die leeren Stellen mit Bucheln und Hainbuchen- 
oder Birken-Samen, und laffe die ganze Oberfläche des 
Schlages mit einem jchweren Haufen zufammengebundener 
recht fperriger und fteifer Aeſte, burd ein vorgeſpanntes 
Pferd, einigemal überſchleppen. 

64te Frage. Unter welchen Umſtänden iſt der kahle 
Abtrieb in den Nadelholzforſten anzuwenden? 

Antwort. Unter ſolchen Umſtänden iſt der kahle Ab— 
trieb in den Nadelholzforſten anzuwenden, wo der Wind eine 
außerordentlich ſtarke Wirkung macht und vorzüglich heftig 
aufſtößt, 

ste Frage. Was für Vortheile gewähren bie regel— 
mäßigen Durchforſtungen in den noch nicht haubaren Holz— 
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beftänden, oder ift e8 befler, fie gar nicht zu durchforſten, und 
warum? 

Antwort. Diejenigen Vortheile gewähren bie vegel- 
mäßigen Durchforſtungen in den noch nicht haubaren Holz- 
beftänden, daß man eine beträchtliche Menge zwar geringen, 
aber doch jehr guten Brennholzes erhält, und daß bie jtehen 
gelafienen Stangen in der Folge ungleich flärker wachen 
als wenn das unterdrüdte Gehölz nicht weggenommen wor⸗ 
den wäre, I 

bbte Frage Wie did müſſen die, bominirenven 
Stämme in einem jungen Walde fein, wenn. die erſte Durch—⸗ 
forftung ftattfinden kann, warum darf es nicht früher gefchehen ? 

Antwort. Die dominirenden Stämme müfjen in ei- 
nem jungen Walde, wenn die erfte Durchforſtuug vorgenom⸗ 


men wird, 6 bis 8 Zoll im unterften Durchmeſſer haben, \/ 


meil fie ver Witterung früher nicht trotzen können. 

67te Frage. Welches ift die Generalvegel, wie bei 
allen Durdforftungen beobachtet werden muß? 

Antwort. Diejenige, daß man lieber etwas zuviel, 
als zu wenig Holz ftehen läßt, und nie einen dominirenden 
Stamm wegnimmt, und aljo niemals den obern Schluß des 
Waldes unterbridt. 

68te Frage. Zu welder Jahreszeit müfjen die Durd- 
forftungs- und wo möglich alle Schläge im Hochwalde an- 
gewiefen, d. b. die megzunehmenden Stämme ausgezeichnet 
werben, und wie geht man bei diefer Auszeichnung zu Werke? 

Antwort. Die Durdforftungsjhläge müſſen, und 
wo möglich alle andere Schläge, zu derjenigen Jahrszeit in 
Gang gebracht werben, wo das Laub abgefallen ift, alſo vom 
Anfang November bis Ende April, Dieß iſt die ſchicklichſte 
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Jahreszeit, weil die Laubhölzer alsdann entblättert find, und 
das Holz feine völlige Reife erlangt hat. Die Auszeihnumg 
muß aber ſchon im Herbſte, noch vor dem Abfall des Laubs 
vorgenommen "werben, ‘weil fig) alsdann die Befchaffenheit 
der Stämme und der Schluß des Waldes beſſer beurtheilen 
läßt, als wenn das Laub abgefallen wäre. Die Auszeich— 
nung der wegzunehmenden Stämme wird mit dem Waldſtem⸗ 
pel auf der" Wurzel, und, damit man fie von allen Seiten 
her fehen kann, durch drei Platten am Schafte bezeichnet, 
und durch eine folge "Bezeichnung der Bäume mit dem 
Waldſtempel oder Waldhammer läßt fi) bewirken, daß jebe 
eigenmächtige Fällung,- bie ſich die ae * erlauben, 
zu entdecken iſt. 

69te Frage. Welche Holzhauereien müſſen jährlich 
zuerſt in Gang gebracht werden, und welche Schläge kann 
man ohne Nachtheil ſpäterhin hacen laſſen, und warum? 

Antwort. Die Hochwaldungen müſſen zuerſt im 
Gang gebracht werben, damit die Schläge im Winter bei 
Froft oder doch wor dem Thaumetter geräumt werden, weil 
Diejenigen Holgpflanzen, welche im Saft find, gerne zerbrechen 
und fonft-verdorben werben, wenn fie‘ vom duhrwerr oder 
Zugvieh getroffen werden. 

Die Niederwaldungen können ſpãterhin in Gang ge= 
hauen werden, weil vor eu Mai der Ausſchlag der Rue 
und Wurzeln nicht erfolgt. - 

'70te Frage. Unter welchen Umftänden ift e8 vor⸗ 
theilhaft, in den jungen Holzbeftänden alte Bäume überzu- 
halten, und unter welchen Umftänven iſt es nadhtheilig? 

Antwort.‘ Unter folhen Umftänden iſt e8 vortheil- 
haft, in den jungen Holzbeftänven alte Bäume überzuhalten, 
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wo diejelben Feine zu langen Umtriebe haben, daß die Stämme 
zu Werfholz ftark genug werben können. 

Hingegen unter ſolchen Umſtänden ift es nachtheilig, 
wenn die Holzbeftände einen Umtrieb haben, daß man fie zu 
jedem Gebraud; benugen kann, weil in einem ſolchen Falle 
die übrig gehaltenen Stänme mehr verbämmen, als vie 
Maſſe beträgt, welhe an ihnen zumädft. 

 Tıte Frage. Was hat der Forftbebiente beim An— 
weifen oder Auszeichnen des Bauholzes zu beobachten? 

Antwort. Der Forftbeviente hat beim Anweiſen 
oder Auszeichnen des Bauholzes zu beobachten, daß er nie- 
mals einen Stamm anmweist, wodurd eine Lücke entſteht, 
auch feinen Stamm in den Abtriebsſchlägen anweist, der oc, 
feinen hinlänglichen Unterwuchs hat, und jeden Stamm wel— 
her zur Fällung beitimmt it, mit dem Waldſtempel b/ zeichnet, 


72te Frage. Was hat der: Forſtbediente zu beobach— 
ten, wenn ‚er, die Holzhauer anſtellt, um ein Brennholz: 
ſchlag hauen zu laſſen? 

Antwort. Der Forſtbediente Gas: bei dem Anſtellen 
der Holzhauer bei einem Brennholzſchleg zu beobachten, daß 
er dieſelben zu 3 und 3, oder 74 6 und 6 in Parthien 
theilt, und den Schlag in eben, fo viele ohngefähr gleiche 
Theile zerlegt, als Holzhauer-Parthien da find, und es werden 
dieſe Theile, bie an ſchiefer. Flächen bergan ziehen müſſen, 
durch kleine numerirte, jet eingeſchlagene Pfähle bemerklich 
gemacht. Hierauf wird gefoost, um zu beftimmen, wie bie 
Holzhauer-Parthien „ufeinander folgen follen, und wenn dies 


geſchehen ift, fo Yyerven die Holzhaner genau auf ihre In- 
ftruftion verwiey.n, 


40 I. Forſtwiſſenſchaft. 


73te Frage. Wie viele Jahre müffen vie Schläge 
und jungen Bejtände gewöhnlich in Schonung bleiben, 
. bei Kiefern, | | 
bei Rothtannen 
bei Buchen- | 
bet ie | en eich 
bei Birfen- 
bei Erlen- 
bei Weiden 
Antwort. Die Schläge und jungen Beftände müfjen 
gewöhnlich in Schonung bleiben, bei Kiefern 15—18 Jahre, 
‚bei Rothtannen 20—25 Jahre, bei Buchen und Eichen 25— 
3, Jahre Die Nieverwaldungen gewöhnlidd 6—8 Jahre. 
74te Frage Wenn man eine große Waloblöße, zu 
deren „rultur viele Jahre erforderlich find, mit Holz an⸗ 
bauen wirl, wo muß der Anfang gemacht werden, und warum? 
Antw'ort. Wenn man eine große Waloblöße mit 
Holz anbauen Wil, zu deren Kultur viele Jahre erforderlich) 
find, fo muß der Anfang da gemacht werden, mo der Anz 
fang mit der Hawm.g gemacht würde, wenn die Waldblöße 
ein haubarer Holzbeft.'md wäre, weil vie Schläge bei ihrer 
dereinftigen Haubarkeit in dieſer Richtung geführt werben. 
te Frage. Wie uvird ber Boden zubereitet, wenn 
eine ftarf verangerte oder beru'fete Dlöße bejamt werben joll 
mit Eichen, | 
. mit Birken, 
mit Kiefern? 
Antwort. Wenn eine ftarf versingerte — beraſete 
Blöße beſamt werden ſoll, ſo wird der Hoden bei Buche jo 
zubereitet, nämlich: man laſſe ihm im Herbyt und Srühjahr 


Niederwald? 
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in die Länge und in die Duere durchpflügen und hernach 
durch eiferne Eggen tüchtig zerreifien, 

Bei Birken und Kiefern aber laffe man ven Boden 
mit Eggen oder eifernen Rechen ſtark verwunden. 

76te Frage. Wie viel Pfunde Samen find auf einen 
Magveburgifhen Morgen erforderlich, wenn er überall bejät 
werden foll, wie die muß der Samen bedeckt fein, und wann 
fommen die Pflanzen hervor 

bei Eichen, 
bei Buchen, 
bei Ahornen, 
bei Rüſtern, 
bei Eichen, 
bei Birken, 
bei Erlen, 
bei Weißbuchen, 
bei Kiefern, 
bei Fichten, 
bei Tannen, 
bei Lerchen? 

Antwort. Auf einen Magdeburger Morgen find, 
wenn er überall befäet werben fol, 400 Pfund Eichenjamen 
erforderlich, und der Samen oder die Eicheln müfjen 1 bis 
3 Zoll die mit Erde bevedt fein, und gehen, wenn fie im 
Herbfte gefüet wurven, im kommenden Mai, wenn fie aber 
im Frühjahr geſäet wurden, nad) 6 Wochen auf. 

Bei Buchen find 150 Pfund erforderlih, der Samen 
muß eine Bedeckung von 1 bi8 2 Zoll haben, die jungen 
Pflanzen erfheinen, im Frühjahr gefäet, nah 6 Wochen. 

Bei Ahorn find 32 Pfunde erforderlih, und der Samen 
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muß bis 1, Zoll did mit Ioderer Erde bevedt fein, der 
Samen kommt, im Herbfte gefäet, im nächſten Mai zum 
Borjhein, von der Frühjahrs-Saat aber nad 5 bis 6 Wochen, 

Bei Nüftern oder Ulmen find 20 Pfunde erforberlic 
und der Samen muß nur fo viel mit Erde bebedt fein, daß 
er nicht mehr durchſchimmert, alfo 1, bi8 1, Zoll. Die 
Pflanzen kommen, wenn er gleich nach feiner Reife gejäet 
worden ift, nah 3 Wochen, wenn er aber im Frühjahr ge- 
füet wurde, nad) 4 Wochen zum Vorſchein. 

Bei Eichen werden auf einen, "Magdeburger Morgen 
28 Pfund Samen gerechnet, wenn. er überall befäet werben 
fol, Wenn der Samen im Herbfte geſäet worden ift, jo 
kommt er nah 1%, Jahren zum Vorſchein, ift er aber im 
Frühjahr geſäet worden, jo kommt er im erften Jahr zum 
Vorſchein. Er muß 7% bis $/, Zoll did mit Erbe bebedt 
fein, hi | 
Bei Birken find 20 Pfunde erforderlich, der Samen 
darf nur mit Erde vermiſcht und niemals über Y/,, Zoll 
damit bebedt werden. Wenn der Samen gleich nad) der Keife 
ausgeſäet worden ift, jo kommen bie jungen Pflanzen im 
nächſten Frühjahr zum Vorſchein. 

Bei Erlen find 6 Pfund u. erforderlich, und ber- 
jelbe verlangt eine Bedefung von Y, bis Y, Zoll. Der Samen 
wird entweder noch im Herbfte * im nächſten Frühjahr 
ausgeſäet, im erſten Fall kommen die jungen Pflanzen zu 
Anfang Mai's und im andern 5 bi 6 — * * der 
Ausſaat zum Vorſchein. | 

Bei Weißbuchen 38 Pfunde, ver ea wird entweder 
alsbald nach der Einſammlung, oder erſt im nächſten Früh— 
jahr ausgeſäet, und bis 1, Zoll did mit Erde bedeckt. 
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Der Samen liegt im erften Fall 1% * und im andern 
1 Jahr in der Erde 
Bei Kiefern⸗-Samen 9 Pfund, und wird bis 4 
Zoll dick mit Erde bedeckt. Die jungen Pflanzen kommen 
von der Frühjahrs-Saat nad) 4 bis 6 Wochen, und von 
der Herbft-Saat fehr bald im Frühjahr zum Vorſchein. 
Bei Fichten find zwölf Pfund erforberlih, und ber 
Samen wird Y, bi8 Y, Zoll dick mit Erde bevedt. Die 
jungen Pflanzen kommen 4 bis 6 Wochen nad der Früh- 
jahrs-Saat zum Vorſchein; von der Herbit-Saat aber er- 
ſcheinen fie im nächſten Frühjahr, fobald es warm Wetter ift. 

Ber Tannen AO Pfund, man bevedt den Samen 1% 
bis 1% Zoll did mit Erde, - Von der Frühlings-Saat kom— 
men die jungen Pflanzen nach Verlauf von 4 bis 6 Wochen 
zum Vorſchein, und die ver Saat geht bald im ya 
Frühjahre auf. 

Bei Lerchen 10 Pfund, der Samen kann im Herbſte 
und Frühjahre geſäet, und bis Zoll die mit Erde 
bedeckt werden. Im erſten Fall geht er zeitig im Frühjahr, 
und im andern Fall nad 4 bis 6 Wochen auf. 

7rte Frage Wie viel Pfunde find’ aber auf ven 
Morgen nöthig, wenn alle 3 Fuß ein 1'% Fuß brriter 
Streifen beſäet werden ſoll? 

Antwort. Auf einen Morgen kind, wenn alle 3 Fuß 
ein 1%, Yuß breiter Streifen befäet werben fol, nöthig: 
bei Eichen 300 Pfund. Ber Buchen 72 Pfund. Bei Ahorn 
30 Pfund. Bei Rüftern 11 Pfund. Ber Eſchen 20 Pfund, 
Ber Birken 12 Pfund. Bei Erlen 31, Pfund. Bei Weif- 
buchen 30 Pfund. Ber Kiefern 8 Pfund... Bei Fichten 12 
Pfund. Bei Tannen 30 Pfund. Bei Lerhen 10 Pfund. 
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7Ste Frage Welche Kegeln find beim Ueberſäen 
eines Diftrikts, z. B. mit Kiefernfanen, zu beobachten, um 
verfichert zu fein, daß der Samen allenthalben gleich vertheilt 
und fein Streifen verfehlt wird ? | 

Antwort. Wenn eine Flähe oder ein Diftrift über- 
füet werden fol, um verfichert zu fein, daß der Samen gleid) 
vertheilt und fein Streifen verfehlt werbe, fo theile man die— 
felbe vorher in mehrere, alfo in Kleinere Theile ab, und in 
eben fo viele Theile bringe man auch die zur Ausfaat be 
flimmte Samen-Menge, Daburd werben die zur Ausjtreu- 
ung des Samens gewählten Leute in Stand gefegt werben, 
den Samen jo auszufäen, daß auf den Saatplatz allerwärts 
gleihviel Samen zu liegen fonımt. 

79te Frage. Unter welchen Umftänden hat die Aus- 
jaat des reinen Kiefernfamens Vorzüge vor der Ausfaat der 
Kiefernzapfen, und unter welchen Umſtänden ift die Ausjaat 
der Kiefernzapfen nützlich? 

Antwort. Die Ausſaat des reinen Liefernfamens 
hat unter folden Umftänden Vorzüge vor der Ausſaat ber 
Kiefernzapfen, wo ber Boden verwachfen und fteinigt ift, hin— 
gegen auf trodenen heißen Sandgegenvden ift die Ausjaat der 
Kiefernzapfen vorteilhafter, 

80te Frage. Was ift bei ver Beſamung einer foge- 
nannten fliegenden Sandjchelle oder Sandſcholle mit Kiefern 
zu beobachten? 

Antwort. Ber Befamung einer Sandſcholle oder 
Sandſchelle mit Kiefern ift zu beobachten: wo möglid ein 
jtreifenweifes tiefes Pflügen im Frühling bei nod vorhandener 
Winterfeutigfeit, um den bindenden Boden zu erreichen, und 
die Heuchtigfeit in den Furchen beſſer zu unterhalten; hierauf 
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den Plag, fobald als e8 immer möglich ift, mit Kiefernfamen 
zu befäen, und mit Nabelreifig fo zu beveden, daß die Zweige 
mit ihrer Spige immer gegen den herrſchenden Winpftrich 
gelegt werben, und zwar fo, daß die abgehauenen Enden ver 
Zweige den Boden wenigftens berühren. 

8lte Frage Wie macht man den Aultur-Foftenan- 
ſchlag, wenn eine Blöße von 20 Morgen mit Kiefernfamen 
ftreifenweife befamt werden fol? 

Antwort. Einen Kultur-Koſtenanſchlag macht man, 
wenn eine Blöße von 20 Morgen mit Kiefernfamen ftreifen- 
weife befäet werden fol, auf folgende Art: 

a) einen Morgen in Rinnen zu haden & 6 fl. 

mithin in 20 Morgen , . » . . 120. — fr. 
b) acht Pfund Kiefernfamen & 24 fr, auf 

einen Morgen, mithin zwanzig Morgen 64 — n 
c) den Samen auf den Saat-Plat zu brin- 

gen und auszufäen, per Pfund Afr. 10” 40 " 


Summa: 194fl. 40 fr. 


82te Frage. Wie macht man den Kultur-Roftenan- 
Ihlag, wenn 10 Morgen Blöße in der Entfernung von 
4 Fuß mit 2 Fuß langen Birken bepflanzt werben fol? 

Antwort. Wenn eine 10 Morgen große Blöße mit 
2 Fuß langen Birken in einer Entfernung von 4 Fuß be- 
pflanzt werben fol, fo macht man den Kultur-Koſtenanſchlag 
alfo, nämlich: auf einen Morgen find 2400 Pflanzen erfor: 
derlih, mithin auf 10 Morgen 24,000 Pflanzen. Das 
Hundert Koftet 30 Fr. zu pflanzen, mithin 24,000 Pflanzen 
foften 120 fl. 

Site Frage Worauf hat ein Förfter zu jehen, 
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wenn ihm die Aufſicht bei einer Kiefernſaat übertragen iſt? 

Antwort. Bei der Aufſicht bei einer Kiefernſaat hat 
der Förſter vorzüglich darauf zu ſehen, daß von dem Samen 
nichts entwendet werde, daß die Ausſaat regelmaßig geſchehe, 
und die Bedeckung deſſelben und überhaupt alle Operationen 
vollkommen gut gemacht werden. Der Förſter ſoll immer 
die legte Perſon fein, die den Saat-Platz verläßt, weil ihn 
am meiften daran gelegen fein muß, daß die Saat geräth. 

84te Frage. Welche Jahreszeit iſt die beſte zum 
Verpflanzen der Hölzer, und warum? 

Antwort. Ueber die Jahreszeit. zum Berpflanzen der 
Hölzer giebt es verfchievene Meinungen, einige pflanzen im 
Herbft, andere im Winter, noch andere im Frühjahr. 

Die Herbft- und Winter-Pflanzung ift die gemöhnlichfte 
und vortheihaftefte, weil zu dieſer Zeit fein Wachsthum ver 
Holzpflanzen ftatt findet, und die Säfte nicht flüffig find, die 
Pflanzen weniger Nahrung aus der Erde und aus der Luft 
einfaugen und überhaupt weniger ausdünften 

Bei einer ſolchen Pflanzung bewirkt der Regen und 
das Schneewafler, daß ſich die: Erde um die Wurzeln ver 
Pflanzen ziemlich feſt anlegt, im Pflanzloche ſich zufammen- 
fett, und: die Feuchtigkeit befjer hält, als wenn die Pflanzung, 
ohne anzufchlämmen oder. anzugießen, im Frühjahr gemacht 
worden wäre, | 

Söte Frage Was für Hauptregeln find beim Ber: 
pflanzen junger Stämmchen zu beobachten ? 

Antwort. Bei dem PVerpflanzen junger Ständen 
find die Hauptregelm zu beobachten, daß man für jede Holz- 
art, welche fi mit Rüdficht auf Lage und Boden am beften 
ſchickt, zu wählen wife, und daß man unter dieſen Holgarten 
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jene auszuwählen verſtehe, welche am beſten auf den Platz 
taugen, und überhaupt am allermeiſten nützen können. 

Man muß ſich auch tüchtige Pflänzlinge zu verſchaffen 
wiſſen, und überhaupt das RER nach den Vesln zu 
machen verſtehen. | 

86te Frage. Warum beſchneidet man die Setzlinge an 
den Herten und Wurzeln, und wie geht man dabei zu Werfe? 

Antwort. Die Seglinge bejchneidet man deswegen 
an Heften, und Wurzeln, weil durch das Ausheben der Pflan- 
zen ein Theil der Wurzeln verloren geht, und. ſelbſt die noch 
bleibenden durch das Verſetzen in ihren Verrichtungen geſtört 
werden, ſo müſſen, zu Herſtellung jenes Verhältniſſes, Aeſte 
und Wurzeln beſchnitten werden. Wollte man dieſes unter— 
laſſen, ſo würden die durchs Ausroden abgekürzten Wurzeln 
den Aeſten die erforderliche Nahrung nicht verſchaffen können. 

Der wenige Saft würde ſich daher in dem mit vielen 
Aeſten beſetzten Pflänzling ſo ſehr vertheilen, daß die Saft— 
gefäße kaum halb ausgefüllt werden könnten. Dieß würde 
Stockung der: Zirkulation des Saftes und allmähliges Hin— 
welken der Pflanze zur Folge haben. Auch würden die beim 
Ausgraben mit dem Spaten abgeſtochenen und beim Abſtich 
größtentheils gequetſchten Wurzeln Fäulniß anſetzen, wenig— 
ſtens nicht ſo leicht überwachſen und nicht ſo viele neue 
Wurzeln austreiben, als wenn ſie vorher mit ſcharfen Inſtru⸗ 
menten beſchnitten worden ſind. 

Die Wurzeln müſſen daher von den gequetſchten Thei— 
len befreiet und von jedem Pflänzling ſo viele Aeſte beſchnit— 
ten werden, bis man glaubt, daß die Wurzeln im Stand 
ſeien, den Stamm vorerſt wenigſtens nothdürftig zu ernähren. 
Bei dieſem Beſchneiden, wobei man ſich der bekannten krum— 
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men Baum-Meffer bedient, giebt man jeder Wurzel von unten 
herauf einen frifhen jchrägen Schnitt, uud wenn dieſes ge— 
ſchehen ift, fo nimmt man an jedem Stämmchen die unterften 
Arfte ganz nah am Schafte weg, und ftugt die übrigen, von 
unten herauf, jo weit ab, bis man glaubt, daß ein paffendes 
Berhältniß zwifchen dem Stamme und ten Wurzeln Statt 
finde, — 

Daher können diejenigen Pflänzlinge, welche viele und 
gute Wurzeln haben, mehr Aefte behalten, als folche, die mit 
fchlechten over wenigen Wurzeln verjehen find. Und eben fo 
fließt auch aus jenem Erfahrungsfage, daß Pflänzlinge, bie 
auf mageren Boden gejegt werden follen, ftärfer an ven 
Aeften befchnitten werden müffen, als folde, die im guten 
Boden gepflanzt werben, 

Diefes Befchneiden ift bei allen Pflänzlingen nöthig und 
nüglih, wenn fie beim Ausheben Wurzeln eingebüßt haben, 
Kann der Pflänzling aber mit all feinen Wurzeln verfegt 
werden, fo ift das Beſchneiden der Aefte nicht nöthig, Doch 
wird es nüglich fein, weil jede Pflanze nady dem Berfegen 
fränfelt, und von den erft in die Erde gebradhten Wurzeln 
nicht fo vollftändig genährt werden kann, als wenn dieſe erft 
wieder völlig angewachfen find. 

87te Frage. Iſt es vortheilhaft, die Pflanzftämme 
beim Einfegen anzufhlämmen, und warum, oder warum 
nicht? 

Antwort. Das Anſchlämmen beim Einſetzen der 
Pflänzlinge iſt deßhalb vortheilhaft, weil dadurch die Wurzeln 
aufs genaueſte wieder mit der Erde verbunden werden und 
ſie ihre anhaltende Feuchtigkeit wieder erhalten. 

Obgleich das Anſchlämmen nicht ſchlechterdings noth— 
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ei ift, fo bringt es doch großen Vortheil und follte billig 
nicht unterlaffen werben, wenn bie Herbeifhaffung des Waj- 
ſers aud) einige Koften verurfachen würde, 

88te Frage. Unter welchen Umftänden ift es vor— 
theilhaft, die Pflanzftämmchen vom Laubholze ſogleich einige 
Zolle von der Erde abzufchneiden? 

Antwort. Unter folden Umftänden ift e8 vortheilhaft, 
die Pflanzſtämmchen vom Laubholze fogleich einige Zolle von 
der Erbe abzufcneiden, wenn die Spiten berfelben, welches 
der entferntefte Theil der Wurzel ift, abfterben wollen. 

89te Frage. Worauf Hat der Fürfter Achtung zu 
geben, wenn ihm die Aufficht bei der Bepflanzung einer Blöße 
mit Weißbuchen zu Kopfholzftämmen übertragen ift? 

Antwort. Wenn einem Förfter die Aufficht bei ber 
Bepflanzung einer Blöße mit Weißbuchen zu Kopfholzftämmen 
übertragen ift, jo hat er vorzüglid) darauf Achtung zu geben, 
Daß er die ſchicklichſte Jahreszeit, und die Entfernung, in 
welcher die Stämme verpflanzt werden müffen, in Acht nimmt; 
auch darf er nicht nachläſſig fein: in Beziehung der Pflanz- 
löder, auf das Beſchneiden der Wurzeln und Aefte, auf das 
vorfichtige Ausgraben der Stämme, auf das Wiedereinpflanzen 
der Stämme, und auf das Berwahren ver Stämme gegen 
Beſchädigung verfelben. 

90te Frage Melde Holzpflanzen laſſen ſich mit 
glüdlihem Erfolge durch Stedreifer fortpflanzen, und wie 
macht man dieſe Operation ? 

- Antwort. Diejenigen Holzarten laffen fi) mit glüd- 
lichem Erfolg durch Stedreifer fortpflanzen, welche in ven 
jungen Trieben eine ftarfe Markröhre haben, am beften laſſen 


fi) aber die Weiden und Pappelarten ae 
Braun, Förfter und Jäger. 3. A. 
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Will man daher eine Holzart durch GStedlinge forf- 
pflanzen, fo nehme man recht ftarfe einjährige Triebe, welche 
im Frühjahr kurz wor dem. Auffchwellen ver Knospen ge— 
Ichnitten werden müfjen, und formire davon Ben, die 
10 bis 14 Zoll lang find, 

Unten muß man einem jeven Stäbchen einen jchiefen 
Schnitt, oben: aber einen wagrechten geben, Damit beim Ein- 
ftehen der Hand Teine Beſchädigung zugefügt wird, Wenn 
man einjährige Triebe nicht genug befommt, fo find En die 
zwei⸗ und dreijährigen Zweige brauchbar, 

Sit der Boden fo mürb, daß die Stedlinge, — an 
der Rinde eine Beſchädigung zu leiden, geradezu in den Bo— 
den geſtochen werden können; ſo ſteche man die Stecklinge 
etwas ſchief und jo weit in die Erde, daß nur-1'% Zoll 
hervorragen, Wäre e8 aber ver Fall, daß der Boden von 
der Art wäre, daß die Rinde ver Stedlinge am untern Ab: 
ſchnitte beſchädiget würde, fo müſſen für die kleinen Stecklinge 


10 Zoll tiefe, und für die Setzſtangen 18 Zoll tiefe Löcher 


mit dem Spaten gemacht werden, die Stecklinge hineingeſetzt, 
die Löcher mit guter Erde ausgefüllt und tüchtig angegoſſen 
werden. 

Ile Frage. Welche Holzarten ſchicken ſich vorzüg- 
lich zur Niederwaldwirthichaft? 

Antwort. Folgende Holzarten fehiden fi vorzüglich 
zur Niederwaldwirthſchaft, als: Hainbuchen, Ahorn, Ulmen, 


Eſchen, Erlen, Eichen, Pappeln, Weiden, Haſeln und Trau-⸗ 


benkirſchen, hingegen die Birken, Linden, Mehl- und Elzbeer- 
bäume ſchicken fi nicht fo gut zur Niederwaldwirthſchaft, 
als die vorhergehenden, die Buche ſchickt fi) aber am aller- 
wenigſten Dazu. 


* 
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92te Frage. Welche Holzarten treiben nad den Ab: 
hiebe aus den Wurzeln, in‘ rge Entfernung vom Stocke, 
Ausſchläge? 

Antwort. Die Aſpen und Erlen — nach dem 
Abhiebe aus den Wurzeln, in einiger Entfernung vom 
Stocke aus. 

93te Frage. Welches find die — bei der 
— der Niederwaldbeſtände? 

Antwort. Die Generalregeln bei der Hauung der 
Niederwaldbeſtände ſind: daß man die Beſtände, welche zu 
Niederwald gemacht werden ſollen, oder, wie man in der 
Forſtſprache zu ſagen pflegt, auf die Wurzeln ſetzen, nicht 
über 40 Jahre alt werden läßt, und die Umtriebszeit nicht 
über 40 Jahre hinausſetzt, ſo wie auch die beſte Jahreszeit 
zur Hauung derſelben wählt, welche unſtreitig von Ende 
Februars, bis längſtens in die Mitte des Aprils iſt. 

Auch muß das Holz, welches in den Niederwaldungen 
geſchlagen wird, ſo tief als möglich über der Erde abgehauen, 
und müſſen die Stöcke höchſtens 3 bis 4 Zoll hoch gemacht 
werden. Bei allen knorrigen oder knotigen Stbcken aber 
— die, ſobald Samen-Loden neben ihnen aufgewachſen ſind, 
ganz weg müſſen — bat man 2 bis 3 Zoll lange Stifte 
ftehen zu laffen, damit aus ihrer weicheren Rinde die neuen 
Loden beſſer herwortreibeu können. 

Zum Abhauen Des Holzes in den Niederwaldungen 
müfjen vorzüglich Scharfe Inftrumente gebraucht werben. Ohne 
diefe würde Die Oberfläche der Stöde nicht glatt und vie 
Rinde fehr befhädiget werden. Bei folden Stämmen, welde 
dicker als 3 Zoll find, müſſen ſcharfe und breite Werte, bei 
geringerem Holze aber ſcharfe Beile gebraucht werden, weil 
4* 
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die Heinen Stämmchen in ber Erde los reiffen ober fpalten, 
wenn man fie mit einer ſchweren Art abhauen läßt. 


Die Holzhauer müſſen aud) die Stämme von beiden 
Seiten her, nad) einer fhiefen Richtung glatt abhauen, damit 
das Waſſer nicht auf den Stöden ftehen bleibe und der Stod 
nicht ſpalten kann. Auch muß alles geſchlagene Holz vor 
dem Ausbrucdhe der Blätter, längſtens aber vor Ende Mai’s, 
aus dem Schlage gefchafft werben, weil bei fpäterem Ab— 
fahren des Holzes die marfigen neuen Loden allzufehr ver- 
dorben werben. 

Die Nieverwalpfchläge dürfen nicht ganz kahl, ſondern 
fo abgeholzt werden, daß zu einiger Befchattung und zum 
Schuß gegen die allzuheftige Sonnenhige geringe Stämme, 
oder Reidel, oder Stangen in gleiher Vertheilung ftehen 
bleiben, die Anzahl derſelben darf aber nur fo groß fein, daß 
durch den Schatten der Gipfel etwa ber 16te oder 20te 
Theil der Fläche bedeckt wird, 


94te Frage. Produzirt man durch Hochwaldwirth— 
fhaft oder durch Niederwaldzucht mehr Holzmafje, und mie 
führt man den Beweis? 


Antwort. Durch Hochwaldwirthſchaft produziert man 
mehr Holzmaſſe, als durch die Niederwaldwirthſchaft. 

Den Beweis führt man auf folgende Art, nämlich: man 
unterſuche wie viel ein Morgen Hochwald auf gutem Boden, 
der in einen 120jährigen Umtrieb geſetzt iſt, volllommen Be— 
ſtand hat und gut bewirthſchaftet wird, binnen dieſer Zeit 
von Periode zu Periode an Holz liefert — und wie viel 
ein Morgen Niederwald, der eben ſo guten Boden hat und 
alle 30 Jahre abgetrieben wird, binnen 120 Jahren abwirft. 
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Durch Vergleichung dieſer Reſultate wird man den 
Unterſchied der Natural⸗Produktion finden. 

95te Frage Warum iſt auf ſchlechtem und ſehr 
mittelmäßigem Boden die Niederwaldwirthſchaft vortheilhafter 
als die Hochwaldzucht? | 

Antwort. Auf fchlecdhtem und ſehr mittelmäßigem 
Boden ift die Niederwaldwirthſchaft ver Hochwaldzucht vor: 
zuziehen, weil der legtern die wenige im magern Boden 
befindliche Nahrung nicht Hinveicht, den zu Stangen heran- 
gewachfenen Holzbeftand kümmerlich zu ernähren, und daher 
die Stämme bald abftändig werben. 

96te Frage. Was für andere Umftände können bie 
Nieverwaldzucht vortheilhafter machen als die Hochwald— 
wirthſchaft? 

Antwort. Unter ſolchen Umſtänden kann die Nieder— 
waldzucht vortheilhafter ſein, als die Hochwaldwirthſchaft, 
wenn der Waldeigenthümer von ſeiner Waldfläche durch Be— 
rechnung der Zinſe und Zwiſchenzinſe den größten Geld-Ertrag 
ſich verſchaffen will, wenn eine Waldfläche mit Laubholzarten 
beſtanden iſt, welche ihrer Natur nach keine ſtarken Bäume 
werden, oder wenn durch eine übertriebene Holz-Abgabe der 
haubare Vorrath in den Hochwaldungen ſo geſchwunden iſt, 
daß man aus derſelben die nöthigſten Holzbedürfniſſe nicht 
mehr befriedigen kann. 

97te Frage. Worauf hat der Förſter zu ſehen, wenn 
ihm die Aufſicht bei der Hauung eines Schlages im Nieder⸗ 
walde übertragen iſt? 

Antwort. Wenn einem Förſter bie Aufficht bei der 
Hauung eines Sclages übertragen ift, fo Hat er vorzüglid 
darauf zu fehen, daß die Stangen glatt und dicht an der 
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Erde abgehanen: werben, ohne aber die Stöde zu zerfplittern, 
oder aufzureiffen, oder an der Rinde zu befhädigen, und daß 
diejenigen Laßreidel, welche ausgezeichnet worben find, — 
bleiben und auf das ſorgfältigſte geſchont werden. | 
Das Holz, welches mehr als vier Zoll im Dirrejineffer 
hat, muß gejpalten werben, und dasjenige, melches ſechs und 
mehrere Zoll im Durchmeſſer hat, muß abgefügt werben; 
bie Klaftern und die Wellen müſſen das vorſchriftsmäßige 
Maas erhalten, und bürfen an feine folhe Dexter aufgefett 
werben, mo es Schaden bringen kann. 
98te Frage. Welches. find die größten Uebel, wo— 
durch Die Waldungen Noth leiven und verborben werben ? 
Antwort. Die größten Uebel, wodurd die Waldungen 
Noth Leiden und verdorben werben, find vorzüglich 1) mans 
gelhafte Waldgrenzen, 2) vernadhläffigte Hegung oder Ber 
friedigung der Schläge, Saaten und Pflanzungen, 3) ver 
nachläſſigter Waldwegebau, 4) zu lang aufgefchobene Räumung 
der Schläge und Abfahrt des Holzes, 5) Holzverſchwendung, 
6) Holzdiebſtahl, 7) Waldweide, 8) übertriebener Wiloftand, 
9) Waldgraferei, 10) Streufammeln, 11) Steinbrüde, Sand⸗, 
Lehm, Thon- und Mergelgruben, 12) Torfftecheret, 13) Wald— 
brand, 14) Ueberſchwemmung, 15) Sturmwinde, 16) Forſt— 
ſchaden, 17) Duft und Schneeanhang und Hagelmetter, 
18) aufferorventlihe Dürre, 19) ungewöhnlich viel Mäufe, 
20) ungewöhnlid viel fanenfreffende Vögel, 21) ungewöhn- 
Ulch viele Infekten verfhiedener Art und 22) Krankheiten. 
99te Frage Wodurch ift dieſem Uebel vorzufommen 
und abzuhelfen? Ä $ 
Antwort. 1) Den mangelhaften Waldgrenzen ift das. 
durch abzuhelfen und vorzufommen: daß der. Förfter die ihm 


/ 
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anvertrauten Waldungen immer in Nichtigkeit zu erhalten fucht, 
damit die Waldfläche auf Feinerlei Art verkleinert, und Feine 
Gerechtfame, die durch örtliche Grenzen befchränft ift, zu weit 
ausgedehnt werde. Der Förſter muß fi daher mit ven 
Grenzen der Waldungen und den Servituten oder Gerecht— 
famen, die vielleicht darin Statt finden, auf's genauefte be: 
fannt machen, jede entdeckte nachtheilige Handlung. fogleid, 
feinem PVorgefegten auzeigen und dafür Sorge tragen, daß, 
bis zur Wieberherftellung der verborbenen Grenzzeichen, die 
Punkte nicht verloren gehen. 


2) Hegung und Befriedigung der Schläge, Saaten und 
Pflanzungen. Dies ift einer der widtigften Gegenftänve 
der Forſtwirthſchaft; dem Förſter müffen daher die Beſchä— 
digungen, die ihnen durch Menſchen und Vieh zugefügt wer— 
den können, befannt fein. Es müſſen daher gegen die Ber 
ſchädigung für die Menfhen Warnungs-Zeichen aufgeftellt 
werben, wodurch ein jeder benachrichtiget wird, daß es bei, 
Strafe verboten fei, irgend eine nadıtheilige Handlung in 
dem Diftrikte zu begehen, oder venfelben zu betreten. 


Für die Befhädigung der. Thiere muß, wenn es ee 
Umſtande nicht hindern, der gehegte Diſtrikt mit einem 
Graben umgeben werden, welcher eine Tiefe von 2 bis 3 
Fuß und eine Breite von 3 bis A Fuß hat, deſſen Aus 
wurf auf die gehegte Seite gelegt werden muß, damit das 
Ueberfpringen dadurch erſchwert werde. Wenn aber das 
Bieh ohne Aufficht herumftreicht, oder in gebrängter Heerbe 
bei einer Hege vorbei paffirt, jo muß außer dem Graben 
nod) eine Schutzwehr auf den. Auswurf gefegt werben, 


. Um einen folden Heggraben nicht nur zmedmäßig, 
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ſondern auch noch ſchön zu machen, kann man ihn auf fol- 
gende Art machen laſſen. Die Linie ſtecke man zuerſt mit 
Stäben ab, die der Graben ziehen ſoll, und laſſe in dieſer 
Linie alle 10 Schritte ein Stäbchen ſchlagen. Iſt dieſes 
geſchehen, ſo meſſe man von jedem Stäbchen 3 Schuhe 
rechtwinkelicht herüber, und laſſe zur Bezeichnung der obern 
Dreite des Grabens noch ein Stäbchen einfchlagen. Iſt aud) 
diefes gefchehen, fo laffe man von Pfahl zu Pfahl eine Ader: 
leine jpannen, und vermittelt eines Spatens vie beiden 
oberften Seiten-Linien des Grabens, nad deſſen Mitte Hin, 
ſchief abſtechen. Iſt nun auch dieſes vollendet, fo laſſe man 
den Kafen in Form der Quadrat-Schuhe durchſtechen, ſolchen 
herausheben und 6 Zolle von dem Rand des Grabens ent- 
fernt, verkehrt und fo auflegen, daß dadurch ein etwas 
Ihiefer Wall entfteht. Die Arbeit muß aber bis dahin von 
inftruirten Leuten gemacht werden, Nun fünnen viele Leute 
daran arbeiten, man muß aber Jedem einen bejlimmten 
Theil abmeffen und die Leute unterridten, daß fie bie 
Erde auf und Hinter den Kleinen Raſenwall werfen und ven 
"Graben fo ausftehen follen, daß er 2 Fuß tief, und, nad 
Abzug der Böfhung, unten 1', Buß breit wird, 

3) Vernahläßigter Waldwegebau. Schlechte Wege find 
nicht allein äußerſt befchwerlich und nachtheilig für die Fuhr- 
leute, welche das Holz aus ven Waldungen abholen, jondern 
fie find aud für den Eigenthümer des Waldes fehr ſchäd— 
lich, weil das Holz an feinem Werth verliert, und den jungen 
und alten Beftänden großer Nachtheil zugefügt wird. 

Der Förfter muß ſich es daher angelegen fein laſſen, 
die ftark befahrenen Wege, wo es nöthig ift, auf beiven 
Seiten in 3 Fuß breite und 2 Fuß tiefe Gräben zu legen, 
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damit fie austrodnen, und das Ausweihen weder nöthig, 
noch möglih machen, 


4) Zu lang aufgefhobene Räumung der Schläge und 
Abfahrt des Holzes. Einem jeden befamten Schlage ift es 
ſehr nachtheilig, wenn das gehauene Holz nicht fobald, als 
es nur möglich ift, aus demfelben gefchafft wird, weil bie 
jungen Pflanzen dadurch verborben werben, der Samen nicht 
gehörig aufgehen kann, auch die fi im Niederwalde befind- 
lihen Stöde Feine Ausjhläge liefern fünnen, wenn fie mit 
Holz bevedt find. Auch gefchieht durch die Räumung ver 
Schläge dadurch großer Schaden, daß die in vollem. Gaft 
ſtehenden Loden fehr gerne zerbrechen, wenn fie vom Fuhr⸗ 
werk oder Zugvieh getroffen werben; das Holz follte wo— 
möglih immer vor dem Ausbrud des Laubes aus ben 
.. "Schlägen gefchafft fein. 


Der Förſter muß daher feine Hauungen fo früh in 
Gang ızu bringen und zu beendigen fuchen, und alle8 anmwen- 
den, daß feine Schläge im Hochwalde, wenn e8 fein kann, 
im Winter bei Schnee oder doch vor dem einfallenden Thau—⸗ 
wetter geräumt werden. In milden Gegenden muß er bie 
Schläge, außer wenn es andere Umftänvde nicht hindern, im 
Nieverwalde bi8 Ende April, in rauhen Gegenden aber 
längftens bi Ende Mais völlig geräumt haben. 


5) Holzverſchwendung ift eines der größten Uebel ver 
Forſte. Das Brennholz, oder vielmehr alles fpaltige Holz 
muß gefägt werben, und nur das Prügelholz entzwei gehauen 
werden, wenn die Holzhauer noch fo viele Einwendungen 
und Hinderniffe in Weg legen follten, fo muß man fie doch 
zu überwinden fuchen, und durch Anſchaffung herrſchaftlicher 
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Sägen und durch eine kleine Erhöhung des nA 
die Holzhauer zum Sägen zu bewegen fuchen, 


Die Bäume müffen im Walde fo nahe wie möglich) 
über der Erde abgehauen und die Stumpen nicht der Fäul- 
niß überlaffen werben, auch muß das Brennholz außer ver 
Saftzeit gehauen werben, 


Auch auf die Berbefferung der Stuben, ver Kochherde, 
der Brau- und Brennerei-Apparate und überhaupt aller Feuer— 
ungs-Anftalten die Einführung öffentlicher oder Öemeinde- 
Backöfen muß gedacht werben. Dadurch kann vieles Holz 
erfpart werden, weil für ein Gebad Brod nur halb fo viel 
Holz nöthig ift, wenn der Dfen beftändig in der Hie bleibt, 
als wenn er für jedes Geback von neuem geheitt werben 
muß. Endlich ift eine gehörig zweckmäßige Bauart der Woh- 
nungen nöthig. 


Gegen die Verſchwendung des Bau- umd —— 
muß der Förſter auch vieles beitragen, um dieſes Uebel ſo 
viel als möglich zu vermindern, und er hat vorzüglich darauf 
zu ſehen, daß alles Bauholz wo möglich im Winter gefällt 
werde; daß alle Bauholzſtämme ſo tief, oder ſo nah wie 
möglich über der Erde abgehauen werden, daß kein Stamm, 
welcher zu Bau oder Werkholz tauglich iſt, ing Klafter ge⸗ 
ſchlagen werde; daß kein gutes und ſeltenes Stück zu einem 
Gebrauch verwendet werde, wozu ſchlechteres denſelben Dienſt 
leiſten kann; daß zu keinem Behuf, wozu ſehr dauerhaftes 
Holz nöthig iſt, ſchlechtes oder zu ſchwaches genommen, alſo 
die Abgabe dadurch oft erneuert werde; und daß das Zim— 
merholz nicht unnbthig dick abgegeben, und den Zimmerleuten 
nicht leicht und möglich gemacht werde, die Gebäude über— 
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mäßig mit Holz zu beladen, wenn bie Bauenden daffelbe viel⸗ 
leicht unentgeltlich erhalten. 

6) Vom Holzdiebſtahl: die Anſtellung einer hinreichenden 
Menge ſchützender Forſtbedienten, zweckmäßige und verhält— 
nißmäßige Strafen, daß die Strafanſätze nicht zu lang ver— 
ſchoben werden, und längſtens alle Vierteljahr erfolgen ſollen, 
daß die Strafen ohne Aufſchub mit Strenge herbeigetrieben 
oder vollzogen werden ſollen, die Anſtalten, daß die Holzbe— 
dürfniſſe eines jeden befriediget werden können u. dgl. 

Vorzüglich aber iſt es die Obliegenheit des Förſters, 
die Holzbedürfniſſe eines jeden nach Möglichkeit ſchnell und 
willig zu befriedigen, auf die Holzdiebe, ſo wie auf Alle, 
die dem Walde Schaden zufügen, fleißig Achtung zu geben 
und überhaupt alle Uebertreter der Forſtgeſetze zur Beftra- 
fung anzuzeigen. 
a 7) Waldweide; diefe muß bis zur Unſchädlichkeit ein- 

gejchränft werden, daß immer ver gefeß- oder verordnungs— 
mäßige Theil. von feinem Forftreviere, bei Hochwaldungen, 
vom Laubholz Y/, und vom Napdelholze %,, bei Niedermals 
dungen aber gewöhnlid) die Hälfte bis /, von der ganzen 
Waldfläche in ftrenger Hege gehalten werden; daß die Gras: 
weide, wie e8 an den meiften Orten gebräuchlich ift, erſt im 
Anfang Mai's beginne, und mit Anfang Septembers fich 
hließe, daß hingegen die Schmeer- oder Fettweide oder die 
Ederihsmaft erft mit dem 15. Dftober anfange und mit dem 
Januar fi) endige; in welder Zeit die Vormaft bis zum 
20. Dezember, die Nachmaft aber, wenn fie ftattfinden kann, 
vom 20. Dezember bi8 Ende Januars daure, und daß zu 
diefer Weide nur Nindvieh, ſchlechterdings aber feine Ziegen, 
Pferde, Schaafe und Schweine in die Waldungen getrieben 
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werden, außer wenn beſondere Erlaubniß oder Verträge vor⸗ 


handen find, 

8) Wildſtand; daß nur ſoviel Wildpret in einem Forſte 
geduldet werde, daß es nicht an der Erziehung vollkommener 
Holzbeſtände hindert. Wo aber der Förſter den Wildſtand 
nicht vermindern darf, müſſen die Culturen mit einem 2 Fuß 
tiefen und 3 Fuß breiten Graben umgeben werden, wo der 
Auswurf auf die gehegte Seite gelegt werden muß, und auf 
den Auswurf des Heggrabens iſt alle 3 Fuß ein ſtarker 
Weißbuchen⸗Pflänzling einzuſetzen, und dieſer Pflänzling mit 
geringem Reiſerholz unten dicht, und oben weniger dicht 
einzuflechten. 

9) Waldgraſerei; dieſe darf nur in ſo ferne Statt 
finden, als man dieſe Benutzung von Diſtrikten nimmt, die 
noch mit keinem Holz bewachſen ſind, oder in Waldwieſen 
und Richtſtatten oder Stellwegen, und das Gras vorſichtig 
und unter Aufſicht aus den Schlägen rupft. 

10) Streuſammeln iſt ein großes Uebel, welches den 
Wald treffen kann; bei demſelben wird das abgefallene Laub, 
oder die Nadeln und das Moos zuſammengeſcharrt und dem 
Walde entzogen. Dieſes hat die nachtheiligen Folgen, daß 


die Vermehrung der Dammerden-Schichte nicht möglich iſt, 


und die Hitze und Kälte auf den Boden, auf Wurzeln und 
Bäume zu ſtark wirken können. Wird aber den Gemeinden 
daſſelbe abgegeben, ſo kann es nur in mittelwüchſigen Hoch— 
waldungen, die guten Boden haben, erlaubt werden. 

11) Steinbrüche, Lehm-, Thon-, und Mergel-Gruben. 
Bei Anlegung derſelben hat der Förſter darauf zu ſehen, 
daß ſolche nur auf unſchädlichen Plätzen angelegt werden, 
und von dem Förſter die Wege ausgezeichnet werden, wor— 


— 
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auf die Abfahrt der gewonnenen Materialien am unſchäd— 
lichſten ift. 

12) Torfſtecherei. So nüglih unter mandyen Umſtänden 
es ift, wenn große Torflager regelmäßig abgeftochen werben, 
fo nachtheilig kann e8 im entgegengeſetzten Fall für die Forte 
fein... Es giebt Gegenden, wo man wegen einer faum 1 
Schuh diden Schichte elenden Kafentorfs die Dberflähe 
manchen Waldgrunpflüdes fo ruinirt, daß fie oft für immer 
zur Holzzudt unbrauhbar wird, Der Förſter muß daher 
viefen Uebeln entgegenarbeiten und nicht zugeben, daß Walb- 
grundftüde durch das Torfftehen für die Holzzucht unbrauch— 
bar gemacht werden, wenn fie durch Holzkultur nachhaltig 
mehr Brennmaterial liefern können, als dur die Benutzung 
auf Torf. Iſt aber ein Waldſtück mit einer großen Torf- 
ſchichte bedeckt, ſo muß dafür geforgt werben, daß es regel- 
mäßig geftochen werde, auch hat der Fürfter dafür zu forgen, 
daß die Abfahrt des Torfes auf beftimmten Wegen gejchehe 
und den Waldungen dadurch Fein Schaden zugefügt wird, 
Die abgetrodneten Flächen aber müſſen fobald als möglich 
mit Holz wieder cultivirt werben. 

13) Waldbrand. Um diefen von den Waldungen fo 
viel wie möglich abzuhalten, fo muß man alles, was zur feis 
ner Entftehung Anlaß geben kann, zu entfernen ſuchen, und 
wenn deſſen ungeachtet ein Brand im Walde entftanven ift, 
die zwedmäßigften Mittel zur Löſchung deſſelben — 
wiſſen. 

Es muß daher den —— Hirten und andern im 
Walde beſchäftigten Perſonen, welche Feuer anzünden um ſich 
zu erwärmen, oder ihre Speiſen zuzubereiten, oder zu ihrem 
Vergnügen Feuer anzünden, ſtreng geboten werden, daß ſie 
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dafielbe beim Weggehen nicht nur auslöfchen, ſondern auch, 
fo lange daſſelbe noch brennt und fie fich dabei befinden, alle 
feuerfangenden Materialien entfernen, und darf nur an folden 
Drten das Feueranzünden ihnen. erlaubt werden, wo es 
feinen Schaden thun kann, und follte einer, unterlaffen das 
Teuer auszulöjchen, jo muß er hart geftraft werben. 
Den Köhlern muß auch verorbnet werden, daß fie die— 
jenigen Kohlen, melde am folgenden Morgen: abgeholt wer— 
den, am Abend vorher ausziehen und alles Feuer auslöfchen. 

Der, Gebraud der. Faden im Wald muß aud) ver- 
boten fein, fo wie das Verbrennen der Raſen auf ven 
Hainen, ven Feldern, welde an Waldungen ftoßen. 

44) Ueberſchwemmung; durch Diefelbe wird Das Laub 
durch Das Waſſer fortgeführt, viele Bäume durch den Eis- 
gang umgebrüdt oder ſonſt befhädiget, und an ſolchen Orten, 
die feinen Abflug haben, entjtehen Sümpfe. Es muß daher 
alles angewendet werben, bafjelbe wegzuräumen, oder, wenn 
biefes nicht möglich iſt, doch wenigftens die Wirkung fo viel 
als möglich zu entkräften zu juchen. 

15) Sturmwinde; daß in einer folden Gegend, nn 
die ftärkften Windftröme zu kommen pflegen, entgegen gehauen 
werde. Es werben aber oft Holzbeftände vom Winde um— 
geriffen, woran der Forſtmann unſchuldig ift; in dieſem Falle 
müffen die umgeworfenen Bäume, befonders wenn e8 Fichten 
oder Edeltannen find, ‚alsbald ‚aufgearbeitet und aus dem 
Walde gefhafft, over verfohlt und das Bau- und Werkholz, 
wenn es nicht bald aus dem Wald gebracht werben kann, 
geſchält oder gefchlagen werben, damit es nicht verberben und 
der Borkenkäfer darin fid) nicht vermehren Fan. Auch muß 
dafür geforgt werden, daß die aus der Erde geriffenen 
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Stöde zerfchlagen und verfohlt oder jonft benutt werben, 
und die dadurch entftandenen Löcher wieder jo viel wie mög— 
lid) geebnet werben, weil jonft in einem ſolchen Diftrikt 
in der Folge kaum fortzufommen tft, und weil das fich hinter 
den Stöden bei Regenwetter ſammelnde Waſſer dann feine 
Beſamung mehr zuläßt. 

. 16) Froſtſchaden; daß die jungen Pflanzen durch die 
Samenbäume fo lange geſchützt werden, bis fie der Froſt 
mwenigftens nicht ganz verberben kann. Und gegen das 
Auffrieren des Bodens ſchützt die Vorſicht, daß man die Erde, 
die gerne auffriert, nicht Inder madt, in Baumſchulen aber 
den Boden im Herbft die mit Laub bedecken und daſſelbe im 
Frühjahr wieder wegnehmen läßt. 

Die jungen Pflanzen in ven Baumſchulen können oft 
dadurch gerettet werben, daß man ehe die Sonne aufgeht 
die Pflanzen ftarf mit Waſſer begieft, und fie mit Reiſern, 
oder jonft etwas, fo ftark befchattet, daß fie die Sonne einige 
Tage lang nicht befcheinen kann. 

17) Duft- und Schneeanhang und Hagelmetter; gegen 
dieſes Uebel ift Fein Mittel möglich, es abzuhalten; alles was 
der Forſtmann dagegen thun kann, befteht darin, daß er in 
Gegenden, wo dieſer Umftand oft vorkommt, feine folde 
Holzarten erzieht, deren Aefte gerne brechen, oder an beren 
langen Nadeln der Duft und Schnee jid) vorzüglid häufig 
anhängt. Auch kann durch das regelmäßige Durchforſten der 
jungen Waldungen das Uebel ſehr vermindert werden, weil 
alsdann die Gipfel der Stämme bei geringem Wind ſich 
beſſer bewegen und den Schnee eher abſchütteln können, als 
wenn der Beſtand allzu gedrungen iſt. Gegen Hagelwetter 
kann der Forſtmann freilich gar nichts vorkehren. Iſt es 
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aber entitanden, jo muß er, durch Anwendung ver befannten 
Kegeln der Holzzucht, den Schaden fo viel als möglich wies 
der gut zu machen juchen, 


18) Außerordentlihe Dürre; um ſich gegen diefes Uebel 
jo viel als möglich zu ſchützen, muß der Förfter die ver 
Sonne ſtark ausgefegten Schläge nicht zu früh und nicht eher 
vom alten Holze entblößen, bis das junge Holz den Boden 
deden und deſſen Austrodnung einigermaßen verhindern kann. 
Auh muß man die jungen Pflanzen, die mehrere Jahre 
lang jehr Klein zu bleiben pflegen, und daher nicht viel 
Dürre ertragen können, durch Bedeckung mit Keifig, over 
durch mit unter gefäete, ſchnell wachfende, und vielen Schatten 
gebende Holzarten Schutz zu verichaffen fuchen, und bie 
Pflanzungen, wo e8 gejchehen kann, jo wie auch die Saaten 
in der Baumfchule, fo oft e8 nöthig ift, begießen. 


19) Ungewöhnlic viel Mäufe; um dieſen jo viel als 
möglich entgegen zu arbeiten, fo müſſen alle Thiere, die ſich 
von Mäufen nähren, gehegt werden. Vorzüglich muß man 
vie Igel und die Eulenarten, den Schuhu ausgenommen, 
ftreng hegen und aud die Füchſe, melde eine unglaubliche 
Menge von Mäufen vertilgen, nicht allzufehr zu vermindern 
ſuchen. 

20) Ungewöhnlich viel ſamenfreſſende Vögel; gegen den 
Schaden, welchen dieſelben verurſachen, kann man ſich dadurch 
ſicher ſtellen, daß man, ſobald man dieſelben bemerkt, die 
Saatplätze einige Tage lang bewachen und die Vögel ver— 
ſcheuchen läßt, weil der Strich in wenigen Tagen vorüber iſt. 


Das Auergeflügel ſchadet den jungen Nadelholz-Pflanzen 
dadurch, daß es die oberſten Knoſpen abäſet, und gegen die— 


’ 
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jelben ift fein befferes Mittel, als ven Auerflügel-Stand in 
einem ſolchen Fall bis zur Unfhäplichfeit zu vermindern. 

21) Ungewöhnlich viele Inſekten; um dieſe jo viel als 
möglich zu vermindern, müſſen alle Inſekten freſſende Vögel 
gehegt werden, als Drofjel-Arten, Ammer-Arten, Finken— 
Arten und die Meifen-Arten. Man lafje die ‚angefreffenen 
Walddiſtrikte im Herbft, Winter und Frühjahr fleißig mit 
Schweinen betreiben, welche die unter dem MooS befindlichen 
Raupen und Puppen aufſuchen und freſſen oder ruiniren. 

22) Krankheiten; dieſe laſſen ſich zum Theil durch forſt— 
polizeiliche Maaßregeln verhindern, von den ſchon einge— 
tretenen aber nur wenige im Großen kuriren. 

100te Frage. Wenn nothwendig Waldſtreu abgege— 
ben werden muß, welche Vorſicht iſt dann zu beobachten, um 
dies Uebel ſo wenig nachtheilig werden zu laſſen, als 
möglich? 

Antwort. Wenn nothwendig Waldſtreu abgegeben 
werden muß, fo hat man diefe Vorficht zu beobachten: daß 
diejenigen Diftrifte, die fchlehten Boden haben, oder deren 
Beſtand noch nicht 60 Fahre alt ift, ganz verſchont werben 
müffen, und jever Walddiſtrikt, ver bald in Schlag geftellt 
oder verjüngt werden fol, darf wenigſtens 4 Jahre lang vor 
der Hauung gar fein Laub abgeben, in jo ferne er vorher 
von Zeit zu Zeit hat Laub abgeben müfjen. 

Die Abgabe des Streulaubes muß wo möglid in dem 
Monat September gefchehen, damit das Laub den Boden 
bis dahin vor dem zu ftarfen Austrodnen ſchützen, und bie 
bald nachher abfallenden Blätter die Erde vor dem zu ftarfen 
Eindringen des Froftes bewahren können, aud darf fein 
Diftrikt von Laub ganz entblößt, fondern nur die Hälfte ge- 

Braun, Förfter und Jäger. 3. 4. 5 
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nommen und lieber ein etmas größerer Flachenraum dazu 

angewieſen werden. 
Bei Befolgung dieſer Regeln wird der Forſtmann, der 

eine beträchtliche Menge Streulaub abgeben muß, — 

daß er ſeine Waldungen doch erhalten kann. 


101te Frage. Worauf hat der Förſter Achtung zu 
geben, wenn Holz oder Waldtag iſt, alſo Holz und Streu 
abgefahren wird? 

“Antwort. Der Förfter hat, wenn Holz oder Walo- 
tag tft, zu beobachten: daß jede verbotene Holz- und Gtreu- 
Benugung, aud das Fahren auf unerlaubten Wegen, über: 
haupt alles, wodurch dem Walde Schaden zugefügt werben 
kann, unterlafjen werde, ! 

102te Frage. Wie hat fich der Forſtbedlente beim 
Pfänden der Holzviebe zu benehmen, oder was hat er Dabei 
zu beobachten? 


Antwort. Wenn der Förſter Waldfrevler antrifft, 
welche er nicht Kennt, und die ſich auch nicht vor Gericht 
jtellen, jo muß der Förfter denjelben einen Gegenftand von 
Werth abnehmen und ihn bei der Gerichtsftelle anzeigen, 
den Exceß muß er aber jo umſtändlich wie möglich an feinen 
Vorgeſetzten berichten, 

103te Frage. Wie hat ſich der Yörfter zu benehmen, 
wenn er bemerkt, daß Holz im Walde geftohlen, der Dieb 
aber ſchon entwichen ift? 

Antwort. Wenn der Förfter bemerkt, daß Holz im 
Walde geftohlen, ver Dieb aber entwichen ift, fo muß er ſich 
Mühe geben und demſelben fo viel wie möglich naher 
um ben Thäter zu entdecken. 
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-104te Frage. Welche Vorficht hat der Forſtbediente 
zu beobachten, wenn er irgendwo Hausunterfuhung vornehmen 
muß, um das geftohlene Holz oder Wildpret zu finden? 

Antwort. Wenn der Forfibediente irgendwo Haus: 
unterfuhung vornehmen muß, um das geſtohlene Holz ober 
Wildpret zu finden, fo hat er die Gebäude der Berbächtigen, 
im Beifein einiger Gerichtsperfonen, genau durchzuſuchen, 
und, wenn er nichts findet, mehrere Gebäude der Nachbarn 
zum Schein, mit zu vifitiren, um ven Verdächtigen, ber viel- 
leicht unfhuldig ift, nicht ganz bloß zu jtellen. Der Förſter 
darf aber ſich nicht anmaßen, eine ſolche Hausunterfuhung 
ohne Zuziehung einer Gerichtsperfon vorzunehmen, wenn er 
nicht Gefahr laufen will, fi einer unangenehmen Behand- 
lung auszuſetzen. 

105te Frage An welchen Orten hat der Förſter 
das geſtohlene und ſchon in Dörfer gebrachte Holz vorzüglich 
zu ſuchen, oder wohin pflegen die Holzdiebe das geſtohlene 
Holz gewöhnlich zu verfteden? | 

Antwort. Der Förfter hat das geftohlene und ſchon 
in Dörfer gebrachte Holz an folgenden Orten zu fuchen, 
als: in Dunggruben, Heu- und Stroh-Stöbern, in Brunnen, 
in Fäſſern, in Schränken, in Betten, in Schornfteinen, in 
ven Winfeln zwijchen ven Häufern, welche nicht in die Augen 
fallen, in Däcdern und vergleihen; gewöhnlich an ſolchen 
Orten findet man das Vermißte. Dft aber bringen ber- 
gleihen Diebe das Holz nicht alsbald in ihre Gebäude, 
jondern führen es in eine benachbarte fihere Dickung, oder 
verfteden e8 fo lange in die Gartenhegen, over ind Wafler, 
oder zwiſchen den Gebäuden folder Leute, melde die Unter 
ſuchung nicht trifft, bis die Gefahr der Bifitation vorüber 
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ift, oder fie vergraben es fo lange, big es eine nicht an. 
tige Außenfeite befommen hat. 
106te Frage. Wie hat fi der Forftbediente zu 
benehmen, wenn er einen Wilddieb ergriffen Hat? 
Antwort. Wenn der Forftbediente einen Wilddieb 
oder Holzdieb ergreift, welchen er nicht Fennt, jo hat er 
denfelben zu entwaffnen und wenn er ſich feiner bemächtigen 
ann, in Berhaft zu nehmen, das Pfand aber dem Richter 
zu überliefern und deſſen weitere Verfügung zu erwarten, 
107te Frage. Worauf hat der Forftmann zu fehen, 
wenn er die Holzhauereien revidirt ? 


Antwort. Wenn der Förſter die Holzhauereien ver 
pidirt, jo muß er darauf ſehen, daß die Holzhauer feine 
unangewiefenen Bäume fällen over beſchädigen, daß fie bie 
Bäume fo tief wie möglih an der Erde abbauen, und bei 
allem fpaltigen Holze die Säge gebrauden, um ihm die ges 
hörige Scheiterlänge oder Klobenlänge zu geben, daß fie die 
Prügel vorfhriftmäßig aus den Keifern hauen, die Spalten 
nicht zu Die oder zu dünn machen, die Klafter in das vor« 
gefchriebene richtige Maas und gehörig dicht jegen, und bie 
Keifer ordnungsmäßig aufbinden, daß die Holzhauer feine 
zu große Feuer machen zc. ıc. 

108te Frage. Worauf hat der Förfter zu fehen, wenn 
er die Stabholzhauer bejucht ? 

Antwort. Darauf, daß fein zu Stabholz taugliches 
Stüd ins Klafter gefchlagen werde, und er überhaupt die Stab— 
holzhauer genau auf ihre Inftruftion vermeist. 

109te Frage Was hat der Forftmann zu unter⸗ 
ſuchen, wenn er die Köhlereien viſitirt? 
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Antwort. Wenn der Forftimann die Köhlereien vifitixt, 
fo muß er vorzüglich darauf fehen, daß die Meiler auf alte 
Meiler-Stellen gefett, und daß ohne Erlaubniß und Anweifung 
feine neuen Meiler-Stellen gemacht werden; daß weder zum 
Segen noch Füllen der Meiler unangewieſenes Holz gefällt, 
oder entwendet, und daß die Dede zu ven Meilern nur an 
unſchädlichen Plägen und nad Vorſchrift genommen werbe. 
Auch hat der Forftmann darauf zu jehen, daß jeder Meiler 
nicht zu ſchnell und nicht zu langfam gefohlt und bei ftür- 
miſcher Witterung durch Windfehirme gehörig geſchützt werde; 
daß beim Ausziehen der Kohlen, welches immer Abends ge- 
ſchehen fol, die gehörige Vorſicht beobachtet und die Kohlen 
vor dem Wegfahren vollfommen gelöſcht werben; daß bie 
Köhler Keine Kohlen entwenven, ihr Vieh dem Walvde. nicht 
ſchädlich werben laſſen und daß fie überhaupt nichts unter- 
nehmen, wodurd der Waldeigenthümer Schaden leiden Fünnte, 
und überhaupt die Köhler zur genaueften Befolgung ihrer 
Inſtruktion anhalten. 
110te Frage. Worauf hat der Forftmann zu fehen, 
wenn er über eine Klobenholzflößerei die Auffiht führen ſoll? 
Antwort. Wenn der Forftmann über eine Kloben- 
holzflößerei die Aufficht führen fol, jo muß er daraufſehen, 
daß das Klobenholz, welches verflößt werden fol, ganz Dürr 
jet, um beſſer ſchwimmen zu können, auch muß es gefpalten 
‚werden, weil rundes Holz weniger gut ſchwimmt, gerne vers 
finkt, nad) dem Ausziehen nicht bald abtrodnet und leicht 
ftodig wird, | 
111te Frage, Worauf hat der Förſter zu fehen, wenn 
ihm übertragen ift, einen Schonungsgraben machen zu lafjen? 
Antwort. Wenn ver Förfter einen Schonungsgraben 
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machen läßt, jo hat er darauf zu fehen, daß ver Ausjtich 
des Grabens fo ſchräg gefchehe, daß ver Boden ftehen bleibt, 
daß je loderer ver Boden ift, vefto fehräger der Graben aus- 
geftochen werbe, und daß, je größer der Graben ift, um fo 
mehr Schräge die inneren Wände veffelben haben. . Daß ver 
Auswurf des Bodens 6 Zoll Hinter den Rand des Graben 
auf die gehegte Seite gelegt werden muß, damit das Ueber- 
fpringen dadurch erſchwert werde. 

112te Frage. Welches find die Vorarbeiten, die ges 
macht werben müfjen, ehe die wirkliche Taration eines Forftes 
vorgenommen werben kann? 

Antwort. Die Vorarbeiten, die gemacht werben müffen, 
ehe die wirklihe Taration vorgenommen werben kann, find 
die Beftimmung und Bezeihnung der Grenzen eines Waldes, 
das Erforfchen feiner Größe und feines Zuſtandes, nebft 
einer getreuen Darftelung davon burd die Zeichnung und 
durch die Beſchreibung, durch die Unterfuhung und Beftim- 
mung des vorhandenen Holzes und deſſen Zuwachſes. 

113te Frage. Iſt es nöthig, die Forſte in Jagen 
oder Diftrikte abzutheilen, warum oder warum nicht? 

Antwort. Es ift deßhalb nöthig, die Forfte in Sagen 
oder Diftrifte abzutheilen, daß der gemachte Bewirthſchaftungs⸗ 


plan leicht überfehen, genau befolgt, gehörig controlirt, und - 


ſtets in feiner Bollftändigkeit erhalten werben kann. 
114te Frage. Was ift bei der Abtheilung der Jagen 
zu beobachten? | 
Antwort. Bei der Abtheilung ver Sagen ift Das zu bes 
obachten, dag die Nichtftatten oder Stellwege jo angelegt 
werben, daß fie zur Holzabfahrt, zu Geftellen bei Jagen 


— 


und zur Köhlerei benutzt, folglich viele Waldwege und Kohle 
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plätze durch fie entbehrlich gemacht werben. Auſſerdem gewähren 
‚fie bei entftandenen Walobränden, bei NRaupenfraß und in 
manchem andern Falle große Vortheile, und verſchaffen eine 


deutlichere Ueberficht und Kenntniß des Locale, als wenn der . 


ganze Walpbeftand in einer Maſſe zufammenhängt. 

115te Frage. Unter welden Umftänden ift e8 nöthig, 
einen Forſt in mehrere Blöde over Hauptwirthſchaftstheile 
abzutheilen? 

Antwort. Unter folden, wo ein Revier eine ſolche 
Lage und Größe hat, daß es dem Holzempfänger viele Be— 
quemlichkeit verſchafft, daſſelbe in mehrere Haupttheile zu zer— 
legen, jeden Theil davon als ein eigenes Ganzes zu betrachten, 
und für jeden Theil einen eigenen Hauptwirthſchaftungsplan 
zu entwerfen. Hingegen eine ſolche Einrichtung ſetzt voraus, 
daß Holzbeſtände von jedem Alter vorhanden ſind. 

116te Frage. Warum iſt die Vorſchrift zur künf— 
tigen Bewirthſchaftung des Feſe der Hauptgrundſtein jeder 
Taration? 

Antwort. Weilder Ertrag bald größer bald geringer 
ausfällt, je nachdem die Verfchiedenheit ver Bewirthſchaftungs⸗ 
Art ift, und im Yal die Vorſchrift zur fünftigen Bewirth- 
ſchaftung nicht befolgt wird, die Holzmaſſe auch nicht erzogen 
werben kann, auf welche der Zarator Rechnung zu machen 
befugt war. 

117te Frage. Wie verfertigt man eine Erfahrungs» 
tabelle über den Fünftigen periodifchen Holzertrag, 3. B. ber 
jest jungen Siefernbeftände, die mittelmäßig guten Boden 
haben und vollkommen beftanden find? 

Antwort. Dan lafle in einem 30 bis 4AQjährigen 
Kiefernwalde, der guten Beſtand, gute Lage und guten Boden 
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hat, einen genau, abgejtedten Morgen nach den Kegeln der 
Holzzuht durchforſten. Man notire den durch diefe Operation 
erfolgten Holzertrag, zähle die ftehen gebliebenen Stangen 
nad; ihrer. Elaffififation in Rüdfiht ihrer Stärke, mefje ihre 
Länge und Dide, berechne ihren cubifchen Gehalt, und ſchreibe 
alles genau auf. 

Hierauf fuhe man in derſelben Gegend einen 60jäh- 
rigen Siefernbeftand, ver eben fo guten Boden umd eine 
eben fo vortheilhafte Lage hat, als derjenige, worin der erfte 
Verſuch gemacht wurde und wähle eine joldhe Stelle, wo auf 
einem Morgen eben fo viele, oder doch nicht viel mehr oder 
weniger Stämme ftehen, als auf dem erſten Probemorgen 
nah der Durchforſtung ftehen geblieben waren. In dieſem 
Beftande Lafje man einen Morgen fo durchforſten, wie bie 
6Ojährigen Kiefernbeftände nah der Vorſchrift der Holzzudt. 
Man claffificire und zähle Die gehauenen Stämme, berechne 
ven cubifchen Gehalt von jeder Claffe, und bemerfe nicht nur 
diefes, fondern auch wie viele Klaftern Prügelyolz, und wie 
viele Reifer oder Wellen erfolgt find. Nachher claffifictre und 
zähle man die Stämme oder Reidel, melde nad der Durch— 
forftung ftehen geblieben find, berechne den cubifchen Gehalt 
eines Stammes aus jeder Claffe, und zeichne alles dieſes 
ebenfalls auf. 

Man fuche ferner, dody immer auf einem Boden, ber, 
in Rüdficht feiner inneren Güte und feiner Tage, dem vorigen 
gleich ift, einen Kiefernbeftand von YOjährigem Alter, wo 
auf einem Morgen eben fo viele, oder doch nicht viel mehr 
oder weniger Stämme fi finden, ald bei dem vorigen Ver— 
ſuche im  6Ojährigen Beſtande nad der Durchforſtung ftehen 
geblieben waren. . Diefen Morgen laſſe man ebenfalld nad) 
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ven Regeln ver Holzzucht durchforſten. Man claffificire, be— 
rechne und zähle ſowohl die gehauenen als die ftehen bleibenden 
Stämme und notire alles dieſes, wie vorhin. 

Endlich fuhe man einen‘ Morgen Kiefernbeftand von 
120jährigem Alter, der eine eben jo vortheilhafte Lage und 
eben fo guten Boden hat, als die Beftänve, worin die vorigen 
Verſuche gemacht wurden, und ver eben fo viele, over doch 
nicht viel mehr oder weniger Stämme enthält, als beim legten 
Berfuhe im IOjährigem Beftande nah der Durchforſtung 
ftehen geblieben waren. In dieſem Beſtande claffificire und 
zähle man die Stämme, und nachdem man aus jeder Elaffe 
mehrere gefällt und unterfucht hat, notire man, wie viele 
Eubil-Schuhe Scheit- und Prügelholzmaffe und wie viele 
Stüde Wellen ein Stamm aus jeder Claſſe, im Durchſchnitte 
genommen giebt, und mie viel alle Stämme zufammenge- 
nommen, an Scheit- und Prügelholz-Klaftern und an Wellen 
betragen. 

Durch diefe Verſuche erfährt man, wie viel Holzmafle 
bei jeder Durchforſtung eines gut beftandenen und gut be= 
wirthichafteten Morgen Kiefernwaldes, wie groß die Haupt- 
nugung ift, und was die Zwiſchennutzungen und die Haupt- 
benutung zufammengenommen in einer Umtriebszeit betragen. 

Ein jeder vom diefen Verſuchen muß aber bei jeder Holz- 
art wenigftens 4 bis 6 mal angeftellt werden, um dadurch 
Mittel» oder Durhfchnittsanfäge zu erhalten, und der Wahr- 
heit jo nahe als möglih zu kommen, weil man niemals 
finden wird, daß nur zwei folher Verſuche, felbft in dem 
nämlihen Holzbeftande, ganz vollfommen gleiche Nefultate 
geben werben. 

Auch müfjen alle dieſe Verſuche nicht allein für jebe 
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Holzart auf gutem, fondern aud auf mittelmäßigem und 
ſchlechtem Boden gemacht, und äußerſt vorfichtig behandelt 
werben, weil fie zum Maaßſtabe ver Berechnung des Fünftigen 
Holzertrages aller vollflommen beftandenen Waldungen dienen, 
und auch bei der Berechnung des Holzertrages der nicht voll- 
fommen beftandenen jegt jungen Beſtände, mit der nöthigen 
Mopdification, benutt werben follen. 

Zur befjern Weberficht der bei diefen Unterfuchungen ge 
fundenen Refultate trägt man fie in eine Tabelle zufammen, 
wovon das Formular A hier mitgetheilt wird. 
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118te Frage. Wie berechnet man ven Zuwachs, der 
an einem jest 129jährigen Baume in ven letzten 20 Jahren. 
ftatt gefunden hat? 

Antwort. Man berechne einen Baum von 120 Jahren 
cubifh, hierauf ziehe man vom ganzen Durchmeffer eines 
jeden beſonders beredjneten Walzenftüdes ven doppelten Be— 
trag der Dide der äußerſten 20 Yahrringe ab, und berechne 
den Stamm nad) der Dide, die er im 100Ojährigen Alter 
hatte. Diefe legte Summe sder den Inhalt des Baums im 
100jährigen Alter ziehe man von dem zuerjt gefunbenen 
Inhalt des Baums im 120jährigen Alter ab, fo wird man 
finden, wie viel Holz der Stamm in den — 20 Jahren 
ſeines Lebens aufgelegt hat. 

Nämlich ein 100jähriger Baum enthielte 50 Cubik— 
Schuh, nach Abzug der äußerſten 20 Jahrringe aber noch 
24 Cubik⸗Schuh, ſo hat der Stamm in den letzten 20 Jahren 
überhaupt 26 Cubik-Schuh aufgelegt. 

119te Frage. Wie ſtellt man die Unterſuchung an, 
um zu erfahren, welche Umtriebszeit diejenige iſt, wodurch 
man jährlich das meiſte Holz gewinnt. 

Antwort. Man berechne die Holzmaſſe, die ein Mor⸗ 
gen Hochwald bei der beſten Behandlung produzirt, wenn man 
ihn nur ſo alt werden läßt, daß die Fläche, während der 
Beſtand abgetrieben wird, durch natürliche Beſamung wieder 
einen neuen Beſtand erhalten kann. Man nehme alſo zur 
erſten Berechnung einen 60jährigen Umtrieb im Hochwalde 
an, und bemerke: wie viel Reiſerholz bei der erſten Durch— 
forſtung im a0jährigen Alter erfolgt, ferner wie viele Cubik— 
Schuhe Prügelholz-Maffe und wie viele Wellen bei ber Durch⸗ 
forſtung im 60jährigen Alter zur Benutzung kommen, und 
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wie viele Cubik-Schuhe Klafterholz-Maſſe und wie viele 
Wellen der dominirende 6Ojährige Beftand beträgt, Alle dieſe 
Holz-Quanta addire man zufammen, jo wird man finden, 
wie viel ein Morgen in 60 Jahren zu probuziren vermag. 
Hierauf dividire man das Ganze durd 60, fo wird man - 
fehen, wie groß bei einem 6Ojährigen Umtriebe die jährliche 
HolzeProduftion eines Morgen Waldes ift. 

Nun rüde man um eme Periode von 10, 20 oder 
30 Jahren weiter, und unterfuhe z. B. den jährlichen 
Zuwachs bei einem 90jährigen Umtriebe, Um. diejen zu 
finden, extrahire man aus der Erfahrungstabelle über ven 
Zuwachs der Hochwaldungen, wie viele Wellen erfolgen durch 
die Durhforftung im AOjährigen Alter, wie viele Cubik— 
Schuhe Klafterholz-Maſſe und wie viele Wellen erfolgen 
duch die Durchforſtung im 6Ojährigen Alter, wie viele 
Eubil-Schuhe Klafterholz-Mafje und wie viele Wellen erfol- 
gen durd die Durdforftung im 90jährigen Alter, und wie 
viele Cubik-Schuhe Klafterholz-Mafje und wie viele Wellen 
der dominivende Beſtand beträgt im 9jährigen Alter, 

Ale diefe Duanta ziehe man zufammen, und theile fie 
durch 90; fo wird man finden, wie viel Holz bei einem 
90jährigen Umtriebe, ein Morgen jährlich, im Durchſchnitte 
genommen, producirt, wenn er in jeder andern Rückſicht 
aufs beſte behandelt wird. 

Auf gleiche Weife berechne man den jährlichen Ertrag 
bet 120jährigem Umtriebe, und fete dieſe Berechnung von 
Periode zu Periode fort bi8 zu demjenigen Alter, wo die 
phyſikaliſche Haubarfeit auf gutem Boden eintritt 

Nun vergleihe man den gefundenen jährlichen Ertrag 
bei 60, 90, 120 und 150jährigem Umtriebe, und wähle die— 
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jenige Umtriebszeit, bei welcher der jährliche Ertrag am 
größten und die Qualität des Holzes am vortheilhafteſten iſt. 

120te Frage. Was für Vorſicht iſt zu beobachten, 
wenn ein jetzt haubarer Kiefernbeſtand durch Probemorgen 
taxirt werden ſoll? ne 

Antwort. Daß man an jevem Diftrift, ver einen 
gleihen Beftand zu haben jcheint, mehrere Probemorgen 
tarirt, aus den gefundenen Kefultaten einen durchſchnitts— 
mäßigen Anfag nimmt, und nad diefem den Beſtand auf 
die ganze Fläche berechnet. 

121te Frage Wenn der Zuwachs an einem jett 
haubaren Beftande von 10,000 Klaftern jährlih 150 Klafter 
beträgt, die Beftandsmafje aber binnen zehn Jahren abgeholzt 
werden foll, fo daß einjchlieflicd Des progreffionsmäßig ab- 
nehmenden Zumachjes jährlich ein gleich großes Holzquantum 
gefchlagen wird: wie viel Klafter wird man alle Yahre 
ſchlagen laſſen können? 

Antwort. Die im erſten Jahre ver Abtriebs-Periode 
erfolgende Zuwachs-Maſſe muß mit einem Jahr mehr als 
die Abtriebs-PBeriode dauert, multiplicirt, und das Produkt 
halbirt oder durch 2 dividirt werben, jo faßt das Kefultat 
die während der gegebenen Periode erfolgende ganze Zuwachs— 
Maſſe in fih, z. B. der Zuwachs betrage im erften Jahre 
der Abtriebs-Periode 100 Klaftern und dieſe Periode fei 
20 Jahre lang; fo rechne man alfo: 

a — —— — 1050 Klaftern. 

Es wahjen alfo, wenn die Beftandmaffe und mit ihr _ 
die Zuwachsmaſſe jährlih um 40 vermindert wird, in 20 
Jahren überhaupt zu — 1050 Klaftern. Diefe darf man 
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nur zu der gegenwärtigen Beſtandsmaſſe addiren, ſo weiß man, 
wie viel Holz während der gegebenen Abtriebs-Periode über— 
haupt erfolgen wird. 

Alfo für ven Fall ver Aufgabe 
mr 4. 76 22'895, 
10,000 
10 | 10825 | 1082", Klafter. 


122te Frage Welches find die Hauptregeln, vie 
beim Entwurfe eines Bewirthichaftungsplang für einen Bo 
beobachtet werden müſſen? 

Antwort. Die Hauptregeln, welde beim Entwurfe 
eines Bewirthichaftungsplanes für einen Forſt beobachtet 
werden müflen, find Diejenigen, daß die Diftrifte vorläufig 
ausgewählt werben, die fi, in Rüdficht ihres Alters, ihrer 
Dualität, ihres Zufammenhanges und ihrer Größe, zur 
Abholzung in der evften, zweiten, dritten und vierten Periode 
am beften jhiden, und durch deren Abtrieb man im jeber 
Periode ein gleich großes Holz-Duantum zu erlangen glaubt. 

Man durchgehe aljo den Forft mit der Karte und mit 
der DBeitands- Tabelle, und notire bei jedem Diftrikte und bei 
jever Abtheilung, 1) wie alt das Holz ift, 2) wie ver Beftand 
beſchaffen ift, 3) ob der Boden, in Küdficht auf feine innere 
Beihaffenheit und Lage, gut, mittelmäßig, oder ſchlecht ift, 
4) in welcher Periode ver Beftand, den Grundſätzen der Holz- 
zucht gemäß, zum Abtriebe fommen muß, 5) mit was für 
einer Holzart jede Blöße am ſchicklichſten anzubanen ift u. dgl. 

Iſt nun die erfte Nevifion gehalten, wodurch man fi 
eine genaue Kenntniß von der Beſchaffenheit des Holzbe- 
ftandes im Forfte erwirbt; fo macht man für jede Holzart 
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eine bejonvere Tabelle, und trägt bie aufgezeichneten Bemerf- 
ungen in biefelbe. Hierauf erhält man eine leichte Ueberſicht 
aller zu einer Claſſe gehörigen und in einer jeden Periode 
haubar werdenden Beftände, und man kann fehen, ob die zu 
einer Claſſe gehörigen Beftände, in Nüdficht ihrer Größe und 
der Güte ihres Beftandes und Bodens, im gehörigen DVer- 
hältnifje ftehen. 

Findet man nun, daß in einer jeden Periode das Holz 
auf beinahe gleich großer Fläche haubar wird; oder daß, nad) 
Beichaffenheit des Beſtandes und des Bodens, von Periode 
zu Periode ein nicht ſehr verſchiedener Holgertrag erfolgen 
wird; fo macht man die Beftimmung, daß jeder Holzbeitand 
feine volle Haubarfeit erreichen und nad) diefer Beftimmung 
tarirt werben fol, Giehet man aber 3. B. daß, im Ver— 
hältniffe gegen die übrigen Perioden, in der erften Periode 
zu vieles Holz zur Benugung fommen würde, wenn man 
alle Beftände der erften Claſſe darin abtreiben wollte; jo muß 
derjenige Theil davon, der den vollfonmenften Beſtand, den 
beften Boden, alfo auch ven ftärkiten Zuwachs hat, und zu— 
nächſt an die 2te Claffe grenzt, zum Abtriebe im Anfange 
der zweiten Periode beftimmt werden. In jo ferne aber 
dadurch der Holzertrag der zweiten Periode wahrſcheinlich zu 
ftarf werben follte; jo beftimmt man einen verhältnigmäßigen 
Theil von den jüngften Beftänden der zweiten Clafje zum 
Abtriebe in ver Zten Periode. Sollte dadurch aber ver 
Holzertrag der dritten Periode wahrſcheinlich zu ſtark werden; 
fo beftimmt man einen verhältnigmäßigen Theil von den 
jüngften Beftänden ver 3ten Claſſe zum Abtriebe in ver 
Aten Periode. 

123te Frage. Geſetzt, man fünde nad) der Abſchä— 
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tzung der Beſtände, nach Maaßgabe eines gemachten Wirth— 
ſchaftsplanes, daß der periodiſche Holzertrag nicht gleich 
‚wäre, man fordere aber, daß derſelbe periodiſch gleich fein 
fol: Was für Kegeln find alsdann zu beobadjten, 

a) wenn den ältern Clafjen aus den jüngern, und 
b) wenn ven jüngern Claffen aus ven ältern eine 
Berjtärkung gegeben werben muß? 

Antwort. Wenn ven ältern Claffen aus ven jün- 
gern eine Berftärfung gegeben wird, fo beftimmt man einen 
verhältnißgmäßigen Theil von derjenigen Clafje, die zunächft 
an die ältere Clafje grenzt, den vollfommenften Beftand, 
den beften Boden und folglich aud) den ftärkften Zuwachs hat, 
zum Abtriebe am Ende der älteren Claſſen. 

Wenn aber den jüngeren Claffen aus den ältern eine 
Berftärfung gegeben wird, fo muß ein verhältnißmäßiger Theil 
aus den jüngften Beſtänden ver älteren Clafjen zum Abtriebe 
beim Anfange der jüngern Claffen beftimmt werben, 

124te Frage. Unter welchen Umftänden. ift die Ein- 
theilung der Waldungen in gleiche oder verhältnigmäßige 
Jahresſchläge nüglic) und anwendbar, und unter weldyen nicht? 

Antwort. Nur bei Nieverwaldungen, von denen jähr- 
lid eine beftimmte Forſtfläche abgetrieben werben Tann, ift 
die Eintheilung der Waldungen in gleiche oder verhältnif- 
mäßige Jahresſchläge nützlich und anwendbar; bei Hocmal- 
dungen aber fann jene Eintheilung nicht ftatt finden, da vie 
Flächen, welche fortvauernd jährlich zum Mwehe — 
vom Erfolge der Samenjahre abhängen. 
| 125te Frage. Weldes iſt der Gang des dorſ Tara⸗ 
tionsgeſchäfts oder wie folgen die dabei nöthigen — 
chungen und Arbeiten aufeinander 
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Antwort. Der Gang des Forft-Tarationsgefchäfts, 
oder die aufeinanderfolgenden Unterfuhungen und Arbeiten, 
laſſen fih unter acht Hauptabtheilungen bringen. 1) Die 
Borarbeiten überhaupt, 2) der Entwurf eines vorläufigen 
generellen Wirthihaftsplanes, 3) die Taxation des Holzbe- 
ftandes, nad Maaßgabe dieſes Wirthichaftsplanes, 4) Die 
Zufammenftellung der durch die Taration gefundenen Reſul— 
tate, 5) die Bergleihung des periodifhen Holzertrags, 6) 
der Entwurf einer leichten Ueberficht des gemachten generellen 
und. fpeciellen Wirthichaftsplanes, 7) die Befeftigung Des ent- 
worfenen Wirthfhaftsplanes, und 8) die ſyſtematiſche Befchrei- 
bung des Forftes, in Beziehung auf alle Gegenftände, vie 
beim Forſt- und Jagdweſen interefjant find. | 

126te Frage. Wie viel ift ein Holzbeftand jet 
merth, der erft nach zwölf Jahren abgetrieben werden kann 
und alddann eine Nugung von 1000 Athlr. gewährt? (Dem 
Käufer follen nit allein die Zinfen & 5 Prt., fondern 
auch die jährlichen Zmifchenzinfen zu gut gerechnet werben.) 

Antwort. | 
X: 1000 — 100 !?: 1051? oder — 201?: 9112 daraus 
findet man X — 556 fl. 50 kr. — hl. oder nahezu 
556 fl. 50 kr. 17, hl. 

127te Frage. Wie heißen die verſchiedenen Theile, 
woraus ein Theerofen befteht und wozu dient jeder? 

Antwort. Die äufere Mauer des Ofens heißt Mans 
tel, der innere Raum die Blafe, In den Füllraum wird 
das Kienholz zum Ausziehen des Theeres gebracht, und in 
ven Veuerfanal das Feuer. Die Außenfeite bildet ein Tegel: 
fürmig aufgeführtes Mauerwerk, Ä | RR 
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128te Frage. Wie heißen die verſchiedenen "Theile, 
woraus eine Kienrußhütte befteht, und wozu dient jeder? 

Antwort. Eine Kientußhütte befteht aus dem Schür- 
Io, dem Kamin und der. Rauchkammer. Das Schürloch 
dient zum Anzünden des Feuers und das Kamin leitet den 
Rauch ab, die Rauchkammer dient a Anfegung und zum 
PRSHBMGCh des Rußes. 

129te Frage Wie wird ein Holfang für die Klo- 
benholzflöfferei angelegt ? 
Antwort, Wil man einen Holzfang zur Klobenholz- 
flöfferei anlegen, jo muß alles entfernt werden, was Das 
Hol im Fortſchwimmen hindert, um eine zwedmäßige Ein- 
richtung zu machen, daß das Holz an dem beftimmten- Orte 
ohne Berluft aufgefangen und ausgezogen werben kann. 

130te Frage. Auf welche Art läßt fi) die Waffer- 
maſſe verftärfen, wenn ein Bad) zum Holzflöffen nicht genug 
Waſſer enthält und wie macht man diefe Vorridtung ? 

Antwort. Durch Schwellungen oder fogenannte Waf- 
ferfänge. Diefe müffen eine ſolche Einrihtung haben, daß 
man das darin gejfammelte Waſſer, entweder durch Aufzie- 
hung einer Schleuße, oder auf fonft eine Art, in einem ftarfen 
Strome plöglich heraus laſſen fan, um das im Flöße-Bad) 
oder Flöße-Kanal Tiegende Holz dadurch fortzufchwenmen. 
Dergleihen Schwellungen find oft mehrere nöthig, bis ver 
Fluß nach und nach fo ftarf wird, daß er ohne weitere Hülfe 
das Holz tragen kann; wozu für das Klafterholz eine nn 
höhe von 2 bis 2%, Fuß nöthig ift. 

131te Frage. Wie wird eine Holzrutfche oder Holz- 
tiefe angelegt? 1 

Antwort. Eine Holzrutfhe oder Holzriefe wird fol- 

6* 
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gendermaßen angelegt, Es ift ein halbrunder, oben 21, 
bi8 3 Fuß weiter und 1:1, Fuß tiefer Kanal, der aus 6 
bi8 8 geraden und glatten Keiveln over geringen Stämmen 
gebildet und fo fortgeführt wird, daß das Hineingelegte Holz 
von felbft diefen Kanal vurchgleitet und in das Thal kommt. 

Holzriefen, worin nur Klafterholz transportivt wird, 
fönnen in gerader Linie den Berg hinunter geführt werben; 
ſolche Kies-Bahnen aber, wodurd man langes Holz ins Thal 
bringen will, müffen große Schlangen-Linien bilden, damit 
Das Holz nicht zu ſchnell fortichiege, und beim Ausgang aug 
der Rieſe feinen Schaden leive. Man vermindert daher auch 
gegen das Ende der Riefe Hin ihren Fall merklich, macht 
fie endlich ganz horizontal, und bringt: wo möglich vor der— 
jelben einen gehörig tiefen Weiher oder Wafjerbehälter. an, 
um die Gewalt des hineinftürzenden Holzes dadurch zu ſchwä— 
hen und e8 vor dem Entzweibrehen zu ſchützen. 

Meiftens ift die Oberfläche ver Bergwände nicht jo be= 
ſchaffen, daß die Rieſe allenthalben unmittelbar auf der. Erbe 
fiegen kann. - Sie wird daher, wo es nöthig tft; auf: Unter- 
lagen oder Blöde von Holz gelegt, um ihr die erforderliche 
Böſchung zu geben, — Auch wird die Rieſe dadurch fehr 
verbefjert, wenn man. bei Falter Witterung Waffer hinein gießt, 
und. ſie dadurch mit einer: Eisfrufte überzieht, oder, wenn 
etwas Schnee oder Keif hineinfommt, wodurch fie ebenfalls 
fehr glatt wird, und auch durch die Reibung des herabglei= 
tenden Holzes. weniger leidet. Man riest daher gewöhnlich 
im Winter am meiften, und ſucht von den eben erwähnten 
Vortheilen, ſo viel wie möglich, und felbft bei Nacht zu 
profitiren, indem man bei en. oder * ——— der 
Holzfackeln riest. 
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Die meiften Rieſen oder Nies-Bahnen find von Holz 
gemacht. Doch hat man aud an Orten, wo bie Ries⸗Bahn 
beftändig bleiben muß, eiferne Niefen angelegt. 

132te Frage. Wie wird ein Schmierweg angelegt? 

Antwort. Will man einen Schmierweg anlegen, fo 
läßt man den in einer Schlangen-Finie mit gehörigem Fall 
ausgezeichneten und eingehauenen Schlittenweg mit Prügel- 
oder Scheit-Holz;-Stüden, die in paralleler Richtung 1'/, bis 
1', Fuß von einander entfernt und durch Pfähle befeftigt 
find, belegen — ‚zu beiden Eeiten Latten darauf nageln, Daß 
der Schlitten zwifchen venfelben gleiten kann, und diejenigen - 
Stellen an den Prügeln oder Scheitern, welche von den Schlit- 
tenfufen berührt werben, mit Sped, Talg oder Seife fhmieren, 
um das befjere ©leiten des fehwerbeladenen Schlittend zu be= 
wirken, Einen folden Weg nennt man Schmierweg, und 
es muß neben ihm noch ein anderer angebracht oder wenig- 
ſtens die erforverlihe Menge von Ausweichplägen gemacht 
fein, um die leeren Schlitten, ohne den beladenen in Weg zu 
kommen, wieder zurück zu bringen, 

133te Frage. Wie legt man eine Nabelholz-Samen- 
darre an? 

Antwort. Dan läßt an die Wand eines der Sonne 
befländig ausgefeßten Gebäudes mehrere mit Draht oder 
andere weitläufig geflodhtene, 6 bis 8 Fuß lange, 2 Fuß 
‚breite, mit einem 3 Zoll hohen Rand verfehene Gerüfte ver- 
fertigen. Man ftelle dieſe Gerüfte in ein aus 4, oder nad) 
Berhältnig der Länge der Horten aus 6 Pföftchen und ven 
nöthigen Querhöfzern gemachtes, Yeicht felbft auszudenfendes . 
Gerüfte anderthalb Fuß hoch übereinander, und Laffe zunächſt 
unter die unterfte Horte einen Schubfaften mit einem Boden 
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von grober Leinwand werfertigen. Oben auf diefe Mafchine 
befeftige man ein Bretterpächlein, welches von der oberften 
Horte 18 Zolle entfernt fein, einen Schuh überragen, und 
nur die heftigften Regengüße abhalten muß, 

Soll aber in seinem Zimmer der Samen ausgeflengt 
werben, fo läßt man einen, oder wenn es groß tft, einige 
Defen ſetzen, die mit Röſten verjehen fein müfjen, um fie mit 
Navelholz-Zapfen heizen zu können. Oder man laßt an ven 
Seiten Cirkulir-Feuer-Kanäle, wie in einem Treibhauſe, an- 
bringen, um das Zimmer allenthalben bis auf einen etwas 
hohen Grad erwärmen zu können, Iſt nun diefer Feuerungs— 
Apparat auf die vortheilhaftefte Art eingerichtet, jo läßt man 
an vie Wände und in die Mitte des Zimmers Gerüfte 
machen, daß möglichft viele, 6 Fuß lange und 21, Fuß 
breite, mit gegittert geflochtenen Drahtböden verfehene Horten 
und zwar nur 6 Zolle ‘von einander entfernt übereinander, 
gefchoben werben können. Unter diefe Horten aber läßt man 
zum Aufnehmen des Samens beftinimte Schubfaften machen. 

Iſt dieſer Apparat fertig, ſo füllt man die Horten mit 
Zapfen, und läßt der Auskleng-Stube eine ſolche Wärme geben, 
daß ein Menſch ſie kaum ertragen kann. Dieſe ſetzt man 
ſo lange fort, bis die Zapfen eröffnet ſind. Bemerkt man 
dies, ſo rüttelt man die auf den Horten liegenden Zapfen von 
oben bis unten tüchtig durch einander, daß der Samen von 
Horte zu Horte herunter und in die unten ſtehenden Kaſten 
fällt. 

Sind alle Zapfen völlig und fo weit wie möglich erdff- 
net, jo bringt man fie, um allen darin befindlichen Samen 
zu erhalten, in ein Faß, das inwendig dieſelbe Einrichtung 
bat, wie die Leierfäfler, worin man die Butter bereitet. In 
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diefem Faß, das unten fhmale Spalten haben muß, damit ver 
Samen durchfallen, und in seinen untergeftellten Gefäß auf: 
gefangen werden kann, ſchwingt man die Zapfen fo lange 
herum, bis fie ganz entfamt find, und num. zur ‚Heizung ber 
Windöfen oder der Feuerungs-Kanäle verbraucht werben 
können. 

134te Frage. Was iſt bei Anlegung einer Torf— 
ſtecherei zu beobachten? 

Antwort. Wil man ein Torflager anlegen und ab— 
ftechen, jo muß daſſelbe vorerft, jo viel als nöthig und mög— 
lich ift, abgetrodnet oder entwäfjert werben, Um daſſelbe 
zu bewirken, laßt man am niebrigften Abhange und durch 
die größten Bertiefungen hinlänglich breite und tiefe Gräben 
machen, damit das Waller abziehen und der Torf geftochen 
werben kann. Iſt diefes gejchehen, fo fängt man mit dem 
‚Stehen in dem mitten dur das Zorflager langs laufenden 
Graben, oder am niedrigften Theile des Torfmoores zuerſt 
an, läßt einen Theil ver Dberflähe von der Raſenſchichte, 
bis auf das ZTorflager, befreien, und nun die Torferde zu 
beiden Seiten des Grabens, vermittelt fcharfer und Breiter 
eigens dazu verfertigter Spaten oder Schaufeln, in Yauter 
12 Zoll langen, 6 bis 7 Zoll breiten und A bis 41% Zoll 
dicken Balfenftüden, nad einer gefpannten — regelmäßig 
herausſtechen. 

135te Frage. Welches find die verſchiedenen Nutzungs— 
gegenftände beim Forfthaushalte ? 

Antwort. Das Holz oder derjenige Nutzungs-Ge— 
genftand, welcher von dem Holze genommen wird und worauf 
der Hauptzwec der Forſtwirthſchaft und der Benütung der 
Forſte gerichtet ift, ift beim Forfthaushalte ver Hauptnutzungs⸗ 
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Gegenſtand; ſolche aber, die mit Ausſchluß der Hauptpro- 
dukte aus den Waldungen als nutbare Gegenftände gezogen 
werben fünnen, ijt Nebennugungs-Gegenftand, 

Die Haupt-Forftprodufte laſſen ſich allgemein unter bie 
zwei Hauptclaffen Nutz- und Feuerholz bringen. Der Nu— 
tzungs⸗Gegenſtand aber läßt na vegetabilifch, mineralifh und 
animaliſch abtheilen. 

Zu dem erften gehören die Nutungen der verfchievenen 
im Holze befindlichen Säfte, die Rinde, die Früchte, die 
Blätter, das Gras und das Laub. 

Zu dem mineralifhen Nutungs-Gegenftand gehören bie 
Drenn- und Steinfohlen und der Torf. Diefe Nugungen 
können den forftwirthichaftlihen Etat fehr verändern, wenn fie 
fi in Menge vorfinden. 

Zu dem animalifhen Nutungs-Gegenftand gehört bie 
Jagd, und was damit verbunden ift, die wilde Fifcherei und 
die wilde Bienenzucht. 

136te Frage. Welche Jahreszeit ift die befte zu Fäl— 
lung des Bauholzes und warum? 

Antwort. Die befte Fahreszeit zur Fällung des Hole 
zes ift ver Zeitraum von Anfang Novembers bis zu Ende 
des Monats März, oder von ver Zeit an, wo bie Blätter 
des Laubholzes abgefallen find, bis zu ver Zeit, wo wieber 
neue hervorkommen. 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß alles im Winter ge- 
füllte Holz nicht fo leicht in Stodung kommt, nicht fo gerne 
aufreißt, weniger von ven Infekten verborben wird, Länger 
dauert und beim Verbrennen mehr Hige gibt, als dasjenige, 
weldyes man in der Saftzeit hat hauen laſſen. Man follte 
daher außer der oben erwähnten Jahreszeit ſchlechterdings 
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fein Holz; fällen, und insbefondere außer ven Monaten De- 
zember, Yanuar und Februar Fein Bauholz hauen Yaffen, 
wenn nicht befondere Umftände es nöthig machen, von biefer 
allgemeinen Regel abzuweichen. 

137te Frage. Welches find die Mittel, um dem 
Bauholze, das im Nothfalle zur unrechten Zeit hat gefällt 
werden müfjen, mehr Dauer zu verjchaffen, als es ohne vies 
haben würde? 

Antwort. Ein Mittel dem Bauholze mehr Dauer 
zu verichaffen, welches zur unrechten Zeit hat gefällt werben 
müffen, iſt das, daß es alsbald ins Waſſer verbaut oder ge- 
flößt werde, 

138te Frage. Die folgen die Hauptholzarten unferer 
Forfte in Rüdfiht der Güte als Brennholz auf einander? 

Antwort. Die Hauptholzarten unferer Forfte folgen 
in Rüdfiht ihrer Güte als Brennholz auf einander: A) 
Laubhölzer: 1) der gemeine Ahorn, 2) die Hainbudhe, 3) 
die Eiche, 4) die Maftbuhe, 5) die Traubeneiche, 6) die 
Stieleihe, 7) die Ulme, 8) die Birke, 9) die Winterlinde, 
10) vie Bitter-Pappel, 11) die Erle, 12) die Schwarz-Pappel, 
13) die italienifhe Pappel, B) Navelhölzer: 1) die Kiefer, 
2) die Lerche, 3) die KRothtanne, 4) die Edeltanne. 

139te Frage. Wie heißen die verſchiedenen Holzſtücke, 
woraus ein Wohnhaus zufammengefegt wird, und wie did 
ift jedes gewöhnlich? 

Antwort. Die verfhiedenen Holzftüde, woraus ein 
Wohnhaus zufammengefett wird, heißen 

— A) Schwellen, 
B) Pfoſten, 
C) Bug oder Strebe-Pfoften, 
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D) Säulen, 
E) Riegel, 
: F) Wandrahm, 
G) Dohn, Durchzug, Träger, 
H) Balfen, | 
I) Dad Pfetten oder Dachſtuhl-Ruthen, 
K) Dad-Sparren, 
——— haben ſie folgende Dicke. 
A) Schwellen. 

Man nennt jedes waagrecht liegende Bauholz, worauf 
eine Wand ruht, Schwelle, und e8 kommen beim Baumefen 
gewöhnlich vor: 

1) Mauer-Schwellen. 

Diefes find die unterften Schwellen, die auf der Fun— 
damentmauer liegen und Das ganze Gebäude tragen. Die 
Breite und Höhe derfelben tft 7 bis 8 Zoll. 

Wenn es möglich ift, fo müſſen alle Mauer-Schmwellen 
von gefundem Eichenholz gemacht, und 2 bis 3 Schuhe unter: 
manert werben, Freilich find vie geraden Mauer-Schwellen 
am. chönften; es ift aber nicht immer unumgänglich nöthig, 
weil die Mauer nad der Schwelle gerichtet werden kann 
Man muß daher mit der Abgabe der ganz geraden Mauers 
Schwellen nicht fo freigebig fein. Für Scheunen und Ställe 
und in das Inngebäude überhaupt können etwas Frumme 
Schwellen eben jo gute Dienfte thun, wie die geraden; doch 
müffen fie nach einer Nichtung ſich gerade befchlagen Laffen, 
oder wie die Zimmerleute zu fagen pflegen: fie müſſen gerade 
in die Wand bauen. 

2) Bruft-Schwellen. ‘ 

Man nennt die Schwellen, worauf die Wände des 
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. Zweiten oder dritten Stodwerfs ruhen, Bruft-Schwellen. Die 
Breite derfelben beträgt fo viel, wie die Dide der Wand, 
gewöhnlich 6, und die Höhe 7 Zoll. Die Bruft-Schwellen 
müſſen alle gerade fein. 

3) Dad Schwellen, 

Die Schwellen, welche das Gebäude unter dem Dad) 
jchliegen und zur Unterlage für die Sparren dienen, heißen 
Dach-Schwellen; fie find 6 Zoll breit und 7 Zoll die und 
müffen ganz gerade fein. 

B) Pfoſten. 
Dedes im Gebäude aufrecht over ſenkrecht jiehende Stüd 
Holz, wenn es fich in einer Wand befindet, beißt Pfoiten, 
Nach der Verfchievdenheit des Drtes, wo der Pfoften fteht, 
befommt er verfchievdene Beinamen als: 

| 1) Ed-Pfoften. 

An den Eden der Gebäude befinden ſich dieſe Pfoften, 
und weil in dicfelben von zwei Seiten Wände befeftigt wer- 
den, jo müſſen fie vider als alle übrigen Pfoften fein, und 
wo möglich von Eichenholz genommen werden. Gewöhnlid) 
beträgt ihre Stärke im untern Stode 9 Zoll im Quadrat, 
im zweiten Stode aber 8 Zoll. Die Ef-Pfoften müßen ganz 
vollfommen gerade fein. 

2) Bund-Pfoften. 

Diejenigen in den Wänven befindlichen Pfoften, in 
‚welche noch eine Wand eingezäpft wird, oder. worauf eine 
ftarfe Dohne oder Träger ruht, nennt man Bund-Pfoften. 
Man macht fie gemöhnlih 7 Zoll im Quadrat. Sie müffen 
ganz gerade fein. 

3) Thür und Fenfter-Pfoften. 
Die beiden Pfoften, welde die Thür⸗ und Venfter- 
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| — bilden, werben Thür- oder Fenſter⸗Poſten genannt. 
Man macht fie gewöhnlih 6 Zoll breit und 7 — dick. er 
müffen ebenfalls ganz gerade fein, 
4) Dachſtuhl-Pfoſten. 

Diefer Pfoften dient zur Bildung des Dachſtuhles und 
zur Unterſtützung des Daches, und hat dieſelbe fchräge Lage 
wie die Sparren. Man macht ihn gewöhnlich 6 Zoll breit 
‚und 7 bi8 8 Zoll did. Er muß gerade fein. 

5) Kiegel-Pfoften. 

Man nennt alle Pfoften, die zur Bildung der Wand 
und zur Derbindung der Riegel angebracht werben, entweder 
Pfoſten oder Kiegel-Pfoften. Man made jie jo breit, als 
die Wand did werden fol, gewöhnlih 6 Zoll und 7 Zoll 
did, Ihre Länge richtet fich nad der Höhe des Stockwerks. 
Pfoften von diefer Art brauchen nicht ganz gerade zu fein — 
fie müffen aber gerade in die Wand bauen. 

C) Bug> oder Strebe-Pfoften. 

Die chief angebrachten Pfoften in den Wänden nennt 
man Büge- oder Strebe-Pfoften, Sie haben die Stärke 
wie die eben bejchriebenen Pfoften, und fünnen etwas krumm 
fein. | 

D) Säulen. 

Jeder Pfoften, der zur Unterftügung einer Laft dient, 
aber in feiner Wand, fondern frei fteht, Heißt Säule. — 
Sie muß gerade fein und ihre Stärke richtet fih nad ber 
Laſt, die zu tragen iſt. 

E) Riegel. 

Die kurzen Stüde, welche gewöhnlich waagrecht —— 

den Pfoſten liegen, nennt man Riegel. — Nach Verſchieden— 
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heit des Ortes, wo fie fi) befinden, befommen fie den Bei- 
namen: Fenfter-Riegel, Wand- Riegel, Spann-Kiegel u. dgl. 
Alles Kiegelholz muß fo viel Zole im Quadrat haben, als 
die Wände did werden follen. Darf man aber auf feine 
Holzerſparniß Rüdficht nehmen, jo macht man die Kiegel fo 
breit und did, als die Riegel-Pfoften, nämlich 6 Zoll breit 
und 7 Zoll did, — Da die Riegel lauter kurze Stüde 
find, fo fallen fie immer gerade aus, obgleih die bloßen 
Wand-Kiegel krumm fein Fonnten, 


F) Bandrahm. 

Das Stüd Holz, wodurch die Pfoften in einer Wand 
oben gefaßt. werden, das alfo das Stodwerf, der Schwelle 
gegenüber begrenzt oder ſchließt, heißt Wandrahm. Dieſe 
Wandrahmen ſind gewöhnlich ſo dick wie die Pfoſten, alſo 
6 Zoll breit und 7 Zoll did, und müſſen ganz gerade fein. 

G) Dohn, Durdzug, Träger, 

Mit diefem Namen belegt man diejenigen. langen Hölzer, 
welche zum Zufammenhalten der Wände und zum, Tragen 
der darauf ruhenden, oder darunter liegenden und an. fie 
befeftigten Balken angebracht werden. — Sie Liegen gewöhnlich 
über einem hohlen Raume und müffen daher. won beträchte 
licher Stärke fein. Dieſe Stärfe wird nad) der Spannung, 
das heißt nach der Entfernung der beiden Punkte oder Wände, 
darauf die Dohne ruht oder mit den Enden aufliegt und 
nad der Schwere der Laft, die getragen werben muß, be— 
ftimmt, — Gewöhnlidy wählt man folgende Maaße: 

a) Bei einer Spannung unter 10 Schuhen muß bie 
Dohne 7 Zoll breit und 8.Z0U did fein, wenn fie von Eichen— 
holz iſt; von Nadelholz wird fie eben fo did gemacht. 
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b) Bei einer Spannung von 11 bis 15 Schuhen 
8 Zoll breit und 9 Zoll did, wenn fie von Eichenholz iſt; 
von Nadelholz eben fo. 


c) Bei einer Spannung von 16 bis 20 Schuhen 9 
Zoll breit und 10', did, wenn fie von Eichenholz ift — 
von Navelholz kann fie 8 Zoll breit und 9 Zoll did fein. 


d) Bei einer Spannung von 21 bi8 25 Fuß — 
10 Zoll breit und 12 Zoll did von Eichenholz — von 
Navelholz aber 9 Zoll breit und 10 did, 


e) Bei einer Spannung von 26 bis 30 Fuß — 11 
Zoll breit und 12 Zoll did von Eichenhol; — von Nadel» 
holz aber 10 Zoll breit und 12 Zoll did, 


f) bei einer Spannung von 30 bis 40 Fuß — 12 Zoll 
breit und 14 Zoll did von Eichenholz — von Nadelholz aber 
11 Zoll breit und 12 bis 13 Zoll did. 


Auf gleiche Art fteigt die Diefe mit zunehmender Weite 
der Spannung. Zu ganz weiten Spannungen ift es nicht 
rathſam, Eichenholz zu nehmen, Seine eigene Schwere be= 
wirft dann ſchon eine Senkung, befonders wenn die Dohnen- 
hölzer nicht ganz dürr waren, als fie verbaut wurden, - Beffer 
find in dieſem Falle die hinlänglich Dielen, ebenfalls: völlig 
ausgetrodneten Dohnen von Nadelholz. Hat man diefes aber 
nicht, jo müffen die langen eichenen Dohnenhölzer einige Jahre 
por den Gebraud, gefällt, beſchlagen und völlig ausgetrodnet 
werben. — Uebrigens müfjen alle Dohnen gerade, ganz feh- 
lerfrei und auch nicht fehr äftig over knotig fein, wenn fie - 
eine weite Spannung erhalten follen. 


Nach den verſchiedenen Drten, wo ſich die —* oder 
Träger befinden, bekommen ſie verſchiedene Beinamen, als 
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| 1) Keller-Dohnen, 
wenn fie das Gebälf über dem Keller tragen. Diefe müſſen 
ftart und von. Eichenholz fein, weil fie fonft in der gemöhn- 
lich feuchten Kellerluft Leicht verfaulen. 
2) Stall-Dohnen. 


Auch diefe müffen von Eihenholz gemacht werben, weil 
die feuchte Luft in den Ställen anderes Holz leicht faul macht. 
3) Haupt-Dohnen. 

Diefes find die ftärkften Dohnen über jedem Stockwerke. 

i 4) Rehl-Dohnen. 

Man nennt diejenige Dohne, die in der Mitte längs 
durch den Speicher oder Dachraum zieht, die Kehl-Dohne, 
Sie wird durdy mehrere Säulen unterftütt und braucht daher 
nit ftärker als 7 Zoll im Quadrat zu fein. Man macht 
fie, fowie das ganze Dachwerk, von Nadelholz, um das Ge— 
bäude nicht allzufehr zu belaften. 

H) Balfen. 


Alle waagrecht über einem hohlen Raume Tiegenven 
Stüde Holz nennt man Balken, Je nachdem die Spannung 
weit ift, muß die Stärke der Balken verſchieden ſein. Da 
die Balfen aber felten fo weit gefpannt werben, als vie 
Dohnen, auf welchen fie ruhen, oder von welchen fie getragen 
‚werben, jo brauden die Balken audy weniger Did zu jein, 
als die Dohnen. — Man legt die Balken, fo wie die Dohnen, 
immer auf die jchmale Seite, weil fie jo beffer tragen und 
macht fie da, wo feuchte Luft auf fie wirft, von Eichenholz; 
wo fie aber im Trodnen liegen, von Navelholz oder auch 
anderen, 
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In den Bau-Anfhlägen fommen gewöhnlid vor: 
1) Keller-Balfen und 2) Stall-Balfen. 

Diefe Liegen über dem Keller und Stalle. Sie müffen 
wegen ber feuchten Luft von Eichenholz gemadjt werden und 
7 bi8 8 Zoll breit und 8 bi8 9 Zoll did fein Es ift 
übrigens nicht nöthig, daß die Balfen an allen Seiten gerade 
ſeien. Doch müfjen fie ſich nad) einer Richtung gerade be— 
hauen laffen, damit die Dede unten und oben glei) oder 
eben werde, 

3) Ded-Balfen oder Balken, 

Wo e8 nicht feucht ift, können fie von Nadelholz, Afpen, 
Pappeln u. vergl. gemaht werden. Ihre Stärke beträgt, 
nad) Maafgabe der Spannung, 6, 7 bis 8 Zoll in ber 
Breite und 7, 8 bis 9 Zoll in der Dide. Gewöhnlich aber 
macht man die Balken 7 Zoll breit und 8 Zoll did. — 
Bon allen Seiten gerade zu fein, ift bei allen Balfen fein 
nothwendiges Erforderniß. Die meiften Fünnen etwas krumm 
fein; alle müffen aber gerade in die Dede bauen. 


4) Kehl-Balken. 

Man nennt die Balfen, melche quer über der Kehl-Dohne 
liegen und das Dad in der Richtung halten, Kehl-Balten, 
‚Sie find gewöhnlich 6 Zoll breit und 7 Zoll did, 

D Dach⸗Pfetten oder Dadftuhl-Ruthen. 

Diejenigen langen Stüde Holz, welche zur Unterftügung 
der Sparren hinter denſelben angebrad;t werben und auf den 
Dachftuhl-Pfoften eingezäpft find, heißen Dad-Pfetten, oder 
Dachſtuhl-Ruthen oder  Stuhl-Ruthen. — Sie haben bei 
mittelmäßigen Gebäuden 7 Zol im Quadrat und * 
ganz gerade ſein. 
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K) Dach-Sparren. 

Die fchief zufammengefügten Holz-Stüde, welde das 
Dad) bilden, werden Sparren genannt, — Man madıt fie 
bei Heinen Gebäuden 4 bis 41, Zoll breit und 5 bis 57, 
Zoll die, bei größern aber 5 bis 6 Zoll breit und 6 bis 
7 Zoll did, — Nur die Giebel-Sparren. müffen ganz gerade 
fein, die übrigen fünnen Krümmen haben, wenn fie nur ins 
Dad) gerade bauen, — Zu Sparren nimmt man gewöhnlich 
Nadelholz oder Aſpen, oder fonft eine leichte Laubholz-Art, 
um dadurch die Schwere des Dachgebäudes zu vermindern, 

Diefes find die gewöhnlichiten, allenthalben bekannten 
Denennungen des Zimmerholzes, fo weit fie nämlid) dem 
Förſter bei Holzanweiſungen vorfommen und die er befonders 
fennen muß. — Ich bemerfe nur noch, daß alles Bauholz 
im Allgemeinen in furzes oder Pfoften-Holz und in langes 
oder Stred-Holz abgetheilt wird, und daß man die biden 
Stämme, die der Länge nad in mehrere Theile zerfägt 
werden, Schneid-Stämme oder Schneidholz — hingegen die 
geringeren Stämme einfahe Bauhölzer nennt, 

140te Frage. Wie heißen vie hier üblichen Beuholz⸗ 
ſortimente beim Nadelholze und wie lang und dick iſt jedes? 

Antwort. Die hier üblichen Bauholzſortimente beim 
Nadelholze heißen: 

1) Effektive Holländer-Tannen — vdn 72 bis 80 und 
mehrere Fuß lang und 16 und mehrere Zoll am dünnen 
Theile im Durchmeſſer. | 

2) Holländer Meßbalken — 72 Fuß lang und 12 bis 
15 Zoll inclufive im obern Durchmeffer. 

3) Holländer Sechsziger — 60 Fuß lang und 18 Zoll - 
im obern Durchmeffer. 

Braun, Förfter und Jäger. 3. A. 7 
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4) Holländer Dickbalken — 44 Fuß lang und 16 Zoll 
im obern Durchmeſſer. 

5) Holländer Kreuzbalfen 45—50 Fuß lang und 14 
bis 18 Zoll inclufive im obern Durchmeffer. 

Gemeinholz. 

1) Gemeiner Siebenzigr — 70 Fuß lang, 10 bis 
12 Zoll am obern Durchmeſſer dick. 

2) Gemeiner Sechsziger — 60 Fuß lang, 10 bis 14 
Zoll oben dick. 

3) Gemeiner Dickbalken — 42 Fuß lang, 10 bis 14 
Zoll oben dick. 

4) Gemeiner Fünfziger — 50 Fuß lang — 

5) Gemeiner Vierziger — 40 Fuß lang. 

6) Gemeiner Sechsunddreißiger — 36 Fuß lang. 

7) Gemeiner Dreißiger — 30 Fuß lang. 

8) Gemeiner Zwanziger oder Vorläufer — 20 Fuß 
lang. 

9) Sägklotz — 16 Fuß lang und wenigſtens 16 Zoll 
oben dick. 

10) Gipfelklotz 16 Fuß lang und oben 14 bis 16 Zoll 
dick. 

11) Deichelſtange — 45 bis 50 Fuß lang, 9 bis 12 
Zoll oben did u. f. w. 

14lte Frage. Wie heißen die Hauptholzfortimente 
beim Schiffsbauweſen? 

Antwort. Die beim Schiffsbaumefen vorkommenden 
Hauptholzſortimente laſſen fich abtheilen in gerades Sciffs- 
baubolz 

1) in einfache Stimme und 
2) in Schneidholz. 
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Zu den erften gehören die Maften und Segelſtangen ꝛc., 
welche von Nadelholz, das nur wenige und Kleine Aeſte haben 
darf, gemacht werden. — Aus dem Schneiveholze aber werden 
die Planfen, die Ruder und überhaupt Balfen, Bohlen und 
Dretier von verſchiedener Länge und Dide gefchnitten, vie 
aber alle vollfommen fehlerfrei fein müffen. 

Das Frumme Schiffsbauholz Hingegen wird im Allge- 
meinen abgetheilt: 

1) in bogenförmig krumm gewachjene® oder Buchten- 
holz und | 

2) in winfeligt krummes over Knieholz. _ 

Je länger und dicker dergleichen Holzſtämme find, befto 
theurer werben jie verhältnigmäßig bezahlt. 

142te Frage. Wie nennt man die verfchiedenen Stüde, 
woraus ein Erndtewagen zufammengejegt ift und mas für 
Holz nimmt man gewöhnlid dazu? 

Antwort. Die verſchiedenen Stüde, woraus ein 
Erndtewagen zufammengefegt ift, heißen und werden gewöhn- 
lich von folgendem Holze gemadt. 

Die Radfelgen werden von Buchen-, Hainbuchen-, Ejchen-, 
Ahorn- und Eichenholz gemaht und da fie fehr feſt fein 
müffen, fo nimmt man den unterften Theil der mittelwüchfigen 
recht gerabfpaltigen Bäume dazu. Ihre Länge, Dide und 
Breite ift nach der Größe der Räder fehr verſchieden. Die 
gewöhnliche Länge der Felgenftüde beträgt 2 bis 2', Schuh 
und die Die 10 bis 13 Zoll. 

Die Radſpeichen werden aus recht geradfpaltigent, mittel» 
müchfigen Eichen⸗ over Ulmenholz geriffen. Ihre Fänge ift 
nad) der Größe der Räder fehr verſchieden und beträgt ge⸗ 

| 7* 


100 I. Forſtwiſſenfchaft. 
wöhnlih 2 bis 3 Schuh. ES find daher ganz kurze Ab— 
ſchnitte dazu ſchon brauchbar. 

Die Naben werden von Eichen- oder Ulmenholz ge— 
macht, das ſehr feſt und zähe ſein muß. Man nimmt daher 
unterdrückte Stämme von 8 bis 18 Zoll Durchmeſſer dazu, 
je nachdem das Rad klein oder groß werden ſoll. Ihre 
Länge beträgt 1 bis 2 Schuh und es find daher auch krumme 
Stämme zu Naben brauchbar, weil e8 gerade Stüde daraus 
- gibt, wenn man fie in»folche Furze Klötze trennt, 

Die Achſen maht man von mittelmüchfigem Buchen 
oder Hainbuchenholze. Für ſolches Fuhrwerk aber, das felten 
gebraucht wird, wie z. B. Teuerfprigen, wählt man Eichen- 
holz, weil der Wurm die buchenen Achſen bald ruinirt, wenn 
das Fuhrwerk nicht oft erfchüttert wird, — Die Länge und 
Die ver Achſen find nad der Größe des Fuhrwerks und 
nad) der Weite der Spur fehr verſchieden. Länger als 9 
Schuh hat man felten Achfen, und die gewöhnlichen Wagen- 
und Karren-Achſen find 5 bis 6 Zoll did und 7 bis 8 Zoll 
hoch. Unterdrüdte Buchen von 9 bis 10 Zoll Durchmefjer 
geben die beften Achſen. Man kann fie aber auch von fpal- 
tigen Stämmen nehmen, die 14 bi8 16 Zoll im Durch— 
mefjer haben. 

Die Deichfeln werden von jungen Eichen, Ulmen, Ahorn, 
Eichen, Buchen, Hainbuden und Birken verfertigt. Derglei— 
chen Stämmchen dürfen Feine Aeſte oder fonftige Fehler haben, 
und ihr natürlicher Wuchs muß mit der befannten Figur 
einer Deichfel übereinftimmen, An den gewöhnlichen Erndte— 
wagen aber find die Deichjeln ganz gerade. Ihre Länge 
beträgt meiftens 12 Fuß. J (ed 

Langwieden macht man gewöhnlid) von einer geraden 
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Sichen-, Buchen-, Hainbuchen-, Ahorn-, Eſchen- oder Birken- 
Stange, die 14 bis 16 Fuß lang ift, und am obern Theile 
4 bis 5 Zoll im Durchmeſſer hat. | 

Wedder macht man von Eihen-, Ulmen und Buchen— 
holz. Die Schenkel müſſen 5 bis 7 Schuh lang und 5 Zoll 
die fein. | 
Leiterbäume macht man aus Stangen von Eichen-, 
Birfen-, Buchen- und Nadelholz ꝛc. Sie find von verfchie- 
dener Länge und Dide, und theils einfach, theils geſpalten. 

Zu den Wiesbäumen nimmt man gewöhnlich Nadelholz, 
man fann aber aud) anderes nehmen, Die Länge richtet fich 
nach Der Länge des Wagens oder Karrend und der Durch-⸗ 
mefjer einer dazu ſchicklichen Stange muß ſich nad) der Länge 
richten. Gelten beträgt er mehr als 5 Zoll, | 
— 1483te Frage. Wie heißen die verſchiedenen Stabholz- 
fortimente und wie lang und did ift jedes? 

Antwort. Die Benennungen der verfchiedenen Stab- 
Holsfortimente find: 

Taugen, Dauben oder Stabhölzer nennt man die ein— 
zelnen Stüde, woraus der Bauch eines Faſſes befteht. Sie 
find von eben fo verfhienener Länge, Dide und Breite, wie 
bie Größe der Fäſſer und Gefäſſe, woran fie fich befinden, 
Man macht fie immer von gerifjenem Holze, das weder Aeſte 
noch fonft einen Schaden haben darf, Fäſſer, worin Flüßig- 
keiten aufbewahrt werben follen, werden meiftend von Eichen- 
Holz verfertigt, Solche Fäſſer aber, die zur Aufbewahrung 
trodener Sachen dienen, oder die nur zuweilen mit Flüßig— 
feiten gefüllt werden und von feiner Dauer oder fehr leicht 
jein follen, verfertigt man von Nadelholz oder auch von 
Buchen⸗ und anderem Holze. 
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Die Bodenſtücke werden gewöhnlich von geriſſenem Holze 
gemacht und nur zu ganz großen Faßbbden nimmt man auch 
gefhnittenes Holz, welches aber volllommen fehlerfrei und jehr 
geradfaferig fein muß. 

Die Reife macht man am liebften von Eichenholz, weil 
man fie aber nicht allenthalben haben kann, jo benugt man 
vorzüglich die Birken und Weiden und felbjt die Hafeln und 
vergleihen zu Reifen. Die Länge und Dide der Xeif- 
ftangen richtet fi) nad der Größe der Fäffer, die damit 
gebunden werben follen. In den Weinländern find fogar 
50 Fuß lange Birken zu Keifftangen nöthig, um bie enorm 
großen Weinfäffer zu verfertigen. Alle Keifftangen merben 
gefpalten. Sie müffen daher gerade und mit feinen diden 
Aeſten befetst fein. 

Zu den Bindweiden können alle Weivenarten, Deren 
Ruthen fo zähe find, daß damit gebunden werben kann, ge 
braucht werden. Die Küfer fuchen beſonders die gelbe Band- 
weide, welche fie auch theuer bezahlen. 


144te Frage, Wie heißen die verſchiedenen Mater 
rialien, die nach und nad aus dem Theerofen kommen? 


Antwort. Zuerft fommt ein bieder wäſſeriger Dampf 
oder Rauch aus der Abflußröhre; dann folgt ein bräun- 
liches faures Waffer, das Theergalle genannt wird und vor— 
züglich bei der Gerberei benugt werben fann, fpäter kommt 
zugleich mit ver Theergalle ein gelbliches fettige® Weſen, das 
rohes Kienöl heißt, von der Theergalle abgefhöpft, und ent- 
weder wie es benutzt ift oder nachher mit dem Theere ver- 
mengt oder um geläutertes Kienöl zu erhalten, deſtillirt wird; 
endlich aber fließt der ſchwarzbraune vide Theer ab, welder 
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entweder wie er benutzt iſt, oder auch ſammt der zuletzt flie— 
ßenden dickſten Maſſe zu ſchwarzem Pech eingekocht wird, 

145te Frage. Wie wird das Harz gewonnen und 
für den Handel präparirt? 

Antwort. Im Frühjahre, ehe ver Saft in Bewe— 
gung kommt, nimmt man auf der Eommerfeite des Stammes 
einen 3 Fuß langen und 1 bis 1'%, Zoll breiten Streifen 
Kinde bis auf den Sput, vermittelft eines. dazu verfertigten 
Inſtruments weg, gibt diefem Streifen, der fih 2 Schuhe 
von der Erde endigen muß, eine fenfredhte Richtung und 
macht ihn unten fegelfürmig, damit Das Kegenwafjer alsbald 
abfließen und .nicht zwifchen der Rinde und dem Hole ein- 
dringen und Fäulniß verurfadhen kann. 

Sobald nun die Cirfulation des Saftes beginnt, füllt 
fi die Rinne, die man in der Forft-Spradhe eine Lache 
nennt, nad) und nad mit harzigem Saft, der an der Luft 
gerinnt und endlich troden wird; wie ſolches Jeder an zu— 
füllig verwundeten Fichten oder Kiefern ꝛc. bemerken Fann. 
Diefes geronnene Harz wird im Yuli und Auguft des fol- 
genden Jahres mit Frummen Mefjern oder eigens dazu ver- 
fertigten Inftrumenten aus den Lachen gefehabt, in Gefäfle 
aufgefaßt und zur weitern Zubereitung aufbewahrt. Da es 
aber jett nod) feine Waare für den Handel ift, ſondern erft 
gefhmolzen und gereinigt werden muß, fo laßt man mehrere 
fupferne Keffel fo einmauren, daß nur der Boden eines jeden 
Kefjels vom Teuer berührt wird und daß Feine Flamme aus 
dem Schürlodhe an die Sarzmafle Ihlagen und Re ans 
zünden kann. 

In diefe Keſſel giekt man, um das Anbrennen des 
Harzes zu verhindern, fo viel Waffer, daß der Boden 3 bis 
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4 Zoll hoch bedeckt iſt und füllt num den Keſſel nach und 
nad) zu *, mit rohem Harz an, das man durch gelindes 
Feuer zu erwärmen und durch vorfichtige DVerftärfung des 
Feuers zum Schmelzen und endlich zum Sieden zu bringen —* 
ſucht. Iſt nun dieſes bei langſamem Umrühren erfolgt, ſo 
wird der Keſſel vom Feuer genommen und die geſchmolzene 
Maſſe iſt zum Reinigen vorbereitet. 

Soll nun dieſe Reinigung erfolgen, ſo ſchöpft man einen 
Theil der geſchmolzenen Harzmaſſe in einen groben leinenen 
vorher naßgemachten Sack, füllt dieſen etwa zu zwei Drittel 
damit an, bindet ihn oben feſt zu, bringt ihn unter eine 
ganz einfache Preſſe und drückt das flüßige Harz langſam 
aus. Das gereinigte Harz fließt nun aus der Preſſe oder 
dem Keltertroge in untergeſtellte, von leichtem Tannenholze 
gemachte kleine Tonnen und wird ſammt denſelben verkauft. 

Dieſes iſt die gewöhnlichſte Art, das Harz zu ſieden 
oder zu reinigen; an einigen Orten geht man aber auch ſob⸗ 
gendermaßen dabei zu Werk: 

Nämlich man bringt das rohe Harz nach und nach in 
einen eingemauerten kupfernen Keſſel und läßt es bei ge— 
lindem Feuer und immerwährendem langſamem Umrühren 
ſchmelzen und bei etwas verſtärktem Feuer endlich ſieden. 
Iſt dies erfolgt, ſo ſchöpft man das obere klare Harz in 
hölzerne Tonnen, das tiefer unten im Keſſel befindliche, mit 
Unreinigkeiten vermiſchte Harz hingegen preßt man durch 
einen großen aus Draht ſehr dicht geſtrickten Sack. Dieſer, 
einem Panzerhemde ähnliche Sack, wird mit dem flüßigen 
unreinen Harze gefüllt und, damit dieſes nicht zu früh erkalte, 
zwiſchen zwei Feuer oder zwiſchen zwei ſtark geheizten Oefen 
ausgepreßt. 
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Diefe Methode hat alſo das Eigene, daß das Harz, 
ohne daß man den Boden des Kefjels mit Waſſer bedeckte, 

geſchmolzen und durch einen von Draht geftricten Sad zwifchen 
zwei Teuer ausgepreßt wird, Bei diefer Methode erfolgt 
Ihöneres und mehr Harz, als bei der fonjt gewöhnlichen und 
die Grieven werben fo rein ausgevrüdt, als e8 nur möglich 
ift. Beſonders vortheilhaft zeichnet ſich das aus dem Keffel 
geſchöpfte ganz Klare Harz gegen Das durchgepreßte aus und 
man follte daher dieſe Verfahrungs-Art allgemeiner machen. 
146te Frage. Wie wird das Schuſterpech bereitet? 
M Antwort. Das Schufterped) wird auf folgende Art 
zubereitet, nämlich: man bringt das Harz in einem 31, Fuß 
weiten und 3 Fuß tiefen eifernen Kefjel, der bis ungefähr 
auf Y/s jeines Inhalts mit Waſſer gefüllt ift, um zur ver— 
hüten, daß das Harz nicht aubrenne. Unter venfelben wird 
ein ganz gelindes Feuer angemacht, damit das Harz ganz all- 
mählig ſchmelze, nicht ſchwarz werde und überlaufe, 

Um leßteres zu verhindern, darf es aud), jo lange der 
Keffel über dem Teuer fteht, nicht zu ftarf, fondern nur ganz 
gelinde umgerührt werden, ft das Harz gehörig geſchmolzen, 
fo entfernt man den Kefjel vom Feuer, gießt jenes in einen 
hänfenen Sad, der unter einer einfachen Preffe, die den ge- 
wöhnlihen Baumfeltern ähnlich ift, ausgepreft wird. Hier— 
bei dringt das Harz over Pech lauter und rein durch die 
Poren des Sads hindurd) und wird in einem untergefegten 
Gefäße aufgefangen und die Unreinigfeiten, als die Spähne, 
Rändenabgänge ꝛc. bleiben im Sade zurüd, 

147te Frage. Wie wird der Terpentin gewonnen ? 

Antwort. Die Terpentine, welche aus einheimijchen 
Holzarten gemacht werden, find vorzüglich: 


% 
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A) der ſogenannte Venediſche aus dem Lerchenbaumt, 
B) der Strasburger aus der Weißtanne, 
C) der gemeine aus der Kiefer und Fichte. 

A) Den Benedifchen Terpentin gewinnt man aus dem 
Lerchenbaum und die Bäume vom mittleren Alter geben 
den meiften Terpentin, welder fich überhaupt häufiger zwifchen 
dem Holze, befonders in den gegen das Wurzelenve des 
Stammes zu befindlichen Höhlungen oder Harzgallen als 
unter der Rinde aufhält. Man erhält ihn, indem man in 
das Holz der Stämme Kerbe einhaut, oder beffer, Löcher 
einbohrt, in letztere eine Heine Rinne einftekt und den aus— 
fliegenden Zerpentinfaft in untergeſetzte Gefäſſe auffangt. 
Der Saft fließt vom Frühling bi8 September, wo bie Löcher 
vermittelft eines hölzernen Plodes verftopft und erft im fol- 
genden Frühjahre wieder geöffnet werben, Ein gefunder Ler- 
henbaum fann 40—50 Jahre hindurch jährlich 7—10 Pfund 
Terpentin geben, | 

Um den gefammelten Terpentin zu reinigen, läßt man 
ihn durd ein Haarfieb Laufen, 

B) Strasburger- oder Weistannen-Terpentin wird un— 
ter der Rinde der Weißtanne in Knoten oder Beulen, bie 
fi) am häufigiten an Bäumen von mittlerem Alter von ?% 
bis 1 Fuß Durchmeſſer finden, gewonnen, Bei zunehmendem 
Alter der Bäume wird die Rinde riffig und grob, weshalb 
feine Terpentinblafen mehr hervortreten. Diejenigen, die ſich 
mit der Gewinnung des Terpentins beſchäftigen, erfteigen 
die Bäume, öffnen die Knoten und fangen den herausfließenden 
Terpentinfaft in ein Gefäß auf. Endlich wird er durch 
Fichtenreißig gefeihet, um die dabei befinvlichen fremdartigen 
Körper abzufondern. 


/ 
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C) Der gemeine Terpentin ift zähe und dide und hat 
eine blaßgelblihe Zarbe, nur etwas durchſcheinend, felten 
durchfichtig, von Gerudy unangenehm, einen ſcharfen und bit- 
terlihen Geſchmack. Er wird aus der Fichte und Kiefer, 
indem man unten an den Stämmen Löcher oder Riten macht, 
aus denen der Terpentin ausfließt, und in einem am Fuße 
des Stammes eingegrabenen Gefäß oder in einer in der Erde 
gemachten feft ausgejchlagenen Grube fi) fammelt, gemadht. 

Die der Luft ausgefeste Oberfläche deſſelben erhärtet 
bald und wird als Harz verkauft. Das darunter flüßig 
Gebliebene aber als Terpentin in Handel gebradt. 

148te Frage. Wie wird Die rohe Potaſche gewonnen, 
und wie wird ſie kalcinirt? 

Antwort. Soll aus ver Holzeſche Potaſche gewon⸗ 
nen werden, ſo muß man das alkaliſche Salz auf dem naſſen 
Wege, das heißt durch Auslaugen aus der Aſche ziehen, Um 
dieſes zu bewirken, läßt man mehrere Bütten oder Fäſſer 
mit doppelten Böden machen, wovon der oberſte durchlöchert 
und 3 bis 4 Zoll vom unterſten eigentlichen Boden entfernt 
iſt. Auf die durchlöcherten Böden legt man nun etwas 
Stroh, füllt die Bütten mit vorher feucht gemachter Aſche 
an und gießt ſiedendes Waſſer darauf. Mit dieſem verbinden 
ſich die alkaliſchen Theilchen, dieſe laufen durch einen nahe 
über dem unterſten Boden angebrachten Krahn oder Hahn 
ab und werden in ben untergeftellten Gefäßen aufgefangen, 
Diefes Aufgießen fest man fo lange fort, bi8 das durch— 
fließende Waffer nicht mehr falzig ſchmeckt und alfo ven Be- 
weis giebt, daß die Aſche erfhöpft if. Weil aber die auge 
durch die in einer Bütte befindliche Aſche zum Berfieven 
noch nicht ftark genug wird, fo läßt man fie gewöhnlich) 
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3 over 4 Bütten voll Aſche extrahiren und wenn fie durch 
wieverholtes Aufgieken fo ſtark geworben ift, daß fie ein 
Hühnerei trägt, fo ift fie zum Einkochen tauglich. 

Nachdem vie Lauge die erforderliche Stärke erlangt 
hat, bringt man fie in den Keſſel, noch beſſer aber in große 
flahe Pfannen und focht fie darin jo lange, bis fie nah und 
nad did und endlich ganz feft wird. In dieſem Zuftande 
heißt die Afche rohe Potafche, | 

Das Kalciniven der rohen Potafche Kann entweber in 
einem Topfe oder Keffel, der durch ein ftarfes Feuer erhitzt 
wird, oder mit größerer Erfparung an Holz und Arbeit in 
einem eigens dazu eingerichteten Calcinirofen, der entmwever - 
einen oder zwei Feuerherde hat, gefchehen, 

Deim Calciniren in ſolchen Defen verfährt man auf 
folgende Art, 

Nachdem auf den Feuerherden euer angezündet und 
der Calcinirherd gehörig ausgemauert worden, breitet man 
die rohe Potafche, die in GStüden von der Größe eines 
Hühnereis zerkleinert wird, gehörig aus, Das Feuer muß 
anfangs ganz gelinde betrieben werden, denn wenn man 
gleich anfangs zu heftiges Teuer macht, jo ſchmelzt die Maſſe 
in ihrem Kryſtalliſationswaſſer zu fehnell, und läuft aus dem 
Dfen heraus, indem e8 über die Potafche hinwegftreiht, daß 
diefe almählig ihres Kryftallifationswaffers beraubt wird, 
Iſt letzteres durch die Hite verjagt, jo muß durch mehreres 
DBrennmaterial eine etwas ftäürfere, Tebhaftere, helle Flamme 
erregt und unterhalten werden, denn eine rauchige Flamme 
würde die Potafche mit rußigen Theilen verunreinigen, - Bei 
dem verftärkten Feuersgrade füngt nun die Potaſche an zu 
glühen und wie Schaum aufzulaufen; die fürbenden Theile 
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derjelben verbrennen, und fie nimmt nun auf der Oberfläche, 
die der Luft ausgeſetzt ift, eine weiße Farbe an. Damit aber 
die Calcination gleihförmig durch die ganze Maffe gefchehe, 
- jo muß diefelbe nicht nur mit eifernen Krüden oft umgerührt, 
fondern e8 müſſen auch alle ER Klumpen gehörig 
zerkleinert werden. 

. Die Bernahläßigung des Umrührens und Durcharbeitens 
der Potaſche Hat noch eine nachtheilige Folge; die nämlich, 
daß vorzüglich bei einem ftarfen Feuersgrade diefelbe ſich an 
ven Calcinirherd anfest, zu ſchmelzen anfängt, und nad) dem 
Erfalten eine ſchlackenartige Befchaffenheit, Dichte und große 
Härte nebſt andern nachtheiligen Eigenfchaften annimmt, wo— 
hin infonderheit zu rechnen ift, daß fie in einem foldyen Zu— 
ftande mit Waffer feine are Auflöfung giebt, daß fie Silber 
ſchwärzt, und Schwefellebergeruch äuſſert, wodurch fie zu 
manchen Abſichten ganz unbrauchbar wird. 

Hat nun hingegen der Potaſchenſieder das Calcinati⸗ 
onsgeſchäft mit der gehörigen Sorgfalt betrieben, und hat 
die Potafhe durchgehends eine gleichförmige Weiße ange— 
nommen, wie er aus den von Zeit zu Zeit herausgenommenen 
Proben erſehen kann, ſo zieht er die noch glühende und 
weiche Potaſche mit der Krücke aus dem Ofen in eine unfern 
deſſelben befindliche, mit Backſteinen ausgemauerte Grube, 
wo ſie nach dem Erkalten ſogleich herausgenommen und in 
Fäſſer verpackt wird, die gegen die Feuchtigkeit wohl zu ver⸗ 
wahren ſind. 

Ich glaube, daß es dem Leſer nicht unwillkommen ſein 
werde, wenn ich hier die Kennzeichen einer guten Potaſche 
beiſetze;: | 

1), Sie muß eine ganz weiße, over nur etwas ins 
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bläuliche oder grünliche fpielende Warbe haben. ine graue 
oder ſchwärzliche Farbe zeigt an, daß fie nicht gehörig auscalci- 
nirt ift; eine röthliche foll auf eine zu ftarfe Calcination deuten. 

2) Muß fie fi leicht, und ohne beträchtlichen Boden— 
fat zurüdzulaffen, auflöfen. | 

3) Darf die Auflöfung, wenn fie mit einer Säure ver- 
mifht worden, fih nicht zu ftark trüben, fonft enthält fie 
viel Kiefel- oder Thonerde aufgelöfet, welche die Wirkſamkeit 
ihres alfalifhen Beftandtheils ſchwächen. 

4) Darf fie nit zu viel fchwefel- over ſalzſaures 
Kali oder andere fremdartige Salze enthalten. 

5) Darf die Auflöfung der Potaſche nicht das Silber 
Ihwärzen und nad) Schwefelleber riechen. 

149te Frage. Wie wird der Kohlenmeiler gerichtet 
und durchgefohlt? 

Antwort. Wenn man einen Kohlenmeiler richten will, 
fo ftellt man in der Mitte des Kohlplates eine 12 Fuß 
lange Stange, welche die Duandelftange genannt wird, fenkrecht 
auf. Diefe Stange umbindet man vermittelft mehrerer Wei- 
ben mit trodenem Aft- und Keiferholze, jo daß das Ganze 
einer aufrecht ftehenden 12 Zoll dicken Faſchine gleich fiehet. 
Dover, man ftedt 3 oder A folder Stangen, 10 bis 12 Zoll 
von einander entfernt in der Mitte der Meilerftelle ein; ver- 
bindet fie mit Weiden und füllt ven Zwiſchenraum mit dürren 
Holzftüden oder Bränden aus. 

Iſt der Quandel aufgerichtet, fo macht man mit dem 
Segen des vorher ſchon an die Meilerftelle geihafften, nad 
feiner verfchiedenen Stärke feparirten und regelmäßig auf. 
geihichteten Holzes, veffen Fänge wir uns zu 4 Fuß denken 
wollen, den Anfang. Man ſtellt nämlich zunächſt dem Quandel 
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etwas dünn geriſſenes Scheitholz, die Rinde nach außen ge⸗— 
kehrt, ſo ſenkrecht als es ſtehen will, rund umher, rückt es 
ſo nahe wie möglich zuſammen, und füllt die Zwiſchenräume 
mit kurzgehauenen Stücken aus. Hat der entſtehende Meiler 
einen Durchmeſſer von ungefähr 4 Fuß erreicht, ſo ſtellt man 
das dickſte Holz. in gleicher Vertheilung rund umher, laͤßt 
hierauf dünnere Spalten folgen und bringt in den äußerſten 
Umfang das fleinfte oder das Prügelholz; verfäumt aber‘ nicht, 
alle Zwifchenräume mit kurzem und kleinem Holze forgfältig 
auszufüllen und dem Meiler eine vollfommen zirkelfürmige 
Grundfläche und nur fo viel Böſchung zu geben, daß nachher 
die Dede darauf halten kann. Iſt die unterfte Schichte ge- 
jest, jo fängt man nun auf diefelbe Art die zweite an umd 
wenn auch dieje fertig ift, jo giebt man dem Meiler vie 
Haube, Man haut zu dem Ende mehrere von den dünnften 
Spalten, aber krumme Prügel entzwei und formt damit auf 
dem abgeftügten Kegel eine Halbkugel ähnliche, feft zufammen 
gejchichtete Holzinafje, wodurch der Meiler, der nun ungefähr 
10 Fuß hoch ift, Die Figur eines oben abgerundeten Kegels 
befommt und bi8 zur Bedeckung fertig ift. 

Iſt nun der Meiler gerichtet, jo muß er gevedt werben, 
um den zu ftarfen Puftzug abzuhalten. Diefe Bedeckung theilt 
man. ab in das Rauhdach und in das Erddach. 

Soll num der Meiler verfohlt werden, fo wird er wie 
es am zwedmäßigiten ift, von oben angezündet und man 
läßt ihn A bi8 6 Stunden lange verfchloffen. Nach dieſer 
Zeit nimmt man den Dedrafen vom Füll-Loche, füllt ven 
feergebrannten Raum mit Heinen Holzftüdchen aus und dedt 
den Rafen wieder darauf. Diefes Füllen wiederholt. man, 
| io lange fi der Meiler noch nicht beträchtlich geſenkt hat, 
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alle 24 Stunden zweimal, naher nur einmal und im der 

Folge gar nicht mehr, und verwendet dazu im Anfang blos 
Spähne, nachher furzgehauenes Prägeiholg und fpäterhin etwas 

didere Holzftüde. 

Bei dem Berfohlen hat man auf die Farbe und ven 
Geruch des Meilerrauches Achtung zur geben, weil dieſe ver> 
rathen, wie es im Innern des Meilers fteht. Ich Habe 
oben gejagt, daß alsbald nah dem Anzünden des Meilers 
das rohe Holz einen dunfeln grauen Rauch gebe; diefe Farbe 
wird nad und nad) heller und wechjelt mit ver blauen oder _ 
bräunlich blauen Farbe, ſobald das Holz in Kohle verwan- 
delt ift. Wenn man daher bemerkt, daß die geftochenen 
Löcher nur wenigen und himmelblauen Rauch geben, ber 
einen harzigen Geruch hat, und wenn außerdem bie Kohlen 
beim Auftreten oder beim Auffchlagen mit dem fogenannten 
Wahrhammer Enafen over fich fenfen, fo ift diefes das Zeichen, 
daß die Kohlen da, wo bisher das Feuer brannte, gar find. 
Man muß daher einige Reihen Löcher tief nach unten ftechen, 
um das Feuer dahin zu leiten und die oberften Löcher mit 
Erde verftopfen, um dadurch das Feuer da auszulöfchen, 
wo es nicht mehr nöthig ift und bei fernerer Dauer ſchäd— 
li werben würde. Auf diefelbe Art führt man fort zu 
operiren, bi8 die legten Rauchlöcher ganz dicht am Fuße des 
Meilers geftohen werden, alfo der ganze Meiler verfohlt ift. 

Derfteht einer fein Handwerf gut, jo muß der Meiler 
beim Sinfen eine vollfommen regelmäßige Figur behalten 
und endlich zu einem wirklichen Kegel werden, der aber ge= 
mwöhnlih faum halb fo groß ift, als der Holzmeiler, woraus 
er entftand, ine folhe regelmäßige Verkohlung des Meilers 
erfordert aber viele Aufmerkfamfeit und geſchickte Leitung 
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des Feuers. Beſonders vorfihtig muß der Kühler bei ftür- 
miſchem Wetter fein und durch aufgerichtete Schtrme von 
Keifern die zu ftarfe Wirkung des Windes vom Meiler ab- 
zuhalten ſuchen. Auch muß er bei trodener Sommerszeit 
die Dede des Meilers zumeilen etwas mit Waffer befpriten, 
oder fie dider machen, um den zu ftarfen Puftzug zu verhin- 
dern, und muf überhaupt jeden entftehenden Riß oder Loch 
in der Decke alsbald mit Geſtübe wieder zuſchlagen, damit 
das Feuer den Meiler nicht durchbrechen kann. 

Befonders muß man fich hüten, die Köhlerei zu fchnell 
zu treiben und, wie man jagt, das Yener im Meiler jagen. 
Durch eine ſolche übereilte Köhlerei giebt es nicht allein ſchlech— 


tere, fondern aud weniger Kohlen; weil bei einem zu ftarfen 


Luftzug ım Meiler die Kohlen zu viel Higfraft verlieren und 
auch vieles Holz zu Aſche verbrennt, | 

150te Frage. Sind große oder kleine Kohlenmeiler 
beſſer und wie viele Kubiffuß Holz jest man höchſtens in 
einen Meiler? 

Antwort. Die großen Kohlenmeiler, worunter id 
folhe verftehe, welche 30 bis 60 Klafter Holz enthalten, 
haben vor den Fleinern diefe Vorzüge: | 

1) Daß auf einmal viel Holz verfohlt und dadurch 
an Zeit gewonnen werben kann. 

2) Daß dadurd an Kaum für den Wald und an Dede 
für den Meiler erfpart wird, 


3) Daß ſolche weniger gefällt werben bürfen ‚ folglich 


aud weniger Holz durch die Flamme verzehrt wird und _ 


weniger Quandelkohlen erfolgen. 
4) Daß fie befonders für die Verkohlung von grünem 
Braun, Förſter und Säger. 3. 1. 8 
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Holze die Vorzüge haben, weil bei ihnen das Feuer ver- 
‚stärkt, das Holz alſo⸗beſfer verkohlt werden kann. 

Die kleinen Meiler von 12 bis 16 Klafter — 
vor den großen wiederum folgende Vorzüge: | 

1) Daß fie fich leichter, beſonders * ſtürmiſchem und 
Regenwetter, auskohlen laſſen. 

2) Daß zu den Meilerſtellen verhältnißmäßig weniger 
Boden nöthig ift, und fie daher in Gebirgsgegenvden beffer 
anzubringen find. 

3) Daß der Berluft an Kohlen bei der erften Ber- 
fohlung auf einem neuen Plag verhältnigmäßig geringer if. 

4) Daß das Feuer darin nicht leicht zu ſtark werben 
kann und. alfo weiches und trodenes Holz bejjer darin vers 
kohlt. 

5) Daß die Wurzelſtücke beſſer darin verkohlt werden, 
indem ſich davon nicht ſo gut große als kleine Meiler er— 
richten laſſen. 

Im Ganzen genommen werden daher die Meiler, welche 
1200 bi8 1600 Kubikſchuhe Holzmafje enthalten, für die 
beften gehalten, wenn nicht bejondere Umftände größere over 
Heinere Meiler nothwendig und zuträglic) machen. 

l5lte Frage. Bft e8 beſſer, vie Kohlenmeiler von 
unten oder von oben anzuzünden und warum? 

Antwort. Wenn ein Meiler von oben angezündet 
werden foll, welches die gewöhnlichfte Art ift und manche 
Dorzüge vor der Anzündung von umten hat, fo wird das 
Feuer 'gleih an vie Stelle gebracht, wo e8 zunächſt wirken 
fol, e8 wird alfo dadurch der ftarfe Holzverbrand bei Der 
Anzindung von unten vermieden. : Es bedarf hiebei auch 
weniger Nachfüllen und viefes kann auch ſchneller bewirkt 
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| werden, weil ‚die Höhlungen ſich am mieiften in der, Haube 
befinden. Endlich Fann das Teuer im Meiler fih nicht in 
den äußern Kreifen der Holzſchichte herabziehen, weil die in 
der Mitte des Meilers befindlichen Kohlen das Feuer bes 
ftändig im Innern unterhalten, 

Sol ver Meiler alſo von oben angezündet werten, fo 
werden in der Haube vejjelben einige Keihen Zuglöcher, 
1 Zoll im Durchmefjer und 1 Fuß von einander, bis auf 
das Holz geſtochen. Es werden darauf Kohlen in die obere 
Deffnung gebradt, ein Flammenfener angemacht und auf dieſe 
Art der Meiler in Brand gefegt. Iſt das Teuer bis auf 
 1'% Buß tief gebrungen, fo wird die obere Deffnung mit 
einem großen Raſen bevedt und ein dider grauer Rauch, 
welher aus den gemachten Deffnungen oder Räumen her- 
vorkommt, bemweifet, daß der Meiler in Brand ift. 

Soll der Meiler von unten angezündet werden, fo wird 
der an der Spige der Zündftange angemachte Kien oder vie 
Harzlappen angezündet und damit durch das Zündloch unter 
die in der Mitte des Meilers befindlichen leicht feuerfan- 
genden Spähne und Keifigholz gefahren, Durd ven Zug ver 
Luft, Die fowohl durch die noch unbedeckten Stellen des 
Meilers einpringt, verbreitet ſich das Feuer im ganzen Meiler 
und zieht: befonderd nad der Haube hinauf. Es fteigt zu- 
gleich ein dicker, weißgrauer, mäfferiger Rauch aus dem 
Meiler empor, diefer wird nach einiger Zeit gelblicher und 
beißender. ı Wenn nun die Dede an der Haube des Meilers 
anfängt, ſich zu erhigen und dieſe Erhigung fich nach dem 
Fuß des, Meilers verbreitet, fo nennt man dieß, welches ge: 
wöhnlich mit Erſchütterung der Dede verbunden ift, bie 
Bebung, welche beweifet, daß der Meiler in Brand gefegt ift. 
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Die unbedeckt gebliebenen Stellen des Meilers müßen 
nunmehr, von der Haube an bis zum Fuß veffelben, nach 
und nad) ganz loder mit Öeftübe beworfen, fo wie das Zünd— 
(od) verftopft werden, An derjenigen Seite des Meilers, mo 
der Luftzug ftärker wirfen kann, wird er zuerſt und auch 
dichter mit Erde beworfen, Wenn nad) dem völligen Be - 
werfen des Meilers nur noch ein weißigrauer, mälleriger 
Rauch hervorbricht, fo hat das Feuer im Meiler ven bi 
zum Verkohlen nöthigen Grad erlangt. Damit e8 nicht 
wieder ganz verlöfche, werden oben an der Haube durch die 
Decke des Meilers 1 Zoll ftarfe Löcher oder Räume mit 
einem Stiel geftohen, um daburd der Luft Zutritt zu ver— 
ſchaffen und das Feuer dorthin zu ziehen. 


152te Frage. Welcher Boden ift für einen Kohlplag 
oder eine Meilerftelle der vorzüglichite und warum? 

Antwort. Der befte Waldboden ift gewöhnlich ver 
vortheilhaftefte für einen Kohlplag oder Meilerftelle, weil ex 
nicht zur viel und nicht zu wenig Luft durchläßt, nicht. feft 
brennt und die aus dem Holze fließende Feuchtigkeit Leicht 
aufnimmt. 

Derjenige Boden, welder zu feucht oder zu binvend, 
oder zu Ioder over zu fteinigt oder wohl gar einer Ueber- 
ſchwemmung ausgefett ift, taugt nicht für eine Meilerftelle, 

153te Frage. Wie viel Kubiffuß Kohlen kann ein 
gefchiefter Köhler aus 100 Kubiffuß Buchen-, Kloben- oder 
Sceitholz von 80 bis 10Ojährigem Alter liefern? 

Antwort. Ein geſchickter Köhler fann aus 100 Ku— 

biffuß Buchen⸗Scheitholz von 80 bis 100jährigem Alter 
30 Kubikfuß Kohlmaffe Kiefern. 
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154te Frage. Wie probirt man die Kohlen, ob fie 
gut find oder niht? 

Antwort. Eines der fiherften Zeichen von einer 
gut gebrannten Kohle ift, wenn fie nicht leicht zerbricht, Dabei 
die Hand nur wenig färbt und auf dem Bruch ftark glänzt. 
Läßt fich Die Kohle aber leicht zerbrechen und färbt fie ftarf 
ab, jo ift dieß ein Beweis, daß fie zu lange im euer ge- 
wejen ift over daß das Holz, woraus fie entftand, überhaupt 
fchlecht over ftodigt, oder wie man es auch nennt, bevonnen 
war. Auch muß eine gut gebrannte Kehle beim Anfchlagen 
hell Eingen, Feine zu weiten Riſſe haben und von beträcht- 
licher Schwere fein. Findet man alle diefe Merkmale, fo bat 
der Köhler feine Schuldigkeit gethan. 

155te Frage. Wie berechnet man ven Werth einer 
hiefigen Klafter Buchenholz, wenn diefes Holz verfohlt werden 
ſoll? | 

Antwort. Der Gewinn der Kohlen und ver. Auf- 
wand an Zeit und Mühe wird bevedinet und von Werthe 
des Klafter-Buchenholzes abgezogen; der Reſt aber als ver 
Werth des verfohlten Holzes betrachtet. 

156te Frage. Wie brennt man Kalk? 

Antwort. Man zerjegt den kohlenſauren Kalkſtein 
oder den gemeinen Kalkjtein durch Hülfe des Feuers, indem 
man ihn feiner Kohlenfäure beraubt und dieß ift es, was 
man gewöhnlich Kalfbrennen nennt. 

157te Frage. Auf wie vielerlei Art läßt ſich das 
Klobenholz verflößen, wie nennt man Diefe verſchiedenen Arten 
und wie geht man dabei zu Werfe? 

Antwort. Auf zweierlei Art, nemlich durch Zlöfen 
unmittelbar im Waffer und in Schiffen, 
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Beim Flößen unmittelbar im Waffer wird das vorher 
völlig ausgetrodnete Klafterholz in einen natürlich oder künſt— 
lih angejchwellten Bad) oder Kanal oder in einen Fleinen 
Fluß geworfen, und, wenn e8 an dem Orte feiner Beftim- 
mung angelangt ift, vermittelt eines im Bad, over Fluß an- 


- gebrachten Apparats, den man Floß-Rechen oder Holzfang 


nennt, zurüdgehalten und ausgezogen. | . 

Beim Flößen in Schiffen. Wenn SKlobenholz über 
einen See gebradht ober gegen den Strom transportirt 
werben fol, fo kann dieß nicht anders als in kleinen over 
größern Schiffen geſchehen. 

158te Frage. Auf wie vielerler Art läßt fi) das 
Langholz verflößen und mie geht man dabei zu Werfe ? 

Antwort. Das Langholz läßt fi) auf. dreierlei Art 
verflößen, nämlich; das Verflößen einzelner Stämme, das 
Berflößen gebundener Stämme ohne Oblaft und das Ver- 
flößen gebundener Stimme mit Oblaft. 

Das Verflößen einzelner Stämme gefchieht in mittel- 
mäßigen Bächen, wenn fie Waffer genug enthalten und feine 
zu ftarken Krümmungen nnd nicht zu viele große Steine 
haben, Man bringt fie einzeln in diefelben und zieht fie an 
folhen Orten, wo das Waffer feinen ftarfen Fall hat, aus. 

Das Berflögen zufammengefügter Stämme ohne Dblaft 
gefchieht, wo die Bäche und Flüffe fo breit find, daß mehrere 
neben einander befefiigte Stämme die Waſſerſtraße paſſiren 
fönnen; fo bindet man mit zunehmender Breite des Fluſſes 
immer mehrere Stämme mit ftarfen Wieden neben einander 
und hängt mehrere von diefen zufammengefügten Holz-Maſſen, 
die man in ber Flößerfpradhe Geftöre nennt, ebenfalls mit 
ftarfen Wieden an einander. 
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Sft ein folder Floß mit Dielen, Latten und andern 
Sortimenten beladen, fo nennt man dieß das Verflößen zu- 
fammengefügter Stämme mit Oblaft, ift aber ver Floß mit 
feinen Sortimenten beladen, jo nennt man dieß das Ber. 
flößen zufammengefügter Stämme ohne Oblaft. 

159te Frage. Wie werden die zum Berbinden ber 
Floßhölzer erforderlichen ſtarken Wieden oder Weiden zuge- 
richtet oder gedreht? 

Antwort. Die zum Berbinden der Floßhölzer er- 
forberlichen ftarfen Wieden werden gewöhnlich von fichtenen 
oder tannenen, aucd von weidenen, eichenen, buchenen, hain- 
buchenen, birfenen, hafelnen 2c. zc, Stangen gemadt. Man 
bringt diefelben, fo lange fie nody grün und faftig find, in 
einen heißen Badofen, läßt fie durch und durch warm werben, 
bis Die Rinde anfängt abzufpringen und der Saft ausfliekt, 
femmt dann eine Stange nad der andern mit dem diden 
Theile in ein an einer Säule, dem jogenannten Windftod, 
befinpliches Loch, und dreht fie, vermittelft eines’ 12 Fuß 
langen Hebels, den man die Windftange nennt, zu einer 
Wiede. Die ftärfften von diefen Wieden find 14 bis 16 
Fuß lang und am dünnen Ende einen halben Zoll vie. 
Hierauf fliht man diefe Wieden zu Ringen und erweicht fie 
vor dem Gebrauch im Waffer. | 

160te Frage Wie müfjen die Langholzflöße ver- 
bunden werden, wenn fie krumm und fchnellflieffende Wald— 
bäche zu pafjiren haben? 

Antwort. Die Langholzflöpen werden — wenn fie 
hrumm- und jchnellfliefiende Waldbäche zu paffiven haben, 
folgendermaßen gebunden, nämlic, die dazu beftinnmten Stämme 
müßen wenigſtens an zwei Seiten fo viel behanen over be- 
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ſchlagen, oder bebeilt fein, daß ſich die Stämme ganz — 
aneinander rücken, und mit ſtarken Wieden verbinden laſſen. 
Um dieſe Verbindung zu bewirken, müſſen in jedem Stamm, 
ſowohl am dicken als dünnen Ende, zwei Wiedlöcher ſchief 


durchgebohrt und auf dieſe Art die einzelnen Balken fit 


aneinander gebunden werben, 

Die Breite der Geftöre muß fih natürlicher Weife nad) 
ber Breite des Fluffes und der in den Wehren angebrachten 
Floßgaſſen, Floßlöcher oder Durchläſſe richten, und die Länge 
des Floßes muß nach den Krümmungen des Fluſſes beftimmt 
werben, weil jehr lange Flöße nicht fort fünnen, wenn die 
Krümmungen ver Flüffe zu ſtark und ihrer zu viel find. 

l6lte Frage. Wie wird das Langholz von fteilen 
Bergwänden herunter gejeilt? 

Antwort. Wenn von fteilen Bergwänden Langhol; 
herunter gejeilt werden foll, fo ſchlägt man in das dicke oder 
Stod-Ende des Stammes ein ftarfes fpitiges Eifen, woran 
fi ein King befindet, der fi in einem Wirbel dreht. Su. 
diefen King befeftigt man ein ftarfes langes Seil, jchlingt 
Diefes um einen Baum, und läßt jo den Stamm nad) und 
nad) ind Thal hinabgleiten; indem ein oder einige Holzhauer 
das Seil langſam nachlaſſen, und andere, wo es nöthig tft, 
dem Stamme durch Unterlegung fleiner Walzen und ver- 
mittelft der Hebel forthelfen. 

162te Frage. Giebt es Mittel, die Dauer der Hölzer 
zu vermehren, und welche? 

Antwort. Die verfchiedenen Mittel, die Dauer der 
Hölzer zu vermehren, find: 1) das Austrodnen des Holzes 
durd die Wärme und den Luftzug, zur Hinwegſchaffung der 
wäſſerigen Beftandtheile des Nahrungsfaftes, weldes vie 
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Haupturfahe der Verderbniß der Hölzer ift, 2) das Aus⸗ 
lauchen im Waffer, 3) dur) das Auslochen, oder das Aus- 
treiben des Saftes im Holze mitteljt fogenannter Dampf- 
oder Auslochungs-Maſchinen. 

163te Frage, Wodurch wird die Brennfraft des 
Holzes geſchwächt? | 

Antwort. Durd das Flößen verliert das Brenn- 
holz an feiner Hitfraft, jo wie auch durch das Harzichrappen 
oder Harzen. 

164te Frage. Wie berechnet man ven Geldwerth des 
Torfes? 

Antwort. Man berechnet nach angeſtellten Verſuchen 
die Einnahme, welche der Torf verſchafft. Hierauf berechnet 
man die erfahrungsmäßigen Gewinn-Koſten, bringt dieſe in 
Abzug und berechnet den reinen Gewinn als den Werth des 
Torfes. 

Der Geldwerth des Torfes könnte auf folgende Weiſe 
noch berechnet werden. 

- Man unterfuht nämlich, wie ſich die Hitzkraft des Tor— 
fes zur Hitzkraft des Holzes, 3. DB, der Eiche, dem Ahorn 
oder Maftbuche verhält, und berechnet nach dem gefundenen 
Berhältniß den Grundriß, Da aber ver Torf nicht zu jeder 
Veuerungs-Art gleich dem Holze verwendet werben kann, und 
das geringfte Brennholz vielfeitiger in Abficht feiner Ge- 
brauchsfähigfeit ift, als der befte Torf, fo möchte viefe 
Methode, ven Geldwerth des Torfes zu berechnen, nicht die 
richtigfte fein. Ohngeachtet die Gewinnung des Torfs ein 
unmittelbarer Gegenftand des Forftwirths ift, und die Forſt— 
Direktion diefen Nubungs-Gegenftand ganz befonders zu be= 
rüdjichtigen hat, jo kann die Torfgewinnung doch eigentlid) 
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nicht als eine Forft-Nebennugung betrachtet werben, ba ber 
Torf meiftens außerhalb den Waldungen vorfommt, und auch 
da, wo er im Walde vorkommt, und gewonnen wird, ver 
Wald aufhört und unkultivirbare Blößen entftehen. 

165te Frage. Wie muß das Vorftrehnungsmefen in 
einem Staate eingerichtet fein? 

Antwort. Durch das ForftrehnungsWefen muß die 
vollfommenfte Meberficht entftehen, was für Naturalien und 
wie viel davon wirflid zur Einnahme und Ausgabe gefommen 
find, wie viel und welche Gelveinnahme die Forſtkaſſe im 
legten Yahre gehabt hat, und wie viel und melde Ausgaben 
dabei vorgefallen und beftritten worden find, und welde 
Summe al3 reiner Ertrag wirflid) übrig geblieben ift. 

Das Rechnungs-Weſen muß daher gleich den Etats 
in Natural und Geld-Rechnung abgetheilt werden, und jede 
Abtheilung davon, wie die Etats, zwei Haupttheile, nämlich 
Einnahme und Ausgabe enthalten, worin alle Kubrifen des 
Etats angeführt find. Was der Natural-Etat enthält, muß 
der abminijtrirende Förſter fpeciell berechnen, und der in- 
jpieirende Förfter die Einnahme und Ausgabe controliren. 

Dagegen alle Einnahme und Ausgabe, die der Geld- 
Etat in ſich faßt, berechnet ver Forft-Caffier, der die Natural- 
Rechnungen aller zu einer Oberförfterei gehörigen Reviere 
in eine vollftändige Oberförfterei-Nehnung zufammenfaßt, 
und nicht nur die Gelder für verkaufte Korft-Produfte, fondern 
au alle übrigen Porftgelder-Einfünfte berechnen und ein: 
faffiren, die nöthigen Ausgaben nach Vorſchrift des Forſt— 
follegit davon wieder auszahlen und den Ueberfhuß an vie 
General-Rafje abliefern muß. Sämmtliche Forſt-Rechnungen 
eines Staates müffen nad) einem gleichförmig vorgeſchriebenen 
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Formular ausgeftelt, und jährlich mit einem beftimmten Tage 
gefchloffen werden. 
166te Frage. Wodurch unterfcheidet fi das Forft- 
journal von der Forſtrechnung? 

Antwort. Das Forftjournal unterfheidet fih von 
der Forſtrechnung dadurch, daß in dafjelbe jede auf das 
Rechnungs-Weſen ſich beziehende Einnahme und Ausgabe auf 
der Gtelle notirt, und dann aus diefem die Forſt-Rechnung 
zufammengetragen wird. | 

167te Frage. Was nennt man Stumpf- oder Stüd- 
rechnung ? 

Antwort. Stumpf- oder Stüdrehnung ift eine ſolche, 
welche nicht das ganze Jahr umfaßt. 

168te Frage, Mas ift Rechnungsbeſtand? 

Antwort. Das Verzeihniß aller Einnahmen und 
Ausgaben und des nach Abzug der leßtern übrig bleibenden 
Gelves, Holzes 2c. zc. nennt man Nemanet oder Rechnungs— 
beſtand. 

169te Frage. Was iſt Rechnungsdefect? 

Antwort: Dasjenige, was nicht mit der vorjährigen 
Rechnung übereintrifft, oder das noch einer nähern Erörte— 
rung bedarf, nennt man Rechnungsdefect. 

170te Frage. Was iſt Rechnungsliquidation? 

Antwort. Eine Rechnung, in welcher alle ausſtehen— 
den Poſten verzeichnet ſind, und die Richtigkeit der Rechnung 
entweder durch die Unterſchrift eines jeden einzelnen Schuld— 
ners, oder durch die Ortsvorſtände gerichtlich beſcheinigt iſt, 
nennt man Rechnungsliquidation. 

171te Frage. Welches ſind die Mittel, um die 
Waldungen zum größtmöglichen Holzertrage zu bringen? 
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Antwort. Die Mittel, um die Waldungen zum 
größtmöglihen Holzertrage zu bringen, find vorzüglich Die- 
jenigen, daß auf Bildung tüdhtiger und gejchieter Forftmänner, 
zwedmäßig gewählte Anftellungen derjenigen Perfonen, welche 
zu Anordnung und Einrichtung beim Forfthaushalte beftimmt 
find, geforgt ift, daß das ſämmtliche Forftperfonale nad) 

Maafgabe feines Dienftverhältniffes, wie feiner perfünlichen 
Berdienſte, eine angemefjene Befoldung erhalte. 

Der Entwurf deutlich, beftimmt und erſchöpfend abge- 
faßter Inftruftionen für jeden vom erſten bis zum legten 
Forſtbedienten. 

Eine genaue Beſtimmung des eigentlichen Forſtrechts, 
ſo wie der Forſtpolizei-Rechte. Die Größe der Wälder ſo 
wie der wirkliche Holzbeſtand derſelben nebſt Zuwachs an 
Holz muß unterſucht und ausgemittelt werden, ſo wie auch 
die ſämmtlichen weſentlichen Bedürfniſſe an Forſtprodukten. 

Die Beſtimmung ſicherer Forſt-Etats und der Geldtaxen, 
die Aufhebung aller Cultur-Beſchränkungen oder die Puri— 
fication von Wald-Servituten. Ein ordentliches Rechnungs— 
und Caſſenweſen insbeſondere beim inneren Forſtweſen durch 
jährliche Forſtnutzungs- und Verbeſſerungs-Anſchläge ꝛc. ꝛc. 

172te Frage. Welche Holzarten muß man vorzüglich 
anziehen, 

a) wo Bauholzmangel 
b) wo Brennholzmangel 
nahe bevorſteht, und warum? 

Antwort. Wo Bauholzmangel iſt oder nahe bevor— 
fteht, erziehe man im milden Clima vorzüglid) die Forche 
mit der Lerche vermengt, und aud) die Fichte, ‚wie eg eben 
die Befchaffenheit des Bodens mit ſich bringt, wo aber Die 
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Laft des Duftes und des Schnees die Forchen nicht auf- 
kommen läßt, müſſen nur Rothtannen und Lerdhen rein er- 
zogen werben, weil man von Nabelhölzern in viel fürzerer 
Zeit Bauholz nehmen kann als von den Laubhölzern, melde 
zum Bauen bienen. 


Auh wo Brennholz Mangel ift oder nahe bevorfteht 
find Nadelholz-Culturen zu empfehlen, weil die Nadelhölzer 
überhaupt einen höhern Ertrag gewähren als die Laubhölzer, 
und weil damit am leichteften und früheften abzuhelfen ift. 


173te Frage. Wie unterfuht man, ob ein Staat 
mehr Wald hat, als er bedarf, und wie beredinet man bie 
zur Befriedigung aller Holzbenürfniffe erforderlihe Wald— 
flächengröße? | 

Antwort. Man vergleiht die Hauptproduftion Der 
vorhandenen Waldflähengröße mit den Holzbedürfniſſen der 
Bewohner des Staates, indem man beredinet, wie viel Holz 
jeder Art nach einer zehnjährigen Bilanz von der vorhandenen 
Walvflächengröße jährlid an In- und Ausländer abgegeben 
worden, und wie viel und was für Holz im Auslande ges 
fauft worden ift. 

Die ganze jährliche Holz-Konfumtion des Staates wird 
hierauf mit dem nadhaltigen Material-Ertrag der vorhan— 
denen Waldfläche verglichen, und auf dieſe Weife wird ge= 
funden, ob ein Staat mehr Wald hat, als er bevarf, und 
wie groß die Waldfläche fein muß, die derſelbe zur Befrie— 
digung aller Holzbedürfniſſe braudt. 

174te Frage. Unter welden Umftänden ift es vor— 
theilhaft, Holz zum Handel ins Ausland zu erziehen und 
unter weldyen Umftänven ift e8 nachtheilig? 
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Antwort. Holz zum Handel ins Ausland zu erziehen, 
kann dann vortheilhaft fein, wenn die benachbarten Staaten 
Holzmangel haben, das Holz daſelbſt in einem hohen. Preis 
angebradit, und durd leichte und mohlfeile Iransportart, 
nämlich durch Flößen zc., dahin gebracht werden kunn. Unter _ 
den entgegengejegten Umftänvden aber ift es nachtheilig. 
175te Frage. Unter melden Umftänvden ift es mög- 
lich, die bisherige Niederwaldzucht . oder die vermiſchte Hoch— 
und Niederwaldzudht in Hochwaldwirthſchaft umzuformen und 
unter welchen Umftänden ift dieß nicht möglih? 
Antwort. Wenn die Waldfläche jo groß ift, daß 
die Plänterungen vie jährlichen Holzbedürfniſſe der Gegend 
jo lange befriedigen fünnen, bis die Hohmaldungen erwachjen 
find, oder wenn die Nievderwaldungen mittelmäßig und fchlecht 
beftanden find, und man hat ſich bisher mit ihrem geringen 
Ertrage begnügen können, fo ift die Umformung zu Hoch— 
wald möglih. Iſt aber vie Waldfläche nicht fo groß, daß 
das Durchforftungs-Holz den Bedarf au Holz befriedigen 
fann, oder find die Niederwaldungen vollfommen gut bemad)- 
jen und reiht ihr Ertrag kaum hin, die jährlihen Holzbe- 
dürfniſſe zu befriedigen, fo ift feine Umformung möglid). 
176te Frage, Es ift befannt, daß menn bei der 
Hochwaldwirthſchaft eine verhältnigmäßig zu große Fläche in 
Schlag geftellt und eingefchont wird, e8 nachher nicht möglich 
ift, dem jungen Nachwuchſe allenthalben zur rechten Zeit Luft 
zu. machen, ohne den beftinimten Materialetat zu überfchreiten, 
Es entfteht daher die Frage: mie viele Morgen von einem 
Vorfte, der 20000 Morgen groß ift, dürfen und müßen die 
Bejamungs-, die, Licht- und die Abtriebsſchläge zufanmen- 
genemmen enthalten, um die Wirthihaft immer. regelmäßig 
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betreiben und dem jungen Nachwuchſe zur gehörigen Zeit 
Luft machen zu fönnen und zwar: 

a) wenn der Yorjt aus Buchenhochwald beſteht, 
b) wenn derſelbe Kiefern zum Beſtande hat? 
Antwort. Die Umtriebszeit oder der Zeitraum von 
der Entſtehung des Holzbeſtandes bis zu ſeiner Verjüngung 
giebt den Diviſor. Geſetzt: die Umtriebszeit des Buchenhoch— 
waldes ſei 120 Jahre, die Wirthſchaft ſoll immer regelmäßig 
betrieben, und dem Nachwuchs zur rechten Zeit Luft gemacht 
werden, ſo würde in dieſem Fall, wenn der Forſt aus Buchen— 
hochwald beſteht, ver Quotient 166?/,; Morgen für ben Beſa— 
mungsihlag fein, alfo zufammen genommen 500 Morgen. 
Hätte aber die Waldfläche Kiefern zum Beſtande, jo würde der 
Beſamungsſchlag ebenfoviel betragen, der Licht- und Abtriebs- 
ſchlag zufammen genommen nicht mehr als der Befamungs- 
ſchlag allein, meil bei faft mäßiger Behandlung ver Kiefern- 
beftände fein eigentlicher Lichtſchlag ftatt findet, fondern auf 
den Beſamungsſchlag der Abtriebsichlag folgt; mithin würden 
Bejamungs- und Abtriebsfchläge zufammen genommen 333", 
Morgen enthalten. 
177te Frage, Den wie vielften Theil von einem 
in hundertjährigen Umtrieb gefegten, gut beſtandenen und 
jährlich gleich ftark zu benugenven Wald kann man zux 
Weide ohne Nachtheil eröffnen, 
bei Kiefern, 
bet Rothtannen, 
bei Buchen, 
| bei Eichen, 
umd warum? 
Antwort. Bei Kiefern und Rothtannen °/, und bei 
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Buchen und — der Waldflache, weil nach jenen Be i 
ftimmungen die Yaub- „Soctwalbfäläge bei einem 100jährigen 
Umtrieb 25 Yahre, und die Navelholzichläge bei gleicher 
Umtriebszeit 16 Jahre gefhont werben, die Schonungszeit 
der Schläge alfo dahin beftinmt ift, bis die Holzpflanzen 
jo weit erwachfen find, daß das Weidvieh weder die Zweig— 
triebe und Knoſpen, noch weniger aber die Spiten und 
Herztriebe erreichen und befhädigen kann. 


178te Frage. Unter welchen Umftänden tft es nöthig, 
den Weidegang aus den Forften ganz zu entfernen, und 
unter melden Umftänden ift es nicht nüthig ? 

N Antwort. Wenn der Walotheil feiner Grenzen und 
feiner Größe nad nicht genau beftimmt ift, wo die Viehweide 
jtatt finden darf, und die Diftrikte nicht lange genug geſchont 
werden, wenn die Anzahl des auf vie Weide zu treibenden 
Viehes unbeſtimmt oder für die Waldfläche zu ſtark ift, 
wenn die Biehgattung für den Wald ſchädlich ift, und wenn 
die Jahreszeit zum Viehtrieb in ven Wald nicht genau be— 
ftimmt ift; jo iſt es nöthig den Weidegang aus dem Forſte 
zu entfernen. Andere als die angeführten Fälle aber machen 
die Entfernung der Waldweide nicht nöthig. 


179te Frage. Was muß unterfught, und wie muß 
zu Werke gegangen werden, wenn ein zur Viehweide Be— 
rechtigter abgefunden werden fol? | 

Antwort. Ob die örtlichen Berhältniffe die Einfüh- 
tung der Stallfütterung geftatten, ohne den Viehſtand zu 
vermindern; ob durch den Anbau von Yutterfräutern und 
durh Einführung der Stallfütterung der Landwirthſchaft 
ein weſentlicher Gewinn zufließt; ob der Waldeigenthümer 
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den Waldboden auf eine andere Art beffer als zur Holzzucht 
benugen fan, und dem Walde ohne Nachtheil der nöthigen 
Holzproduftion dieſe Fläche entzogen merden kann. Die 
Entfhädigung des zur Viehweide Berechtigten muß vie 
nöthigen Mittel zur Ernährung feines BViehftandes enthalten 
und die Abfindung mit Forftgrund gefchehen, damit der Ab- 
gefundene ©elegenheit hat, fid) auf eine andere Weife das 
benöthigte Futter für feinen Viehſtand zu verſchaffen. 

180te Frage. Wie berechnet man, ob es vortheil- 
haft ift, die Rothtannen- oder Fichtenwaldungen auf Harz 
zu benugen, oder nicht? 

Antwort. Man berechnet die Quantität des Harzes, 
die aus einer gewiſſen Anzahl Stämme genommen werben 
fann, bringt die Gewinnkoſten in Abzug, und fieht, wie hod) 
die gewonnenen Penduln im Preis ſtehen. Hierauf berechnet 
man nit nur, wie viel Holzmafje jelbft beim vorfichtigften 
Harziharren verloren geht, ſondern auch wie viel man an 
Brenn- und Kohlholzgüte verliert. Die Vergleichung diefer 
Kefultate wird zeigen, ob die Benutzung auf Harz vorzüg- 
licher ift oder nicht. 

18lte Frage Nah was für Grundſätzen beftimmt 
man die Holztaren? 

Antwort. Der Preis des Holzes muß fo beftimmt 
werben, daß der Staat aus der Grundfläde, die den gut 
behandelten Wald trägt, eben venfelben reinen Gewinn ziehen 
fann, den der Felobefiter aus feiner Grundfläche erhält, 
die gleiche Dualität mit dem Waldboden hat, und ebenfalls 
gut apminiftrirt wird, Dieſes zu finden, gehet man fo zu 
Werk: Man beftimmt nad) den Regeln der Forfttaration für 
jede Holzart, wie viel und was für Holz bei einer georbneten 
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Behanvlung 3. B. in 1000 Morgen Wald im Durchſchnitt 
genommen mit Nachhalt jährlich erzogen werben kann. 
Alsdann berechnet man die Koſten, welche vie Cultur-Be— 
ſchützung, Adminiſtration, Inſpelktion, Direktion und Bear— 
beitung der Holzmaſſe erfordert. Hierauf berechnet man die 
Geldſumme, die 1000 Morgen Feld von der nemlichen Qua— 
lität in der nämlichen Gegend, bei guter Behandlung, im 
Durchſchnitt genommen jährlich eintragen, wenn man den 
nöthigen Aufwand jeder Art abgezogen, und die Früchte im 
Mittelpreis angeſchlagen hat. Den reinen Geld-Ertrag des 
Felds und der Koſten-Aufwand für die Holzproduktion zu— 
ſammen genommen, betrachtet man als den Werth der erzo— 
genen Holzmaſſe und repartirt ihn auf dieſelbe. 


182te Frage. Nach welchen Grundſätzen ——— 
man das Maſtgeld, welches man für ein eingefehmtes N: 
fordern kann? 

Antwort. Man berechnet, wie viel das Futter zur 
Maftung eines Schweins von gewöhnlicher Größe koſtet, und 
nimmt die Hälfte der Futterungs-Roften in einem billigen 
Geld-Anſchlage als Maaßſtab für ein zur Waldmaſt aufge 
nommenes Schwein an. Für ein eingefehmtes Schwein darf 
daher nur halb fo viel Maftgeld entrichtet werben, als bie 
Fettmachung im Stalle gefoftet haben würde, 

183te Frage. Was für Koften und Berlufte fommen 
in Anrechnung, wenn der aus einer Klobenflöfferei entftehende 
Vortheil berechnet werben joll? 

Antwort. Die Koften und Berlufte, Die bei einer 
Klobenflöfferei in Anrechnung kommen, find: daß das Brand- 
Holz durch das Flöſſen viele Hitkraft verliert, und daß 
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durch das Abftogen der Rinde und der Splitter, fo wie 
dur Unterfinfen ein beträchtliher Theil von der eingewor- 
jenen Maſſe verloren geht. Diefen Berluft an Maſſe be- 
. rechnet man zu 3—5 Procent, je nachdem die Entfernung 
groß oder Klein ift. Die entſtehenden Vortheile aber, vie 
hier in Berechnung kommen können, find in vielen Fällen 
fehr groß. Man kann das Holz auf eine weite Entfernung 
transportiren und holzarmen Gegenden das nöthige Brenn- 
und Dau-Material verihaffen, das fie fonft, wegen ver zu 
weiten Entfernung, gar nicht haben fünnten. Auch wird dem 
Holze, weldes in wenig bevölferten waldigen Gegenven 
wächst, ein höherer Werth verfhafft. 

184te Frage. Unter welchen Umftänven ift e8 vath- 
jam, den Verkauf des Holzes ins Ausland zu verbieten, 
und unter welden Umſtänden ift e8 nicht rathjam? 

Antwort. Wenn vortheilhafte Holz und Kohlen: 
eonfumirende Gewerbe im Lande angelegt werden Tonnen, 
jo ift e8 rathſam, den Verkauf des Holzes ins Ausland zu 
verbieten, wenn aber dieſes nicht möglich ift, jo muß man 
ſuchen, einen vortheilhaften Holzhandel ins Ausland zu be⸗ 
wirken. 

185te Frage. Iſt es nützlich, alles Holz, ohne Un- 
terſchied, verfteigern zu Laffen, warum, oder warum nicht? 

Antwort. Die Berfteigerung des Holzes kann nur 
dann nützlich werden, wenn man weniger Holz zum Verkauf 
aufjest als die Käufer nöthig haben und kaufen wollen, 
und wenn die Käufer fein gemeinjchaftliches Intereffe Man, 
jo daß fein Einverftändniß unter ihnen vorwaltet. 

186te Frage. ft es rathfam, den Privatwaldbe- 
figern die willführliche Bewirthichaftung ihrer Waldungen zu 

— 
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überlaffen, oder: müffen fie darin —— werden, und 
wie weit? 

Antwort. Zur Erreichung der Staatszwede ift es 
rathſam, die Privatwalobefiger in der Bewirthſchaftung ihrer 
Wälder zu bejchränfen. 

Diefe Beihränfung darf fi) aber nicht weiter aus— 
‚dehnen als erforderlich ift, um die Wälder in dem Zuftand 
zu erhalten, daß fie jederzeit zu den allgemeinen Holzbedürf- 
niffen des Staats verhältnigmäßig beitragen können; daß fie 
folglich nady den gegebenen allgemeinen Beftimmungen ge- 
hörig gut bewirthichaftet, im gehörigen Zuftande erhalten 
und der Nachkommenſchaft gefichert werden. 

187te Frage. Wie wird das Forftvienftperfonal nad) 
feiner verſchiedenen Funktion abgetheilt ? 

Antwort. Für die innere Forſtwirthſchaſt laßt ſich 
das Dienftperfonal eintheilen. 

1) in Beſchützendes, 
2) in Verwaltendes, 
3) in Aufſehendes, 
4) in Berechnendes und 
5) in das Forſtgerichtsperſonal, 
Für die äußere Forſtwirthſchaft aber 
6) in anordnende Forſtbeamte, für die Leitung 
der innern Forſtwirthſchaft insbefondere und 
‘ 7) in das anorbnende Perfonal für das innere 
und äußere Forftwefen überhaupt, Oberforft- 
verwaltungsfach. 

188te Frage. Welches ſind die Hauptobliegenheiten 
einer jeden Forſtdienerklaſſe? 

Antwort. Die Hauptobliegenheiten der beſchützenden 
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Forftbevienten find: daß fie die Waldungen in jeber Hinficht 
gegen alle unbefugte Eingriffe befhügen und die Vebertreter 
der Forſtverordnungen zur Beftrafung anzeigen, daß fie auf 
die Waldgrenzen Achtung geben und ven ihnen vorgefegten 
verwaltenden Forſtbedienten bei Berrichtung ihrer Gefchäfte 
an die Hand gehen, 

Die Hauptobliegenheiten des verwaltenden Perfonals find: 
vie bejondere Verwaltung des Forft-Reviers in feinem ganzen 
Umfange, nad VBorjchrift feines VBorgefegten, die Forftprodufte 
aller Art zu debitiren und die Naturalberehnung derſelben 
zu führen. 

Die Hauptobliegenheiten des -auffehenden Forftperfonals 
find: die Aufficht über alle Zweige der Forftwirthichaft in 
mehreren Forftrevieren. Die Entfernung der Cultur- und 
DBenugungsplane und die Natural- und Geld-Etats aufzu— 
fegen. Die Arbeit der verwaltenden Forftbevienten fleißig 
zu revidiren, auch nöthigenfalls zu corrigiven, die Controle 
über Einnahme und Ausgabe der Forftprodufte zu führen, 
aud) die Natural⸗Rechnungen der umterhabenden verwaltenden 
Vorftbedienten nad) der Controle-Rechnung zu revidiren. 

Die Hauptobliegenheiten des berechnenden Forftperfonals 
bejtehen darin: die Rechnung und Aufficht über Holz: und 
Samen-Magazine, Sägmühlen ic, 2c. zu führen, die Natural: 
Rechnungen der verwaltenden Forftbedienten zufammenzutragen, 
und eine ganze Rechnung daraus zu formiren: ferner alle 
in diefer Rechnung enthaltenen Gelver einzucaffixen, die Aus- 
zahlungen zu beforgen und ven Ueberſchuß an die Staats— 
Caſſe abzuliefern. 

Die Hauptobliegenheiten des Forſtgerichtsperſonals find: 
an beftimmten Tagen und Orten fi) zu verfanmeln, das 
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Forftruggericht zu halten und die Frevler der Forſtordnung 
gemäß zu beftrafen, die Forftregalien oder Forſthoheits-Rechte 
aufrecht zu halten und in erfter Inftanz die Yorftrechtsfälle 
abzuurtheilen. | 

Die Hauptobliegenheiten des anordnenden Yorftperfonals: 
beftehen darin: das innere Forſtweſen in allen feinen Theilen 
zu dirigiren, die jährlichen jpeciellen Holzfällungs- und Cul— 
tur-Plane theils ſelbſt aufzunehmen, theils die von den Unter- 
. gebenen entworfenen Plane zu prüfen und ven generellen 
Natural- und Geld-Etat jährlich zu entwerfen, das Yorft- 
vermefjungs- und Tarationg-Gefhäft zu dirigiren, die genaue 
Ausführung der Tarations-Plane zu beforgen, die Forſtbe— 
ſchreibung in ihrer Bolftändigfeit zu erhalten, die Holzab— 
gaben zweckmäßig auf die Reviere zu vertheilen, diejelben gegen 
Ueberhauungen zu ſchützen, die Forftreviere fleigig zu vifitiren, 
das unterhabende Forftperfonal zu belehren und zurecht zur 
weifen. Außerdem haben fie auch die zur Verbeſſeruug des 
Forſtweſens nöthigen Vorſchläge beim Forftveportat zu thun, 
und aus allen Kräften mitzuwirken, um das Forſtweſen zur 
möglichſten Vollkommenheit zu bringen. 

Die Hauptobliegenheiten der fiebenten Forftdiener-Claffe 
find der collegialifche Gefhäftsgang. Die ſämmtlichen Mit- 
glieder des Collegii theilen. das Keferat der Gefchäfte nach 
Territorial- Departements unter fi) und entjcheiden nach dem 
Refultat der Stimmen-Mehrheit. 

189te Frage. Weldes find vie Haupteigenſchaften 
eines gut organifirten Forſtweſens? | | 

Antwort. Daß der Gejhäftsgang im Allgemeinen 
beftimmt und die Yorftverfaffung überhaupt zweckmäßig fei, 
daß jeder Forftbebiente feiner Beftimmung gemäß wiſſenſchaft— 
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lic) gebildet fei; daß jede Forſtbedienten-Claſſe einen ange- 
meſſenen Wirkungs-Kreis habe, daß jeder Yorftbebiente, nad) 
Maßgabe feines Dienftverhältniffes, eine angemefjene Befol- 
dung erhalte, daß generelle und fpecielle Anweifungen für 
die Holzzucht ertheilt werben, daß zwedmäßige Polizei-Gefetze 
-gegeben und gehanvhabt und daß die Ianvesherrfchaftlichen 
Torftrechte erhalten werden, daß ein nachhaltiger Forſtbe— 
nugungs-Etat entworfen, die jährliche Forftproduftion mit 
dem Bedürfniſſe des Staats verglichen und zwedmäßige An- 
ftalten getroffen werden, wie der Ueberfluß zu verwenden oder 
dem Mangel abzuhelfen ſei; daß unterfuht und beftimmt 
wird, bei welchen Forfibenugungs-Gegenftänden die Negie, 
und bei melden die Verpachtung vwortheilhaft ſei; daR über 
die befte Formung und Gewinnungs-Arten der Wuldprodufte 
zweckmäßige Beflimmungen gegeben und daß zum Transport 
der Forftprodufte die nöthigen Anftalten getroffen werben; 
daß zwedmäßige Beftimmungen über die Verwendung ver 
Forfiprodufte gegeben und beim Debit derſelben die beiten 
und billigften Verkaufs-Methoden gewählt werden, jo mie 
beftimmte Maaße- und Mefjungs-Methoden ftatt finden; daß 
jährlich ein möglichft zuwerläßiger Geld-Etat entworfen und 
ein möglichft einfaches Rechnungs- und Centralweſen einge- 
richtet werde, daß jedem Yorftbedienten ohne Ausnahme eine 
erſchöpfend abgefaßte Inftruftion gegeben werde ꝛc. ꝛc. 

190te Frage. Wie muß die Controle beim Debit 
der Forftprodufte eingerichtet fein? 

Antwort. Die Controle beim Debit der Forftpros 
dukte muß fo eingerichtet fein, daß der verwaltende Forft- 
beamte alles, was der Natural-Etat enthält, der verredhnende 
Forſtbeamte aber alles, was der Geld-Etat enthält, ſpeciell 
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bezeichnet, zu dieſem Ende muß der abminiftrivende Förſter 
alle Einnahmen und Ausgaben von Forftproduften ſogleich 
aus dem Journal in das Manual eintragen. Der infpi« 
cirende Forftbeamte muß alle Holzanweifungen und die Haupt- 
abzahlungen vornehmen und der abminiftrirende Förfter ohne 
eine ſchriftliche Anweiſung nichts abgeben. Auch muß ber 
infpicirende Vorgefette öfters im Walde ſelbſt nachfehen, fo 
wie das Journal und Manual vifitiren, ob der adminiftrirende 
Forjtbediente jolde in gehöriger Ordnung führt. Zu dieſem 
Zwef muß der verwaltende Förſter dem Inſpicirenden am 
Schluſſe eines jeden Monats einen Extraft aus feinem 
Manual vorlegen, welcher dieſes in fein Controle-Manual 
einträgt und ein Verzeichniß der Abgabe der Forftprodufte 
dem Forftvepartement vorlegt, damit dafjelbe den Forftcaffier 
zur Erhebung der Gelver legitimiren fann. | 
191te Frage. Welche Hauptregeln müfjen in einem 
Derfteigerungsprotocolle enthalten fein? 

Antwort. Das zu verfteigernde Objeft muß genau 
befchrieben und die Legitimations-Summe. beftimmt werben. 
Auh muß dafjelbe ven Zahlungs-Termin und die Caution 
enthalten, jo wie eine etwaige Schadloshaltung bet Unglüds- 
fällen. 

192te Frage. Sit es rathfam, die Domainenwaldun- 
gen zu verkaufen und fie den Privaten zu überlafjen, warım 
oder warum nicht ? ! 

Antwort. Es ift nit vathfam die Domainenwal- 
dungen zu verfaufen, indem durch den Verkauf derſelben dem 
Publikum großer Nachtheil erwachſen würde, wenn die Käu— 
fer die gemachten Bedingungen einer möglichſt guten Bewirth- 
ſchaftung und nachhaltigen Benutzung nicht erfüllten. Diefes 
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würde aber in den meiften Fällen gejchehen und den Stuat 
ſehr oft nöthigen, Unterfuhungen und Tarationen der ver: 
fauften Wälder vorzunehmen, was mehr Mühe und Koften 
‚erfordern würde, als die Gelbftadminiftration mit allen ihren 
Controlen. 


193te Frage. Iſt es nützlich, die Aominiftration der 
Jagd von der Adminiftration des Forſtweſens zu trennen; 
warum oder warum nicht? 


Antwort. Eine Trennung der Nominiftration der 
Jagd von der des Forftwefens ift dem Forftbetriebe nach— 
theilig, da die Jagd den Forftwirth reizt, den Wald öfter 
zu beſuchen und jelbft bei dem übelften Wetter zu begehen, 
Die Jagd macht im Fleinften Detail revierfundig, befördert 
den Forſtſchutz und giebt dem Förſter Gelegenheit, feine 
Arbeiten öfter zu revidiren. 


194te Frage. Iſt es nüglich, befonvere Provinzial- 
Borftverwaltungen oder Forftvepartements und eine bejondere 
Seneral-Forftverwaltung in. einem Staate zu haben oder ift 
es beſſer, die Provinzial-Forftverwaltungen mit der Provin- 
zial-Regierung und die eneral-Forftverwaltung mit der 
General-Domainenverwaltung zu Fombiniven, warum? 
Antwort. Es ift beffer, die Provinzial-Forftverwal: 
tung mit der" Provinzial-Negierung und die Oeneral-Forft- 
verwaltung mit der eneral-Domainenverwaltung zu kom— 
biniren, als beſondere Provinzial-Forftverwaltungen oder 
Forſtdepartements und eine befondere Oeneral-Forftverwaltung 
in einem Staate zu haben, weil dies den Geſchäftsgang ab» 
fürzt und dadurch viele unnöthige Commumnicationen mit den 
bejonderen Collegien vermieden werben. 
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195te Frage. Was für — muß eine zweck⸗ 
mäßige Forſtordnung enthalten? 

Antwort. Die Gegenſtände, welche eine zweckmäßige 
Forſtordnung enthalten muß, ſind in der ganzen Forſtwiſſen— 
ſchaft enthalten und betreffen im allgemeinen die Erziehung, 
Verbeſſerung, Erhaltung und Benutzung der Forſte. 

196te Frage. Was verſteht man unter Forſtregal? 

Antwort. Die Gegenſtände, deren Eigenthum zwar 
im Ganzen dem Staat gehört, deren Benutzung aber aus— 
ſchließlich der Staats-Gewalt zukommt, z. B. Domainen- 
waldungen, Jagdregalien ꝛc. ꝛc. 

197te Frage. Was iſt die Forſtgerichtsbarkeit? 

Antwort. Das Recht, Gerichte zur Unterſuchung 
und. Beftrafung der Verbrechen und Bergehungen wider bie 
beftehenvden Forſtgeſetze anzuordnen. 

198te Frage. Was nennt man Servitut? 

Antwort. Dasjenige Recht, vermöge welchem Je— 
mand auf ſeiner Sache etwas zum Vortheil eines andern 
dulden oder unterlaſſen muß, wozu er außerdem nicht ver— 
bunden wäre. 

199te Frage. Können die Privat-Waldeigenthümer 
angehalten werden, ihre Waldungen gehörig zu kultiviren und 
die Holzzucht nach forſtwirthſchaftlichen Regeln zu betreiben, 
warum oder warum nicht? 

Antwort. In Hinſicht der geſetzgebenden Gewalt 
übt die Forſthoheit ihr Recht aus, indem fie alle Privat- 
Waldbeſitzer anhält, die Wald-Culturen nad) den beften Grund: 
fügen der Forſtwirthſchaft zu betreiben, weil e8 das allge= 
meine Staatswohl erheifcht, daß alle Wälder im Staat auf 
eine beſtimmte Weife angebaut werden müffen, 
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200te Frage. Können die Privat-Waldbeſitzer ange- 

halten werben, ihre Waldungen nicht über den nachhaltigen 
Ertrag zu benugen, warum oder warum nicht? 

Antwort. Da nur durd) eine nachhaltige Benugung 
der. ftaatsforftwirthichaftliche Zweck erreiht, die Holzbedürf— 
niſſe befriedigt und dem Holzmangel vorgebeugt werben kann, _ 
fo. fünnen die Privat-Waldbeſitzer vermöge des Forfihoheits- 
Kechtes angehalten werden, ihre Wälder nicht über den nad)= 
haltigen Ertrag zu benugen und daher in dem willführlichen 
Nutzungsrecht durch Gejege befchränft werben. 

201te Frage. Wenn jemand das Recht hat, aus 
dem Walde eines antern feinen nöthigen Brennholzbedarf 
zu nehmen, dev Wald aber das bisher überhaupt gefchlagene 
Holzquantum nicht mehr abgeben kann, alfo ver bisherige 
Materialetat vermindert werden muß: ift dann ber Berech— 
tigte verbunden, in demſelben Berhältniffe an feinem Holz- 
bedarf einen Abzug zu leiden, in welchem der Walveigenthümer 
weniger Holz befümmt, warum oder warum nicht? 

Antwort. Da eine nachhaltige Benugung oder eine 
folhe, wo unaufhörlich alle Jahre dafjelbe Holzquantum ge- 
Ihlagen werben kann, das erfte Princip einer generellen 
Vorftwirthichaft ift und die Wälder einzelner Korporationen, 
jo wie einzelner Privatperfonen, gleich den Domainen-Wal- 
dungen zum allgemeinen Holzbedürfniß konkurriren müffen, 
fo bat vie Staatd-Regierung das Recht, in demſelben Ver— 
hältniß einen Abzug geſetzlich zu beſtimmen, in welchem der 
Waldeigenthümer weniger Holz bekommt, der Mit- und Nach— 
welt den bisherigen Materialetat zu ſichern. 
202te Frage Wenn jemand zum Raff- und Leſe— 
holze und zum Lagerholze berechtigt iſt, was für Holz darf 
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er ſich alsdann zueignen, oder was verfteht man unter Raff— 
und Leſeholz und unter Lagerholz? 

Antwort. Unter Raffholz, Leſeholz, Sprudholz oder 
Scheitholz verftieht man das geringe natürlid) abgeftorbene 
Holz, welches entwever auf dem Boden liegt oder vermittelft 
der Hände ohne ven Gebrauch irgend eines Inſtruments ge⸗ 
wonnen werden kann, und unter Lagerholz das grobe im 
Walde liegende und im Verfaulen begriffene Holz. 
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II Jagdwiſſenſchaft. 


Erſte Frage, Was für Jagdſchriften hat Exami— 
nand geleſen? 

Antwort. Examinand hat folgende Jagdſchriften ge— 
leſen: H. W. Döbels neu eröffnete Jäger-Praktika. Hans 
Heinrich Flemming vollkommener deutſcher Jäger und Fiſcher. 
F. C. Jeſters kleine Jagd zum Gebrauch angehender Jagd— 
liebhaber. Georg Ludwig Hartig's Lehrbuch für Jäger und 
die es werden wollen. G. F. Dieterich aus dem Winkel, 
Handbuch für Jäger, Jagdberechtigte und Jagdliebhaber. 
Johann Mathäus Bechſtein's Handbuch der hohen, — 
und niedern Jagdwiſſenſchaften u. A. 

de Frage. Was für Arten von Jagd hat Eram 
nand Gelegenheit gehabt, praktiſch zu üben, und wo? 

Antwort. Die deutſche Jagd oder die hirſchgerechte 
Jagd, beſonders aber die Reißjagd im Württembergiſchen. 

3te Frage. Wie wird. die Jagd eingetheilt, und 
welche Thiere gehören hier zu Lande zu jeder Abtheilung? 

Antwort. Die Jagd wird gewöhnlich in die hohe 
und in die niedere Jagd eingetheilt. An einigen Orten aber 
in die hohe, in die mittlere, und in die niedere Jagd. 

Wo die Jagd in die hohe und in die niedere Jagd 
eingetheilt iſt, gehört 
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1) beim Haarwilde 
a) Zur Hohen- Jagd gehüriges: 

Das Evelwild, das Damwild, das Elenwild, das Reh— 
wild, das Gemswild, das Steinbodwild, das Schwarzwild, 
der Bär, der Wolf und der Luchs. 

b) Zur Nievern-Fagd gehöriges: 

Die Hafenarten, der Biber, der Dachs, der Fuchs, 
die Kate, die Fluß: und Sumpf-Dtter, ver Baum- und 
Stein-Marder, der Iltis, das Wiefel, das Eichhorn und 
der Hamſter. 

2) Beim Federwilde. 
a) Zur Hohen-Jagd gehöriges: 

Das Auerhuhn, das Birkhuhn, der Faſan, der Trappe, 
der Kranich, der Schwan, und wo die Neiherbeite erercirt 
wird, aud der Reiher. 

b) Zur Niedern-Fagd gehöriges: - 

Das Hafelhuhn, das Schneehuhn, das Feldhuhn, die 
Wachtel, die Lerche, die Tauben, die Nabenarten, vie Gold— 
amfel over die Pirol, die Kernbeiffer, die Droffeln, vie 
Rohrdummel, der Storch, der Brachvogel, die Schnepfen- 
arten, der Kiebitz, der Seidenſchwanz, die Spechte, die Staaren, 
der Wachtellönig, das Meerhuhn, die Kegenpfeiffer, vie 
Gans, die Entenarten, die Säger, die Meven. 

Wo die Jagd aber in die hohe, mittlere und in bie 
niedere Jagd eingetheilt ift, gehört zur mittlern Jagd beim 
Haarwild das Neh, das Schwarzwild und der Wolf, und 
beim Federwild das Birkhuhn, das Hafelhuhn und ver 
große Brachvogel. 

4te Frage Die theilen fid die Yäger ab, und 
womit befhäftigt ſich jede Klaſſe vorzüglich ? 
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Antwort. Die Jäger theilen fih in fünf Klaſſen 
ein: - 

1) In Hirſchgerechte deutſche Jäger, melde ſich be- 
fonders mit ver Peithunds-Arbeit, mit dem Bürfchen, den 
Schmweißhund und den Saufinder, aud mit der Sauhage, 
jo wie mit den hohen, lichten und dunfeln auch Blendzeugen; 
mit Einrichtung großer Jagden, und mit dem Yangen des 
großen, zur Hohen- und Mitteljagd gehörigen Haar- und 
Federwildprets bejchäftigen. 

2) In Parforce-Jäger, welde vie Parforces Jagd ent- 
weder als Piqueurs einzig und allein üben, over dabei auch 
wohl die Leithundsarbeit verftehen und treiben. 

3) In Feldjäger oder Federſchützen, die beſonders mit 
der Drefjur und Arbeit des Hühnerhundes, des Jagd- und 
Dahshundes, mit der nievern Jagd und mit dem Bogelfang 
fih abgeben müjjen. 

4) In Fafanenjäger, welche die Zucht, Wartung und 
Benugung der zahmen und wilden Faſanen verftehen, ven 
Hühnerhund dreſſiren und auf Fafanen arbeiten; die Fänge 
der Raubthiere und Raubvögel, in und bei den Yafanerien, 
einrichten und beforgen, auch gute Ylintenfhügen find; end- 
lich auch der Faſanen auf mancherlei Art Habhaft werben 
fünnen. 

5) In Falkenire, welche nächſt der Arbeit des Hühner⸗ 
hundes Falken abzutragen und mit folchen zu baizen verftehen. 

5te Frage. Wann: ift die Begattungszeit 

des Elchwildes, 
des Edelwildes, 
des Damwildes, 
des Rehwildes, 
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des Schwarzwildes, 

der Hafen, 

der Dachſe, 

der Fiſchotter, 

der Wölfe, 

der Füchſe, 

der Auerhühner, 

der Birkhühner, 

der Hafelhühner, 

der Rebhühner, 

der Waldfchnepfen, 

der wilden Enten, 
und wie nennt man die Begattungszeit? a 


Antwort. Die Begattungszeit des Elchwildes oder 
Elenwilves füngt ſchon in der Mitte des Augufts an, und 
dauert den September durch. Man nennt fie Brunft. 


Die Begattungs- oder Brunftzeit des Rothwildes nimmt 
mit dem Monat September ihren Anfang, und dauert bis 
in die Mitte des Dftobers. Ä 


Die Begattung oder die Brunft des Damwildes fängt 
gegen die Mitte des Dftobers an, und dauert bis zur Mitte 
des Novembers. 

Die Begattungszeit der Rehe füngt ſchon zu Ende 
Novembers an, und dauert bis in bie erfte REN des 
Januars. Man nennt fie Brunft. 


Die Begattungszeit des Schmwarzwildes fängt in ber 
letten Hälfte des November an, und dauert bis in ben 
Januar; meiftens fällt fie aber im Dezember vor. Man 
heißt fie Brunft, an einigen Orten aber auch die Rauſchzeit. 
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Die Begattungs- oder Rammelzeit der Hafen fängt an, 
fobald gegen das Frühjahr vie Witterung gelind wird, und 
dauert gewöhnlich bis in ven Auguft und September, 

Die Begattungs- oder Ranzzeit des Dachſes ift im 
November. 

Die Begattungs- oder Ranzzeit des Fifchotterd ift im 
Vebruar, Sie geben ſich alsdann ven Begattungstrieb durch 

ein lautes Pfeifen zu verftehen. 

| Die Begattungs- oder Ranzzeit des Wolfes fällt, nach— 
dem die Witterung ift, in den Januar oder Februar. Wolf 
und Wölfin hängen bei der Begattung, wie die Hunde, zu- 
fammen, 

Die Begatiungs- oder Kanzzeit der Füchſe fängt bei 
gelindem Wetter gewöhnlich ſchon in der zweiten Hälfte des 
Januars an und dauert bi8 Ende Februar. Zu diefer. Zeit 
‚hört man zuweilen von den Füchſen den oben erwähnten hei- 
ſcheren Pfauen-Ton und trifft fie mehr als fonft am Tage 
im Bau an, wo meiftens auch die Begattung vorfällt und zu- 
weilen mehrere Liebhaber bei einer Füchſin fid) einfinven, 
Während der Begattung hängen die Füchfe, wie die Hunde, 
doch nicht fo lange, aneinander. 

Die Begattungs- oder Balzzeit der Auerhühner nimmt 
gewöhnlich in der zweiten Hälfte des Monats März oder 
jobald die Witterung im Frühjahr gelind wird, ihren Anfang 
‚and dauert bis zum Ausbrud) des Buchenlaubes oder bis 
Ende April und Anfang Mai. 

. Die Begattungs- oder Balzzeit des Birkwildes fällt in 
den Monat April und Mai und fängt folglid an, wenn die 


Auerhahnenbalz beinahe oder wirklich geenvigt ift. 
Braun, Förfter und Säger. 3. 9. 10 
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Die Begattungszeit der Hafelhühner ift im März und 
April. Man nennt fie Balzzeit. 

Die Feldhühner begatten fi), fo bald ver Schnee weg⸗ 
geht. Man heißt es Treten. 

Die Paarung der Waldſchnepfen füllt oft ſchon beim 
Strich: im Frühjahr oder doch fogleih nad) der Ankunft in 
der zum Sommeraufenthalt gewählten Gegend vor. 

Die Paarungs- oder Keihzeit der Enten ift im März. 

6te Frage. Wie lange find die vorhin genannten 

Thierarten tragend und wie lange brüten die vorhin erwähn- 
ten Bögel? 

Antwort. Das Eldwild geht 40. Wochen beſchla— 
gen und nad) diefer Zeit ſetzt das Elchthier gewöhnlich zwei 
Kälber; junge Thiere aber nur eins. 

Das Evelwild geht 38 bis AO Wochen befchlagen und 
fett eins, felten zwei Kälber, die nah Verlauf einiger Tage 
der Mutter folgen und, fobald fie kräftig find, von ihr dem 
Kudel zugeführt werden. | 

Das Damwild geht acht Monate befchlagen und im 
Monat Juni oder Juli fegt das Thier ein Kalb, nicht jelten 
auch zwei. 

Das Rehwild geht nad) der Brunft 21 Wochen befchlagen, 
und jest im Mai oder zu Anfang Juni gewöhnlich zwei 
Kälber, meiftens von verſchiedenem Geſchlecht. Dieje Kälber 
find anfänglich ſehr ſchön weiß und braun gefledt und folgen 
in wenigen Tagen der Mutter, die fie num dem Nudel zu— 
führt uud jo gut fie kann beſchützt. 

Das Schwarzwild geht 16 Wochen oder 4 Monate be- 
ſchlagen und frifcht im März oder April, je nad) Verhältniß 
ihrer Stärke, 4 bis 10 und zuweilen nod mehr Friſchlinge 
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oder Junge. Diefe bleiben mehrere Tage im Lager oder 

Kefiel, bis fie Kraft genug haben, der Mutter aufs Geäs 

zu folgen, die fie nun mit aller möglichen Vorſicht führt, 

durch leiſes Grunzen, wenn es nöthig ift, herbeilockt und 

gegen aufftoßende Feinde muthig vertheidigt, ohne die eigene 
Gefahr zu fheuen. 

Das Haafenwild fest einen Monat nah) dem Nammeln 
2 bis 4, felten weniger oder mehr Junge in einen Dorn- 
buſch oder in eine Hede oder in dichtes Getreide, Klee, Gras 
oder an fonft einen ihr ficher ſcheinenden Drt, fäugt die Jungen 
gewöhnlich nur 14 bi8 20 Tage und überläßt fie dann ihrem 
Schickſale. 

Die Dächſin geht 9 Wochen dick und wirft im Januar 
oder Februar 3 bis 6 anfänglich blinde Junge. Dieſe 
werden ſo lange von der Mutter genährt und geſäugt, bis 
ſie mit auslaufen und ihre Nahrung ſelbſt ſuchen können. 

Nach 9 Wochen wirft die Oetterin in einer Uferhöhle 
zwei bis vier, ſelten mehr Junge, die im zweiten Jahre 
ausgewachſen und wahrſcheinlich im erſten Jahre zur Fort— 
pflanzung ſchon tüchtig ſind. 

Die Wölfin geht nach der Ranzzeit 9 bis 10 Wochen 
dick und wölft in einer Felſenhöhle oder in einem hohlen 
Baume oder in einem dicken Buſche, 4 bis 6, zuweilen aber 
auch weniger oder mehr Junge, die 9 bis 10 Tage blind 
ſind und von der Mutter gegen jede Gefahr muthig vertheidigt, 
auch wenn der Geburtsort nicht mehr ſicher iſt, von ihr meg- 

geſchleppt und in der Folge zum Rauben angeführt werben. 

Die Fühfin geht 9 Wochen und wölft oder wirft in 
dem Kefjel ihres Baues 3 bis 6, felten mehr oder weniger 
Junge. Diefe find 9 bis 10 Tage blind und werben in 

10* 
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den erften 8 bis 14 Tagen von ber forgfamen Mutter nur 
felten verlaffen, weil der Bater ihr die nöthige Nahrung zu— 
trägt. Späterhin aber geht die Mutter alle Nacht wieder 
aus, und fobald die Zungen fo weit herangewachſen find,‘ 
daß fie neben der Muttermilch auch Fleiſch freſſen fünnen, 
werden fie von den Eltern damit fo gut wie möglich verforgt. 

Die Auerhenne legt 5 bis 8, felten mehr oder weniger 
Eier, melde die Größe der Haushühnereier haben, graugrün 
und fein braunbefprigt find, welche fie in 4 Wochen aus— 
brütet. Die braunbunten wolligen Jungen laufen alsbald 
‚mit der Mutter davon, werden von ihr zum Auffucdhen der 
Inſekten, Würmer und Waldbeeren angeführt, unter den 
Flügeln gehudert und bei jeder Gefahr durch einen befondern 
Ton gewarnt; worauf fid) die ganze Kette augenblidlich unter 
das Gras oder Gebüfch vrüdt. In wenigen Monaten find 
die Jungen ſchon fo weit befiedert, daß fie baumen fünnen, 
und bleiben bis zum Winter, zuweilen aber auch ch ins 
Frühjahr, bei der Mutter. 

Die Birkhenne legt ihre 8 bis 12 Eier unter einen 
Buſch in ein mit Keifern, Gras und Federn gemachtes Neft. 
Diefe haben die Größe der kleinſten Haushühner-Eier, find 
ſchmutzig grüngelb mit braunen Punkten und werden in 3 
Wochen ausgebrütet. Die gelbröthlihen Zungen laufen als- 
bald mit der Mutter davon, werden von ihr gehubert, zum 
Suchen der Nahrung angeführt und bei Gefahr zum Ver— 
fteden over Drüden unter das Gebüſch oder Gras gemahnt, 

Die Hafelhenne macht nad der Balzzeit unter einem 
dichten Buſche ein ſehr Funftlofes Neft, legt 8 bis 16 hell- 
braune, mit dunkleren Tleden befprengte Eier und brütet 
diefelben in 3 Wochen aus, Die Jungen laufen alsbald 
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mit der Mutter davon und bleiben bis zum Winter in einer. 
Kette bei ihr. 

Die Rebhenne brütet nad) dem Treten ihre blaß oli- 
vengrauen 12 bis 20 Eier in 3 Wochen aus. Die röthlich- 
grauen Jungen laufen alsbald mit ihren Eltern davon und 
werden von ihnen zum Nahrungsſuchen angeführt und gehubert. 

Die Walvfchnepfe brütet nad) der Begattung ihre fhmu- 
tziggelben braunroth gefledten Eier, deren gewöhnlich A find, 
in 3 Wochen aus. Die Jungen laufen fogleih und merden 
bald flügge, 

Die wilde Ente brütet nad) der Keihzeit ihre 8 bis 
14 Eier, welde eine blaß olivengrüne Farbe haben, binnen 
3 Wochen aus, Die Jungen, welche denen von der grauen 
Hausente vollfommen gleichen, ſchwimmen alsbald mit ver 
Mutter davon oder werden von ihr ins Waller getragen und 
forgfältig gepflegt. 

Tte Frage. Woran kann man das männlide vom 
weiblichen Thiere unterfcheiven 

bet ven Auerwilde, 
bei dem Birkwilde, 

bei dem Haſelwilde, 
bei ven Rebhühnern, 
bei ven Fafanen, 

bei den wilden Enten, 
bei ven Walpfchnepfen ? 

Antwort. Die Auerhenne ift um ein Drittel Eleiner 
oder geringer als der Hahn, hat feinen Federbart, auch feinen 
fo großen rothen Flek ums Auge. Die Farbe des Ober- 
leibes hat viel Nehnlichfeit mit. ver allgemeinen befannten 
Waldſchnepfe; die Bruft ift rothbraun und die Federn am 
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Halfe und Bauche find rothbraun, ſchwarz und: weiß ger 
fledt. Die Ständer find gewöhnlich nod) mehr befiedert, als 
die des Hahnes, der weiße Fleck auf dem‘ Flügelgelenfe aber 
ift weniger groß, und das Gewicht beträgt nur 7 bis 9 
Pfund. 

Das Weibchen oder die Birkhenne ift um ein Drittheik 
geringer als der Hahn, die Farbe braunroth, mit ſchwarzen, 
weißen und grauen Wellen und Punkten. Der warzige Fleck 
über dem Auge ift weniger groß und feurig, und auch der 
Steiß oder Schwanz weniger gabelfürmig, als beim Hahne, 


Die Farbe des Hafelhahns ift braunroth, mit weißen 
und ſchwarzen Schuppen, und unter dem Schnabel befindet 
fi ein großer ſchwarzer, mit weiß eingefaßter Fled, wodurch 
man den Hahn fehr gut von der Henne unterfcheiden fann, 
weil ihr diefe ſchwarze Kehle ganz fehlt. Sonft aber hat 
die Henne dafjelbe Gefieder, nur. ift fie etwas geringer, hat 
einen hornfarbigen Schnabel und einen weniger großen und 
ganz blafrothen warzigen Ring ums Auge. 

Die Feldhenne unterfcheidet ſich von dem Hahn dadurch, 
daß ſie ſtatt dem hufeiſenförmigen Bruſtſchild, welches der 
Hahn hat, nur wenige unregelmäßige braune Federn auf der 
Bruſt hat, der Korf auch nicht ſo braunroth und der warzige 
Kreis ums Auge auch nicht ſo lebhaft iſt. 

Die Faſanenhenne iſt merklich geringer oder kleiner, als 
der Hahn, das Gefieder iſt auch weniger ſchön. Ihr Kopf 
und Hals find rothbraun mit Heinen ſchwarzen und weißen 
Schuppen und Punkten, und der Rüden und das Spiel find 
braungrau mit großen "Dunfelbraunen und ſchwarzen, weiß 
geränderten Schuppen, Binden und Punkten. 
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Die Ente ift etwas geringer von Peib als der Erpel, 
hellbräunlichgrau, und mit ſchwarzen, braunen und weißen 
Flecken und Streichen gezeichnet. Der Bauch ift ſchmutzig 
weiß, und der grüne Spiegel auf dem Flügel ift weniger 
lebhaft. Beide Gefchlechter gleichen überhanpt der grauen 
zahmen Ente auffallend. 

Das Waͤldſchnepfenweibchen iſt etwas ftärfer won Leib 
als das Männden, blafier von Farbe, und hat gewöhnlich) 
mehrere weiße Federn auf den Ylügelveden. 

Ste Frage. Welches find die Haupt- Kennzeichen wor⸗ 
an man den Edelhirſch vom Thiere in den Fährten unter— 
ſcheiden kann, und wie macht der Hirſch dieſe Zeichen? 

Antwort. Die Haupt- Kennzeichen, woran man einen 
Hirſch vom Thiere, und auch die verſchiedene Stärfe ver 
Hirſche in der Fährte unterſcheiden kann, find folgende: 

1) Die Stärke oder Größe der Fährte. Gewöhnlich 
‘ macht der Spießer im Herbfte eine faft eben jo ftarfe Fährte 
als das Altthier; die Fährte eines Hirfches von 6 Enden 
aber ift ſchon merklich ftärker, als die von einem alten Thiere; 
fo wie au die Fährte des ftärferen Hirfches immer ftärfer 
ift, al8 die des geringern. 

2) Die Dide und Stümpfe ver Oberrüden. Da bie 
Dberrüden an den Hirschen von 6 Enden merklich dicker 
find, als an den Altthieren, fo läßt fih aus dem Abdruck ver 
Dberrüden ſchließen, ob die Fährte von einem Or oder 
Thiere gemacht worden ift. 

3) Die Ballen. Diefe find ſchon bei einem Spieß— 
Hirſche ftärfer, oder größer, als bei einem Altthiere, auch 
werben fie vom Hirfch tiefer eingevrüdt, und bilden eine 
mehr herzförmige Figur, 
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4) Die Stümpfe ver Schalen. Die Spigen an ven 
Schalen des Hirfches nutzen fih nah und nah ab, und 
werden, bejonders an alten Hirfhen, und folhen, die in 
fteinigen Gebirgsgegenven eben, fehr ftumpf. Man nennt‘ 
dieß die Stümpfe. Ganz alte Thiere haben zumeilen auch 
ſtark abgeftumpfte Schalen, do find die dann nur fo ftumpf, - 
wie die eines Hirfches von 6 Enden. 

5) Die Weite des Schrittes. Da fich dieſe in ber 
Kegel nad der Stärfe oder Größe des Thieres richtet, fo 
it dies ein ſehr untrügliches Zeichen. Spieß-Hirſche fchreiten 
zwar gewöhnlich nicht weiter als Altthiere; bei Hirfchen von 
6 Enden aber ift der Unterſchied ſchon merklich, und bei 
no ſtärkeren Hirſchen fehr auffallend. Wenn daher ver 
Jäger bei jeder Gelegenheit ſich merkt, wie weit Hirfhe von 
verſchiedener Stärke fehreiten, fo Fann er in Ermangelung 
noch mehrerer Zeichen ſchon ziemlich ſicher darnach anfprechen. 

6) Das Schränken oder der Schranf. Obgleich alles 
Rothwild ohne Unterfgien des Geſchlechts ſchränkt, das 
heißt, die Fährten nicht im gerader, Linie, fondern wie fol- 
gende Punkte jet. * . " .°.° ſo weichen doch bei 
den weiblichen die Fahrten im Schritt nur wenig von der ge- 
raden Linie ab. Bei ven Hirfchen ift diefe Abweichung aber 
jo beträdytlih, daß, wenn man fi eine gerade Linie gezo— 
gen denkt, die einzelnen Fährten oft 2 bis 4 Zolle von ver 
Linie auf beiden Seiten abſtehen. Auch diefes Zeichen, wel- 
ches nur hochbeſchlagene Thiere, jedoch ohne Continuation, 
machen können, ift untrüglih, und je feifter und ftärfer ver 
Hirſch ift, deſto weiter ſchränkt er. ee 

7) Der Beitritt. Wenn die weiblichen Thiere ver- 
traut ziehen oder gehen, fo treten fie mit den Hinterläufen 


J 
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dahin, wo vorher die VBorderläufe ſtanden, man bemerkt daher 
in der Regel nur die Fährten der Hinterläufe, Die Hirfche 
hingegen treten oft mehr oder weniger weit entfernt neben 
die Fährte der Vorverläufe, welches dev DBetritt genannt 
wird. | 

8) Das Zurüchleiben. Nicht felten treten aber auch 
die alten ftarfen Hirſche mit dem SHinterlaufe hinter die 
Fährte des Vorderlaufes. Dieß heißt Zurückbleiben, hoch— 
beſchlagene Thiere thun dieß zuweilen auch. 

9) Das Uebereilen. Junge Hirſche treten zuweilen mit 
dem Hinterlauf über die Fährte des Vorderlaufes, welches 
man übereilen nennt. Um aber zu wiſſen, welches die Fährte 
des Hinterlaufes ſei, muß man ſich merken, daß ſie, wie faſt 
bei allen Thieren, immer etwas kleiner oder geringer iſt, 
als die des Vorderlaufes. 


10) Der Burgſtall. Wenn das Rothwild im weichen 
Boden oder Schnee ſeine Fährte abdrückt, ſo wird dieſer 
Abdruck oder die Fährte vom Ballen bis bis zu den Spitzen 
der Schalen rundlich erhaben, weil die Schalen hohl ſind. 
In den Hirſchfährten zeichnet ſich dieſe Erhöhung vorzüglich 
ſtark aus, weil der Hirſch, vermöge ſeiner beträchtlichen 
Schwere, die Ballen feſt eindrückt, und um den Körper fort» 
zubewegen, die Spigen ver Schalen mit Kraft beiziehen muß. 
Man nennt diefe Erhöhung in der Hirfchfährte den Burgftall, 


11) Der Zwang. Indem der Hirfh feinen Körper 
fortbewegt, zieht er mit den Spigen der Schalen die Erbe 
oder den Schnee ftarf an fih, Man nennt dieß den Zwang 
oder das Zwingen. Das Altthier zwingt zwar auch, aber 
nicht fo ftarf als ver Hirſch. 
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12) Die Richtung der einzelnen Fährten. Von den 
Hirſchen ſtehen nämlich die Fährten nicht faſt parallel, wie 
die Fährten von den weiblichen Thieren, ſondern ſie ſind 
mit den Spitzen merklich auswärts gekehrt. — Weicht daher 
eine ſolche Fährte von der parallelen Richtung auswärts 
rechter Hand ab, ſo iſt es eine Fährte von einem der Läufe 
auf der rechten Seite, weicht ſie aber links ab, ſo iſt ſie 
von einem der linken Läufe. 

13) Der Abtritt. Wenn der Hirſch auf eine mit Gras 
bewachſene nicht zu weiche Fläche tritt, ſo ſchneiden die 
Wände der Schalen Gras ab. Dieß heißt der Abtritt. 
Auch in den Thierfährten findet man zuweilen dieſe Ab— 
ſchnitte, beſonders wenn der Boden nicht zu weich ift. Cie 
find daher feine untrüglichen Kennzeichen der Hirſchfährten. 
Auch die alte Regel, daß nämlich, wenn dieſes abgefchnittene 
Gras noch friſch ausfehe, die Fährte ganz frifch fei, findet 
nur dann Statt, wenn die Fährte in trodenem Boden fteht 
und der Sonne ausgefegt iſt. Im feuchten Boden, und mo 
die Sonne nicht Hintrifft, bleiben dieſe Abtritte oft mehrere 
Tage lang noch fo frifh, daß man glauben follte, fie feien 
erft vor einigen Minuten entftanden. Kr 

14) Der Einfhlag oder Inſchlag. Wenn das Wild 
über eine begraste Fläche gezogen ift, fo hängt ſich oft ab— 
getretenes Gras in die Höhlung der Schalen an, und bleibt 
nachher, jobald das Wild auf wunden Boden tritt, in ber 
Fährte Heben. Man nennt dieß den Einfchlag oder In— 
Ihlag. Da die Thiere dieß Zeichen ebenfalls, nur nicht 
fo oft als die Hirfche machen, fo ‚gehört es nicht zu den 
zuverläßigen, 

15) Das Fädchen oder Fählein. Im halbweichen 


"I. Jagdwiſſenſchaft. 155 
Boden und Schnee bleibt zuweilen, wenn das Wild vertraut 
zieht, ein feiner. Streifen zwiſchen ven Schalen in der Höhle 
ftehen. Dies heißt das Fädchen. Man findet e8 aber ſowohl 
in den Hirſch- als Thierfährten, | 

16) Das Näshen. Zuweilen bemerft man das fo eben 
befchriebene Fädchen nur zwifchen ven Spitgen der Schalen, 
und dann nennt man es das Näschen. In ven Hirfch- 
fährten fommt e8 öfters vor, als in den Thierfährten, weil 
die Hirfche mehr zwingen, als die Thiere, 

17) Das Scheiben. Wenn e8 in der Stauberde nur 
wenig regnet und das Wild darauf tritt, fo formt fich vie 
Fährte in der feuchten oder naſſen Oberfläche ab, und dieſer 
Abdruck Kann, weil trodener Staub darunter liegt, ganz 
oder zum Theil aus der Vertiefung genommen werden. Man 
nennt einen folgen Abdruck das Scheibchen. In Thierfährten 
findet man dieß auch, und es ift daher Fein untrügliches 
Merkmal ver Hirihfährten. 


18) Das Imftegel, Wenn Wild, es fer ein Huid 
oder Thier, über thonige, fchmierige Felder, oder auch durch 
weichen Schnee zieht, fo bleibt ihm an den Schalen zumeilen 
viel Erde oder Schnee hängen, und bildet, wie bei ven 
Pferden, Stollen. Fallen nun dieſe ab, ſo enthalten ſie 
natürlicherweiſe den Abdruck der Fährten, und man nennt 
dieſen Abdruck das Inſiegel. Dieſes Inſiegel iſt daher kein 
ſicheres Zeichen einer Hirſchfährte. 


19) Die vier Ballen. Wenn der Hirſch mit dem Hin— 
terlaufe nicht ganz über die Fährte des Vorderlaufes tritt 
und die vordere Hälfte derſelben bedeckt, ſo entſteht das 
Zeichen der vier Ballen. 
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20) Die Kreuzfährte oder der Kreuztritt. Wenn ver 
Hirih mit dem Hinterlaufe die Fährte des Vorderlaufes 
zur Geite halb bedeckt, fo heißt dieß Kreuzfährte over 
Kreuztritt. | 

21) Der Schluß. Wenn der Hufh mit dem Hinter- 
laufe gerade in die Fährte des Vorderlaufes tritt, fo nennt 
man dieß den Schluß. Der Hirfch thut dieß nur zuweilen, 
das Thier aber faft immer, 

22) Der Pürzel. Diefes ift ein kleines Hügelchen, 
welches man, wenn ver Hirſch den Schluß gemadt hat, da 
wo die Ballen und Schalen zufammenftoßen, zuweilen gewahr 
wird. 

23) Das Blenden. Der Hirſch tritt zumeilen mit dem 
Hinterlauf in die Fährte des Vorderlaufes, macht fie aber 
etwas breiter oder länger. Dies nennt man Blenden. 


24) Das Keifhen. Wenn bei dem vorhin befjchrie- 
benen Blenden auf der einen Seite der Fährte ein ſchmales 
Keifchen entfteht, fo heißt dies das Keifchen, 

25) Das Kränzen. Wenn fih auf hartem Boden von 
der Fährte nur der äußere Umfang oder die Wände ver 
Schalen abvrüden, fo nennt man dies Kränzen. 

26) Der Schloßtritt. Wo ein Hirſch gefeffen hat, be= 
merft man gewöhnlich in der Mitte des Bettes eine Fährte, 
diejes nennt man den Schloftritt. 

27) Der Wiedergang. Wenn einzelne Hirſche vom Feld 
zu Holz ziehen, fo bleiben fie zuweilen vor dem Holze ftehen, 
wenden fi) wieder nach dem Felde und ziehen dann erft ins 
Hol. Man nennt dies ven Wiedergang. Die Hirfche machen: 
gewöhnlih auch ſolche Wierergänge, wenn jie von Hunden 
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‚verfolgt werben, oder angeſchoſſen find und ihren Aufent- 
halts⸗Ort fihern wollen. 

Außer dieſen Fährte-Zeichen erkennt man den Hirſch 
auch noch an folgenden: 

28) Der Hirſch näffet immer zwifchen die auf gewöhn— 
lihe Art von einander ftehenden Fährten; das Thier aber 
näßt zwifchen die neben einander ftehenden Fährten. 

29) Der Hirſch wendet zumeilen, wenn er durch eine 
Dickung zieht, Laubblätter mit dem Gehörne um oder knickt 
dünne Neftchen entzwei. Man nennt dies das Wenden ober 
Himmelszeichen, 

30) Auch wirft der — zuweilen die Ameiſenhaufen 
mit dem Gehörne auseinander, welches Wimpelſchlagen ge— 
nannt wird. 

31) Die Hirſche bohren zuweilen mit dem Gehörn in 
die Erbe und ſchleudern Brocken davon um ſich her. Dies 
gejchieht theils aus Muthwillen, theild aus Wuth; die Jäger 
nennen e3 aber in jedem all: ſcherzen. 

32) Die Hirfche reiben an geringen Stangen von weidyen 
Holzarten den rauhen Baft von ihrem ausgeredten Gehörne 
und verrathen dadurch Die Gegend ihres Aufenthaltes, weil 
ſich dergleihen Stangen durd die Beſchädigung der Rinde 
und Zimeige von weiten Kay kenntlich machen. Man nennt 
dies: fegen. 

33) Außer der Fegzeit, befonders in der Brunft ſchlagen 
die Hirſche theils aus Muthwillen, theils aus Bosheit mit 
ihrem Gehörn die Rinde und Zweige von geringen Stangen 
weicher Holzarten ab. Man nennt dies alsdann: fehlagen. 

34) In der Brunft ſcharrt der Hirſch hie und da das 
Laub und Moos ꝛc. mit den Vorverläufen weg und fehreit 
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gewöhnlich dabei. Dies nennt man plägen; die Plätze ſelbſt 
aber werden Brunft-Pläge genannt. 

Da ver Hirsch wegen feines Gehörnes nicht gut — 
ſtarke Dickungen kommen kann, ſo ſucht er, wo möglich, die 
alten Holzwege und Pfade auf; die Thiere aber kriechen 
allenthalben durch. 

36) Auch an der Loſung läßt ſich das Daſein eines 
Hirſches erkennen. Sie iſt im Ganzen genommen ſtärker oder 
größer als die eines Thiers; verändert ſich aber nach der 
Jahreszeit merklich. Von Ausgang der Brunft bis zur Zeit 
im Frühjahre, wo grünes Gräs wächſt, iſt die Loſung des 
Hirſches wie Eicheln geformt, ſieht mager aus und fällt theils 
einzeln, theils in traubenförmigen Klumpen zur Erde. Im 
Frühjahre aber wird ſie weich und breitblätterig — ſpäter— 
hin und im Sommer wird ſie wieder eichelförmig, hängt aber 
doch zuſammen und bekommt beſonders in der Friſtzeit einen 
ſtarken ſchleimigen Ueberzug. Die Loſung der ſäugenden 
Thiere hingegen iſt faſt das ganze Jahr hindurch eichelförmig 
und mager, und erhält nur dann etwas ſchleimigen Ueber— 
zug, wenn die Thiere viel Eckerich oder fonft gutes Geäs 
genofjen haben. Bei Gellthieren verhält ſichs mit der Lofung 
wie bei den Hirſchen, nur find alle Theile kleiner, und fie 
bleibt länger mit Schleim überzogen, weil dergleichen Thiere 
durch die Brunft nicht erfchöpft werden, 

He Frage. Wodurch unterjcheivet fid) die Fährte eines 
ftarfen Keilers von der eines geringen Hirſches? 

Antwort. Die Fährte der wilden Sau hat viefelbe 
Form, wie die der zahmen. Go lange die Sauen nod) 
jung find, fpüren fie fich gewöhnlich mit ungleihen Schalen; 
fobald fie aber über drei Jahre fommen, nimmt dieſe Un- 
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gleichheit immer mehr ab und bei Haupt-Schweinen bemerkt 
man zumeilen gar nichts mehr davon, In dieſem Fall kann 
der Jäger leicht auf ven Gedanken kommen, eine ftarfe Sau 
für einen Hirſch anzufprehen. Wenn er aber auf ven bei 
weiten Fürzeren Schritt und die fladhen Ballen merkt, auch 
ven Abdrudf des weit auseinander ftehenden Geäfters fieht, 
fo wird er bald den Irrthum finden. 

Wenn der Jäger die Keilerfährte von der Bachenfährte 
unterfcheiden will, fo muß er ſehr geübt fein; und doch kann 
er nicht immer mit Zuverläßigfeit anfprechen. Der Unter 
jchied befteht nämlich darin, daß ftarfe Keiler größere Ballen 
und Aftern, auch gleihere und ftumpfere Schalen haben, mehr 
fchränfen, öfter beitreten und mehr zwingen, als die ftarfen 
Baden. Bei geringen Sauen tft diefer Unterfchien aber nicht 
merklich genug, um ein Urtheil darauf zu fügen, — Auch 
das Alleinfein außer der Brunft führt ſchon auf die Ver— 
muthung, daß e8 ein Keiler und nicht eine Bache fein möchte, 

10te Frage. Wodurch unterfcheidet fi) die Spur 

a) eines Wolfes von der eines ftarfen Hundes, und 
b) die Spur eines Steinmarders von ber eines 
Baummarders ? 

Antwort. Die Spur eines Wolfes unterfcheidet ſich 
von der eines ftarfen Hundes dadurch, daß fie mehr 
lang als breit ift und es ftehen die beiden mittelften Zehen 
merklich weiter als beim Hunde hervor. Sonft aber ſchnürt 
er die Spuren wie der Hund, in faft gerader Linie, 

Die Spur des Steinmarbers ift gerade fo geftellt, wie 
die des Baummarders; fie zeichnet fi) aber dadurch aus, daß 
man den Abdruck der Ballen und Zehen deutlicher bemerkt, 
weil die Läufe unten meniger behaart fin, 
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Ilte Frage. Wie nennt man auf — die 

äußeren und inneren Theile und Gliedmaßen 
a) an einem Hirſch, 
b) an einem Hafen, 
c) an einem Fuchſe? 

Antwort. a) Bei einem Hirſch. Die Fährte ift der 
Eindruck, welches das Evelmildpret beim Auftreten auf ven 
Boden zurüd läßt. 

Schalen nennt man die hornigen Theile an den ge- 
ipaltenen Klauen, womit er die Fährte macht. 

Dberrüden, Geäfter oder Aftern heißen die beiden über 
den Ballen fiehenden Spisen, 

Alles Haar-Wildpret hat Läufte, Feine Füße. 

Ueber den Vorderläuften ftehen die Blätter; über ven 
Hinterläuften, die Keulen. 

Zwifchen letztern liegt das Schloß, weldes aus zwei 
Theilen befteht, und dieſe werden Eisbeine genannt, 

Der ganze Theil über ver Kugel, von hinten bis an 
die Kippen, heißt: der Ziemer; da wo biefer aufhöret, fängt 
der Rüden an und reiht bis dahin, wo ber Hald damit 
verbunden ift, 

Die Dünnungen werden Flanken genannt, 


Alles Wild hat Fein Fleiſch, ſondern Wildpret; Fein 
Blut, fondern Schweiß; fein Bett, jondern Veit. 

Da, wo im Halfe ver Schlund und Gurgel herunter 
gehen, Liegen zwei Streifen Wilopret, und eben jo über 
ven Nieren am Nüdgrad. Erſtere heißen Kehlbraten, letztere 
Mehrbraten. 

Das Wildpret bat Lichter, Feine Augen; Gehör, heine 
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Ohren; fein Tell, fondern Haut. Es fürbet fih, wenn es 
das Winterhaar verliert. Der Schwanz heißt Blume. 

Die edlern innern Theile: Herz, Lunge und Leber zu— 
jammen heißen: "Lunge, Geräufd oder Gelünge. 

Der Inorpliche dide Knoten am oberen Theile der Gur— 
gel und des Schlundes heißt die Drofiel. 

Die vom Net umſchloſſenen Gedärme: Geſcheide, deſſen 
größter Theil: der Wanſt. 

Das Weideloch iſt der Ausgang des Maſtdarms und 
durch dieſes entlediget ſich das Wildpret der Exkremente, 
welche Loſung genannt werden; das Geſchäft ſelbſt aber wird 
unter dem Ausdruck: es löſet ſich, verſtanden. 

Näſſen, Netzen oder Brunſten, bedeutet ſo viel als 
uriniren. 

Das Wildpret ſteht in einem Reviere, oder hat ſeinen 
gewiſſen Stand darin, wenn man es eine geraume Zeit 
hindurch täglich darin antrifft. 

Es ſteckt in einem Theile deſſelben, wenn es ſich blos 
zufällig verweilet, ohne ſeinen Stand darin zu haben; es 
thut ſich nieder; es legt ſich nicht. 

Das Bett iſt der Platz, welchen es ſich am Holze zur 
Ruhe gewählet und von demſelben das Laub und den Raſen 
mit den Läuften weggeſchafft hat; iſt dieſer Platz auf einer 
Wieſe und der Raſen nicht weggeſchlagen, ſo ſagt man: das 
Niederthun. 

Den Gang, welchen das Wildpret gewöhnlich nimmt, 
um Nahrung zu ſuchen, nennt man: ven Wechſel; das, was 
es zu feiner Sättigumg wählt: Aefung oder Geäſe. Wenn 
e8 aber die Aeſung zu ſich nimmt, fo fagt man: es äfet fid. 

‚Braun, Förfter und Jäger. 3. A. 11 
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Auf guter Aefung wird es feift nicht fett. 

Es ziehet auf die Aefung, es gehet nicht darnach; es 
ziehet zu Holze und tritt aus demſelben auf Felder und 
Wiefen oder Gehaue. Auch fagt man: es ift hier oder dort 
gezogen, wenn |man es auf der Erde oder im Thau Inh 
d. h. Fährten findet, 

Es iſt flüchtig, es vennet nicht. 

Es fliehet oder fällt über Vermahungen und Jagd— 
zeug: es fpringt nicht darüber. Es fällt ins Garn; es fpringt 
oder ftürzt nicht hinein. 

Es ift verwundet; wenn es einen Schuß erhalten hat. 

Es fürzt, wenn es eine tödliche Verwundung befam. 

Es Elagt, wenn es abgefangen oder genidt wird. 

Es endet oder verendet, wenn der Tod eine Folge 
der Verwundung ift; es fällt, wenn diefer durch Kälte, 
Hunger oder Krankheit veranlagt wird. 

Wenn es verendet hat, bricht man e8 auf, indem man 
Geſcheide und Lunge heraus nimmt; wenn dies gefchehen ift, 
zerwürft und zerlegt man es, um es in der Küche zu be- 
nußen, 

Das Thier oder Stüd Wild brunftet, d. h. es be- 
gattet fih mit dem Hirfche. Die Begattungszeit heißt: vie 
Brunft. 

Hat das Thier während verjelben empfangen , oder ſich 
bezogen, jo fagt man: e8 iſt hochbejchlagen, oder es ift tragend, 
Das weiblihe Glied wird das Feigenblatt: genannt. 

Das Gefäuge oder Gefüge ift das, was bei zahmen 
Greaturen das Euter geneunt wird. — 

Das Thier ſetzet ein Hirſch- oder Wildkalb, es gebiert 
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nicht. Die Zeit, zu welcher viefes gefchieht, heißt die Seg- 
oder Satzzeit. 

Das Thier giebt zuweilen, wenn es überrafcht wird 
oder Gefahr ahndet, vorzüglich zu der Zeit, wo die Kälber 
noch Klein find, einen Laut von fi, Man fagt in dieſem 
Valle: e8 meldet ich. 

Das Wildfalb, d. i. das Junge weiblichen Geſchlechts, 
behält das ganze erfte Jahr feines Lebens hindurch diefen 
Namen, Im zweiten und fo lange bis es brunftet, melches 
zuweilen in diefem, oder Doch in dem folgenden Jahre ge 
fchieht, wird e8 mit der Benennung Schmalthier belegt. So— 
bald es das erftemal hochbefchlagen geht, heißt es ein altes 
Thier. Iſt Das alte Thier nad) der Brunft nicht hochbe- 
Schlagen, fo nennt man e8 geldes Thier. 

Das Hirſchkalb, d. i. das Junge männlichen Geſchlechts, 
fest, wenn es das erfte Jahr vollendet hat, zwei Spieße auf, 
wird dann Spießer genannt. Die Stelle, wo diefe auf 
dem Kopfe aufftehen, heißt und behält immer den Namen: 
Roſenſtock. Aus diefem erhebt fi) das Gehörn, welches, ehe 
es ſich mehr ausbreitet, ven Namen: Kolben erhält. ofen 
nennt man den, unten an den Spießen, wie an jedem künf— 
tigen Gehörn, rund umher vorftehenden, mit ungleihen kleinen 
Erhabenheiten beſetzten Theil jeder einzelnen Stange. 

Ehe der Spieker zwei volle Jahre alt wird, wirft er 
zum erftenmale ab, d. 5. er verliert die Spieße und feßt, 
während des nächſten Sommers, wieder auf, Der junge 
Hirſch bekommt dann gemöhnlih an jeder Stange, nicht 
weit über ven Roſen, einen fpigig nad) ven Augen zulaufen- 
den Auswuchs, weldhen man die Angenfprofje nennet, und 
heißt Gabelhirſch over Gabler, 

11* 
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Don nun an wird der ganze, aus poröſem Horn bes 
ftehende, Auswuchs auf dem Kopfe, weldher dem Hirſche fo 
ſehr zur Zierde gereicht, und von Jahr zu Jahr fic erneuert, 
mit dem Namen Gehörn, Geweih, Gewicht belegt; ver 
Theil dejjelben aber, welchen. man vorher Spieße * 
bekommt die Benennung: Stangen. 

Oft ereignet ſich der Fall, daß der Hirſch, gleich wenn 
er das zweite Gehörn aufſetzt, an einer oder beiden Stangen 
noch ein Ende über den Augenſproſſen bekommt, welches man 
Eisſproſſe zu nennen pflegt. Im erſten Fall heißt er dann 
ein Hirſch an ungerade ſechs Enden; im andern, an gerade 
ſechs Enden. | 

even fpitigen Auswuchs an den Stangen, an welchem 
das Hornfeſſel oder ein Handſchuh hängen bleibt, — im 
Allgemeinen auch die Augen- und Eisfproffe — nennt man 
ein Ende, 

Geht der oberfte Theil der Stangen in 2 Enden aus, 
jo heißen dieſe zufammen eine Gabel; find uber * 
darneben, die Krone. 

In der Zeit, wo alljährlich das neue Gehörn aus dem 
Roſenſtocke ſich erhebet, iſt dies mit einer rauhen wolligen 
Bedeckung überzogen, welche das Baſt heißet. Dies reibt 
der Hirſch, wenn das Geweih bis an die äußerſten Spitzen 
reif und hart iſt, an jungen Baumſtämmen ab. Man nennt 
dies: fegen oder ſchlagen. Die abfallenden Stücken Baſt, 
welche man aber nur ſelten findet, heißen das Gefege. 

Wenn das Gehörn ganz vollkommen iſt, ſo bedient man 
ſich, um dieſes anzuzeigen, des Ausdrucks: der Hirſch hat 
fein Gehörn verreckt und zwar hoch verreckt, wenn die Enden 
lang; kurz verredt, wenn fie nur kurz find, 
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Die perlenförmigen, gleihfalls braunen Erhabenheiten, 
mit welchen die Stangen, befonvers aber vie Roſen dicht be⸗ 
ſetzt ſind, werden, ihrer Form wegen, auch Perlen genannt. 

Ein jagdbarer oder guter Hirſch iſt bei der deutſchen 
Jagd der, welcher wenigſtens 12 Enden hat und 300 Pfund 
wiegt. Mit 10 Enden iſt er nur ſchlecht jagdbar. 

Ein ſehr alter, ſtarker und guter Hirſch heißt: Capi— 
talhirſch; dieſer hat ein gutes, braves, prächtiges Gehörn, nie 
ein ſchönes. 

Aeußert der Waidmann ſein Urtheil über die Stärke 
deſſelben, entweder nach dem Anſehen oder nach der Fährte, 
ſo ſagt man: Er ſpricht den Hirſch an. 

Wenn der Hirſch das Wildpret zu Anfang der Brunft- 
zeit auffucht, fo jagt man: er tritt auf die Brunft. 

Die Begattung felbft heißt: der Beichlag; oder man 
fagt auch: der Hirfch befchlägt das Thier. 

Das männlihe Glied heißt die Ruthe; die Langen 
Haare, womit der vorbere Theil deſſelben bevedt ift, ver 
Pinfel; die Teftifel, das Kurzwildpret. 

Während ver Brunft läßt er häufig einen ftarfen Laut 
von ſich hören, melden man zu Feiner andern Jahreszeit 
vernimmt. Man bevient fi hievon des Ausdrucks: Er 
ſchreiet. | 

Er kämpft mit feinem Nebenbuhler, um feine Gatten- 
rechte zu vertheidigen; er ftößt ſich nicht mit ih. 

Wenn der Hirfch ehr ſtark umd feift ift, fo fagt man 
von ihm: er fiehet gut aus dem Leibe, oder er ift ein guter, 
auch nad) Berhältniß ein fehr guter, ftarfer, braver Capital- 
hirſch. Schön, did und groß ift er für den Jäger nie, 
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Nach der Brunft und nad) einem harten Winter * er 
ſchlecht am Leibe, nicht mager. 


Wenn der Hirſch feift if, und auch während ver Brunft, 
gehet er in die Suhle und fuhlet fih, d. h. fucht Moder— 
löcher auf und wälzet fi in denſelben, um ſich abzufühlen. 

Kümmerer wird der Hirſch genannt, welder auf irgend 
eine Weife verwundet worden ift, die Wunde aber ausge- 
beilet hat. Im engern Berftande wird auch der jo genannt, 
welcher am Kurzwilppret litt. 

Der jagdbare Hirſch wird, wenn er nah dem Schuffe 
ftürzt, oder wenn ihn die Hunde nieberziehen, mit dem Hirſch⸗ 
fänger abgefangen, indem man dieſen durch die linke Bruſt— 
höhle bis in die Herzkammer und edlen Theile ſtößt; der 
ſchwächere, das Thier und das Kalb, genickt, indem man den 
Kopf vorwärts biegt, und den Nickfänger, da wo der Hirn— 
ſchädel mit dem Halsknochen verbunden iſt, bis in das Ge— 
hörn hineindrückt. 

b) An einem Hafen. Rammler, heißt der alte männ— 
liche Safe; ver weibliche: Sat- und Setzhaſe, auch Häfin. 
Die jungen werden halbwüchfig genannt, wenn fie ihr Wachs— 
thum halb vollendet haben; die vom erften Sage, von 
Bartholomät an, Dreiläufer. Lettere Benennung erhalten 
an einigen Orten auch alte, die ſehr raſch auf drei Läuften 
rennen, während fie mit dem einen Hinterlaufte ausſchnellen. 

Die Ohren nennt man Pöffel; die Augen Lichter, auch 
Seher; die Füße, wie bei allem Haarwild, Läufte; die Hin- 
terläufte insbefondere Sprünge; die Haare Wolle; den 
Schwanz Blume, auch Feberlein; die Haut, wie bei allem 
zur nievern Jagd gehörigen Haarwild, Balg. 
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Statt Fährte jagt man von allem zur Niederjagd ge- 
 hörigen Haarwild lieber: Spur, 

Die Hafen vammeln, indem fie fi) begatten; die Häfin 
fest, wenn fie Junge befommt; die von einer auf einmal ge- 
fetten, werben unter dem allgemeinen Namen: Gab be- 
griffen. 

Der Hafe äfet fi, oder nimmt feine Weide, er frift 
nicht; ex ift fett, nicht feift; gut oder fchlecht, nicht Did oder 
mager. 

Die Vertiefung, welche er in den Erdboden macht, um 
in derjelben einmal oder öfter, auf längere oder Fürzere Zeit 
zu ruhen, heißt: Das Lager. In dieſem fit oder drückt er 
fi); doch wird der letzte Ausdruck öfter gebraucht, wenn er 
ji) in demſelben zufammenzieht, um fo dem Blicke des fid) 
nähernden Menſchen oder Thieres weniger ausgeſetzt zu fein; 
häufiger und jedesmal aber bedient man ſich vefjelben vor- 
züglid) dann, wenn er fi auf ver Flucht nur für den ge- 
genwärtigen Augenblid in einer Furche, hinter einem Keine, 
oder unter einem Buſche zu verbergen ſucht. 

Aus dem Lager, oder da wo er ſich gevrüdt hat, wird 
er durch Menjchen oder Hunde aufgeftoßen, von letztern aud) 
aufgeftochen. 

Abends rüdt er ins Feld, um Aefung zu fuden; 
Morgens ins Hol, um zu ruhen. In das Lager fährt er, 
und jo aud aus demſelben heraus, wenn er es verläßt; er 
jpringt über Zeug, Heden, Graben und vergleichen, er fliehet 
nicht darüber. 

Der noch nicht verendete Hafe, welchen der die in 
feine Gewalt befommt, wird von ihm genidt. Den ver- 
endeten wirft oder weidet er aus; er bricht ihn nicht auf. 
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' Um ihn aufzubewahren, heſſet man ihn ein dv. $. man J 
ſchärft über dem Knie des einen Hinterlaufes, zwiſchen — | 
Heſſe und der Knochenröhre, eine Deffnung ein, durch welche 
der andere Sprung bis übers Knie durchgeſteckt und jo der 
Haſe an einen Haken gehängt werben kann. Endlich wird 
er, wie alles zur kleinen Jagd gehörige Haarwild und wie 
jedes Raubthier, geftreift, nicht zerwürft. Unter der Be- 
nennung: Hafenflein, verfteht man alles, was bei der Hohen- 
und Mitteljagd zum Kochwildpret, und zur Lunge gerechnet 
wird, nämlich: Kopf, Hals, Blätter, die untere Hälfte ver 
Kippen und die Dünnungen, Herz, Lunge umd Leber, 

c) An einem Fuchs. Der männliche heißt Fuchs; ver 
weibliche — Füchfin, Fähin, Bebe. 

Sonſt nennt man: die Zehen — Branten; den Schwanz 
— Standarte, Stange, Lunde, Ruthe; die Spitze deſſelben 
— Blume; die violenartig riechende Drüſe auf ver Stand— 
arte — Viole; das männliche Zeugungsglied — Ruthe oder 
Fruchtglied; das weibliche Schnalle. 

Er ſchleicht wenn er langſam geht; trabet und ſchnüret 
bei etwas raſcherer Bewegung (wie der Wolf,) iſt flüchtig, 
wenn er ſchnell gallopirend läuft. 
| Er läuft vor ven Hunden; er läuft aufs Reizen, wenn 
man ihn lodt. 2 

Er bellt, wenn er feinen gewöhnlichften Laut ausgiebt. 

Er hat einen Bau, und viefer befteht aus Röhren, 
Kammern und einem Keffel; Eriecht zu Baue; ftedt im Baue; 
‚führt aus dem Baue; verſetzt fi) auch zumeilen wie ver 
Dachs in dem Baue. J 

Die Füchſin rennt, wenn ſie, wie die Hündin, hitzig 
wird. naht 
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Notiz iſt der eigentlichſte Ausdruck, für Begat— 

* 

Fuchs und * * daher auch, wenn * ſich 
begatten. 

Letztere wölft oder wirft; wenn ſie Junge bringt. 

Der Fuchs raubet, wenn er lebendige Kreaturen zu 
feiner Nahrung fängt, oder Eier wegnimmt: er mauſet, wenn 
ev Mäufe fängt; er frißt den Raub, 

Er nimmt die Schleppe, den Borwurf oder die Broden, 
und den Abzugsbiffen, den Anbig an, wenn er fich durch 
fünftlihe Hülfsmittel vom Jäger auf einen Kirrungsplat 
ziehen läßt, und dort das Borgemorfene frift. 

12te Frage. Welches ift das Jagdgefchrei 

a) bei einem feierlichen Hirichjagen, 
b) bei einem großen Saujagen? 

Antwort. Bei einem Hirjchjagen: 

30, ho, ho, ba, ho! jo, he, ha, ho, jo! 
bei einem Saujagen: 
Jo, bo ho! Räd do, Räd do, ha ho! 

13te Frage. Wie. heißen die verjchtevenen Theile 
und Stüde, woraus eine Bürſchbüchſe befteht? 

Antwort. Eine Bürfchbüchfe befteht aus dem gezo- 
genen Rohr over Lauf, aus dem Schloß, und Stechſchloß, 
aus dent Schaft, aus der Garnitur, und aus dem Ladſtock. 

14te Frage Wie heißen die verfchtevenen Theile, 
woraus ein franzöfifches Flintenſchloß befteht? 

Antwort. Ein franzöfisches Flintenſchloß befteht aus 
folgenden Stüden: 1) die Scloßplatte, woran alle übrigen 
zum Schloß gehörigen Stüde befeftigt und zwar auswendig 
angebracht find; 2) ver Hahn, mit dem daran feſtgeſchraubten 
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Teuerfteine; 3) die Pfanne; 4) ver Pfannenvedel mit dar 


an befeftigter verftählter Batterie, und 5) die Batterie— 
Feder. Sodann find am der inmwendigen Seite der Schloß— 
platte angebradht: 6) die Nuß mit dem Segel und ber 
Nußdede; 7) die ——— 8) die Stange, und 9) die 
Stangenfeder. 

15te Frage. Mie werben die auseinander gelegten 
Theile eines franzöfifchen Büchfenfchlofjes wieder zufammen- 
geſetzt und nad) einander angejchraubt ? 


Antwort. Zuerſt wird die Batteriefever und dann 
die Schlagfever angefhraubt, hierauf die Schlagfever mittelft 
des Federleins fo weit zufammengebrüdt, als nöthig ift, um 
die Nuß, die Stange und die Stangenfeder in ihre gehörige 
Lage und Ordnung anfchrauben zu fünnen. Alsdann wird 
die Pfanne angefegt und feft angefchraubt, ift dieß gefchehen, 
jo vrüdt man mit dem Federhacken die Batteriefeder jo weit 
zufammen, um die Batterie auffehrauben zu fünnen, und end- 
ih jchraubt man den Hahn an. 


16te Frage Wie Hilft man dem Fehler ab, wenn 
eine Bürfhbüchfe immer links jchießt? 

Antwort. Das Korn wird von der linken zur vechten, 
aber das Viſir von der rechten zur linken Hand geflopft. 
Schießt man aber zu weit rechts, fo find Die entgegengefeßten 
Urſachen Schuld, und folglich auch die entgegengefesten Mit- 
tel anzuwenden; das Korn wird alfo von der rechten zur 
linken, und das Bifir von der linken zur rechten Hand ge: 
klopft, oder aber alle beide fo verfchieden geflopft. Sind nun 
auf diefe Weife vie Fehler gebefjert, jo wird Korn und 
Bifir mit einen leichten Meiſelſchlag gegen den Lauf gezeich- 
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net und befeftigt, daß es fich nicht verrüdet. Sollte aber 
‚eine Büchſe bei dem beften Abkommen bald body oder tief, 
bald recht8 oder links abweichen, fo liegt der Grund in der 
Seele des Laufs oder in den Zügen, und man fagt alsvann: 
fie hielt feinen Schuß oder Strich, oder mit andern Worten, 
fie ſchwärmte. Diefem Fehler kann freilich der Jäger felten 
abhelfen, und muß fie daher einem geſchickten Büchſenmacher 
übergeben. | 

17te Frage. Wie probirt man das Bürfchpulver, ob 
es gut ift oder nicht? h 

Antwort. Es darf nit abfärben, wenn man e 
über die Hand oder Papier hinrollen läßt; im erften Falle 
enthält es Mehlpulver; im zweiten ift e8 feucht, Es muß 
ziemlich gleichförnig fein; dadurch verbreitet fi) die Entzün- 
dung gleihförmiger. Eckigt iſt aber beffer, als rund, weil 
erfteres ſich jchneller entzündet. Seine Farbe darf nidt 
bläulichſchwarz fein, fonft enthält es zu viel Kohle; nicht 
dunkelſchwarz, fonft ift es feucht; fondern jchieferfarbig. 

Auch muß e8 nicht glänzen, jonft ift e8 geglättet; und 
dies ift eine zweckwidrige Schönheit, indem die wenig lodere 
Dberflähe bei weiten nicht fo leicht Funken fängt. Die 
Körner dürfen ſich nicht ganz leicht zerdrücken laffen; aber 


zerdrückt müſſen umter dem forſchenden Finger feine rauhe 


Theilden wahrnehmbar fein. Brennt man etwas davon auf 
weißem Papier ab, fo darf es Feine Körner, auch feine 
Ihwärzlihe und feine gelblihe Flecken zurüdlaffen, und zu- 
mal feine Löcher ins Papier brennen, ſondern muß fich ſchnell 
und ohne Rückſtand anzünden; fein Dampf muß vertical in 
die Höhe fteigen. Läßt es Körner zurüd, fo war e8 un- 
gleich gemengt. Geblihe Fleden deuten auf zuviel Schwefel; 
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ſchwarze auf zuviel Kohle. Entſtehen Löcher im Papier; ſo 
iſt es feucht und ſchlecht gemengt. ENDE RR 

18te Frage. Wie legt man einen Zwinger für 50 
und mehrere Heßhunde an? 

Antwort. Man’ mähle wo möglich einen trodenen 
Plag, wo möglich auf einer Anhöhe aus, von einer verhält- 
mäßigen Größe, damit e8 den Hunden nit an binläng- 
lichem Naum zu der nothwendigen Leibesbewegung fehle, 
Der Hundsftal muß ebenfalls geräumig, vor allen Dingen 
aber ja nicht zu niedrig fein. In holzreichen Gegenden ift 
ein ſogenanntes Blodhaus oder ein von ftarfen Planken errich— 
tete8, mit einem tüchtigen Rohr- oder Strohdach verfehenes 
und mit Moos verdichtetes Gebäude jedem andern vorzu— 
ziehen. Es ift nicht allein dauerhaft, ſondern ſchützt Die 
Hunde auch in gleichem Grad ve großer Hite als ftrenger 
Kälte, die ihnen beide gleich nachtheilig find. Die Eingänge 
müffen an der Abend» oder Morgenjeite angebracht, vie ge- 
gen Mitternacht und Süden belegenen Wände mit einer hin— 
länglichen Anzahl Schiebfenfter verfehen, der Zwinger fowohl 
als die Ställe täglich gereiniget, die legtern aber überdem 
oftmals gelüftet, auch zumeilen und bejonders bei feuchter 
trüber Witterung mit Eſſig und Wachholverftraud ausge— 
räuchert werden. Man forge für gute Lagerftätten und für 
reines trodenes Roggenſtroh. Mean gebe diefes nicht kärglich 
ſondern reichlich, und laſſe es in der Kegel wöchentlich ein- 
mal, in der Yagdzeit, wo die Hunde oft vom Negen und 
Schnee durchnäßt nah Haufe fommen, einen Tag um ven 
‚andern wegnehmen und frifches an vie Stelle legen. Nichts. 
ift der Gefundheit und vorzüglich auch der Nafe des Hundes 
nachtheiliger als eine unreimliche und feuchte Yagerftätte, und 
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wie fehr dadurch die Vermehrung des Ungeziefers begün- 
ftigt wird, ift ohnehin befannt. Auch auf diefen Umftand 
fei der Jäger aufmerkſam, und halte es ja nicht für über- 
flüßig, die Hunde öfters waſchen und kämmen over. ftriegeln 
zu laffen. Reinlichkeit ift bei jedem Hausthier die, Grund» 
lage der Wartung und Pflege, fie beugt nicht jelten Krank— 
- heiten mander Art vor und kann auch im diefer Abfiht nie 
genug empfohlen werden. Man umfchliege den Zwinger mit 
einer fichern Umzäumung von hinlänglicher Höhe. Man wird 
gut thun, wenn. man an der Mittagsfeite eine Abdachung 
anbringt, damit die Hunde bei großer Hitze, auch außerhalb 
den Etällen Schatten finden und ausruhen fünnen. Ein 
Stafetenzaun ift in gewiſſem Betracht jeder andern Um— 
Ihliegung vorzuziehen. Die Hunde find weniger iſolirt und 
können leichter beobachtet und unter Aufjicht gehalten werben, 
Auh muß für die Franken Hunde eine heizbare Kammer 
eingerichtet werden und es müſſen mehrere Kleinere Ställe da 
jein, um hitzige Hündinnen hinein zu fperren oder folche, die 
bald werfen mollen over ſchon geworfen haben, hinein zu brin= 
gen, Aufferdem muß aud der Zwinger mit einem fliegenden 
Waſſer verfehen fein, damit die Hunde, wenn fie wollen, ſich 
abkühlen und faufen fünnen — und e8 muß auch nahe am 
Zwinger eine mit Waffer verfehene Kühe zum Suppenbe- 
reiten und eine Wohnung für den Rüdemeiſter angelegt fein. 

19te Frage. Wie legt man eine Schieß- oder Lauer— 
hütte auf Füchſe und Wölfe an? 

Antwort. Man hat zweierlei Wolfs- oder Fuchs— 
hütten, nämlich folde, die man in die Erde gräbt und 
andere, die auf Bäumen angebracht werden. Die erfte Art 
ift deßwegen am angenehmften, weil man darin wärmer 
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fit und aud von einem Kameraden unbemerkter abgelöst 
werden kann. 

WIN man nun eine größtentheil® unterirdiſche Schieß— 
hütte anlegen, fo fuche man im Walde, nicht zu weit vom 
Wohnorte, einen mittäglichen Abhang, unter welchem wo mög— 
ih ein Kleiner Bach fließt oder hingeleitet werden kann, und 
wähle an vemjelben für die Schiefhütte einen foldhen Platz, 
der nicht ſehr dicht mit Holz bewachſen, aber doc) nicht weit 
von einem Didigt entlegen ift. Auf diefer Stelle laffe man 
ein Loch graben, daß eine 5 bis 6 Fuß weite und 7 Fuß 
hohe Scießhütte hinein gefetst werden und größten Theils 
in der Erde ‚ftehen kann. Dieſe Schieghütte wird von eichenen 
Pföſtchen, zwifchen melden eichene Bretter eingefalzt find, 
gemacht und muß ein Kleines Pultdach von eichenen Brettern, 
eine hinten angebrachte pafjende Thür, eine Bank und nad) 
vorne eine 8 Zoll hohe und 12 Zoll breite, mit einem 
Schieber verjehene, Schießfcharte haben, und von außen durch 
eine Bedefung mit Keifern, fo masfirt fein, daß man fie fo 
wenig wie möglid; bemerkt, Auſſerdem müfjen im Bad) vor 
der Schießhütte Kleine rauſchende Waſſerfälle durch hinein— 
gelegte Steine gemacht und jenſeits des Bachs, etwa 30 
Schritte von der Hütte entfernt, ein hinlänglich großer Platz 
von allem Holze ſo weit befreit werden, daß wenn mehrere 
todte Stücke Vieh auf dieſem Luderplatze liegen, die benach— 
barten Bäume bei mondhellen Nächten feinen Schatten auf 
diefelben werfen und daß auch eben fo wenig Schatten auf 
die Schießſcharte ver Hütte fallen kann, 

Sollte fich Fein ſchicklicher mittäglicher Abhang zu An- 
legung emer Schießhütte finden, fo kann dieſelbe auch auf 
einer Ebene angelegt, wie ein Fleiner Hügel, neben mit Grund 
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beſchüttet und oben mit Reiſern bedeckt werden. Wäre auch 
dazu kein ſchicklicher Platz vorhanden, ſo kann die Schießhütte 
auf einem Baume angebracht werden. Man läßt in dieſem 
Fall eine aus Pföſtchen und Brettern zuſammengeſchlagene 
kleine Hütte auf die Aeſte eines Baumes befeſtigen, ſteigt 
vermittelſt einer Leiter hinzu und zieht die Leiter nachher am 
Baume etwas in die Höhe, damit ſie von den zum Luderplatze 
kommenden Wölfen oder Füchſen nicht bemerkt werden kann. 


Hier will ich einen noch wenig bekannten Wolfs- und 
Fuchs-Fang beſchreiben, welcher, wie ich glaube, nicht am 
unrechten Orte ſtehen und der Erwartung ganz entſprechen 
wird und zugleich mit wenigen Koſten in jedem Forſtreviere 
angebracht werden kann. 

Dieſer Fang läßt ſich auf eiſe Art anwenden, 1) 
zum Yang vermittelft eines Gejchleppes, und 2) zum Fang 
vermittelft einer Kirrung oder eines bingelegten Kadavers. 

Im erften Falle wird der Wolf oder Fuchs, der den 
Gejchleppe folgt, unfehlbar gefangen und im andern Falle ift 
er feiner Freiheit beraubt, fobald er die Kirrung nur anfaft. 

Es ift befannt, daß ver Wolf vorzüglich gern auf ven 
Alleen, Geftellen und Fahrwegen trabt und daß manche Wege 
von jedem Wolfe, der in die Gegend fommt, befucht werben. 
Hat nun der Jäger einen ſolchen Wechjel oder Paß auf 
einer Allee oder einem Stell- oder Fahrwege ausfindig gemacht, 
jo kann er auf demfelben den Wolfsfang anlegen, und ver- 
fihert fein, daß jeder Wolf, der diefen Weg paffirt, unfehlbar 
gefangen wird. | 

Der Fangapparat felbft wird auf folgende Art gemadt: 
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An einem Orte, wo der Stellweg durch ein 15 bis 
20jähriges Didigt läuft, Taffe man zu beiden Geiten des 
Stellmeges — jedoch einander gegenüber — zinen 14 bis 
16 Zoll diden und 19 Fuß langen, geraden, mit Rinde 
nod) bebeften Stamm fo eingraben, daß er 14 Fuß aus der 
Erde jteht, alſo 5 Fuß in die Erve fommt. In den obern 
Theil eines jeden diefer Portal-Stämme muß aber vorher 
ein 41, Boll breiter und 9 Zoll tiefer Einſchnitt gemacht, 
eine 6 Zoll im Durchmeſſer haltende hölzerne Rolle mit zwei 
Rinnen darin angebracht und der Stamm jo gefet werben, 
daß die Rolle mit dem Stellwege parallel kommt; der Stamm 
aber muß fo gedrehet werden, daß die Rolle nad) der Linie läuft. 

Nun meſſe man 100 Fuß längs dem Stellmege ab, 
und laſſe da ebenfalls zwei Stämme, wie die vorhin befchrie- 
benen, zu beiden Seiten einfegen. 

Sind dieſe A Portal-Bäume gefest, jo laſſe man von 
einem zum andern, quer über den GStellweg einen 1%, Fuß 
breiten und» 1'/, Buß tiefen Graben fo machen, daß die 
Portal-Bäume in der äußern Hälfte des Grabens ftehen. 
In jeden dieſer Gräben fommt nun eine hölzerne Rinne, 
die 10 Zoll im Lichten tief und 10 Zoll breit und aus 1'% 
Zoll dien Brettern zufammengefegt fein muß. Dieſe Rinne, 
die zu beiden Seiten 11%, Fuß länger iſt, als die Portal- 
Bäume von einander ftehen, wird mit einem 1", bis 2 Zoll 
dien und 10 Zoll breiten Brett fo bevedt, daß auf der Seite 
nad) dem Wolfsfange hin, ein Spalt von 2 Zoll bleibt, welches 
durch zwei, an beiden Enden der Rinne quer übergelegte 
Brettftüdle bewirkt wird. In jede diefer Rinnen kommt ein 
Tuch, das 11 Fuß breit oder hoch und 2 Fuß länger: fein 
muß, als die Portal-Bäume von einander entfernt ftehen, 
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Diefes Tuch befteht aus zwar grober, aber doch fefter 
dauerhaftefter Leinwand, wovon drei oder vier Blätter an 
einander genähet werben müffen, um die gehörige Breite zu 
erhalten. Damit aber dieſes Tuch an den Seiten nicht einreißen 


kann, ſo wird eine Sieme, Schnur oder Leine, von der Dicke 


einer Federpoſe, rund um geſäumt. Hierauf werden oben 
und unten, das heißt auf den langen Seiten in der Ent— 
fernung von 2 Fuß 1%, Fuß lange doppelte Siemen oder 
Schnüre angenähet, um das. Tuch anbinden zu können und 
an den beiden ſchmalen Seiten werden in der Entfernung 
von 1 Fuß ganz leichte eiferne Ninge, die 3%, Zoll im 
Durchmeſſer Haben müffen, fo angenähet, daß fie, wenn das 
Tuch anfgerichtet fteht, horizontal find und eine Stange durch 
fie geſchoben werben kann. Dieſe Ringe laffen fich am beiten 
befeftigen, wenn fie mit der Saumlinie zugleich eingenähet 
werden, 

Um nım diefes Tuch, welches den Weg verfperren foll, 
unten in die Rinne anbinden zu fünnen, werben in berjelben 
alle 2 Fuß eiferne 1'/, Zoll im Durchmeffer haltende leichte 
Ninge angebracht, durch welche die am Tuch befindlichen 
Binder gezogen und feftgebunden werden. 

Außerdem ift eine 1%, Zoll vide und 31), Zoll hohe 
Latte von leichtem Holze nöthig, um den oberen Theil des 
Zuches daran befeftigen zu können. Durch diefe Latte werben, 
in der Entfernung von 2 Fuß, Löcher gebohrt, durch melde 
die am obern Theile des Tuches befindlichen Bänder geftedt 


und feftgebunden werden. — Damit aber, wenn das Tud) 


im der inne liegt und die Tuchlatte in dem 2 Zoll weiten 

Spalte fich befindet, feine Näffe in die Rinne fommen kann, 

fo wird auf diefe Latte eine andere, die 4 Zoll breit und 
Braun, Förfter und Jäger, 3.1. 12 
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nur 8/. Zoll dick, genagelt, ſo daß, wenn das Tuch in ver 
Rinne liegt, die Oberfläche der Rinne überhaupt 11, Zoll 
tiefer al8 die Oberfläche des Stellmeges ift, damit *— da⸗ 
rauf gelegte dünne Raſen und Moos die Rinne mit dem 
Stellwege ganz gleich wird. Endlich wird 1 Zoll vor jedem 
Portal-Baume eine 2 Zoll dicke und 12- Zoll lange, glatt 
gehobelte, aber mit nafjer Erde gefärbte Stange jo ange- 
bracht, daß fie alle Ringe des Tuches faßt und daß dieſe 
Ringe, wenn das Tuch in die Höhe fährt, an diefer Stange 
raſch fi in die Höhe ziehen laffen. Diefe Stange jteht mit 
dem untern Theile in einem, in dem Örundbrette der Rinne 
angebrachten Loch, und mit dem oberen Theile ift fie, bet 11 
Fuß Höhe an ven Portal-Baum vermitteljt eines 1", Zoll 
breiten Ringes, fo befeftigt, daß die Stange nad) Belieben 
weggenommen und eingefteft werden kann. Diefer Ring 
muß zur Seite ein Loch haben, damit durch daſſelbe ein 
ftarker eiferner Nagel in die ebenfall® mit einem Loche ver— 
jehene Stellftange geftedt und dadurch das in die Höhe— 
Ziehen dieſer Stange verhindert werden fünne. Auch muß 
an beiden Enden der Latte, woran das Tuch befeſtigt ift, 
ein 14, Zoll großer eiferner Ring angebradıt werden. In 
diefen Ring fommt ein eiferner Hafen, welcher an der Leine 
befejtiget ift, die den 100 bi8 120 Pfund fchweren Gewicht- 
flog halten muß. Diefe Gewichtleine muß einen Zoll did 
und jo lang fein, daß, wenn das Tuch in der Rinne liegt, 
der Gewidhtflog 1 Fuß unter der Rolle hängt. Damit aber 
der Gewichtklotz vorerjt nicht herunter fallen und die Stellung 
des Apparates Durch zwei Jäger bewirft werden fünne; jo 
muß ganz unten am. Portal-Baume ein eiferner, nad) unten 
gefehrter Hafen angebracht werden, im melden der an ver 
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Gewichtleine befindliche Hafen vorerft eingehängt und fo das 
Herunterfallen des Gemwichtkloges verhinvert wird. Diefer 
Hafen muß aber an der Seite und jo angebracht werben, 
daß er die Ringe am Zuche, nicht hindert, fchnell in: die 
Höhe zu fahren. 

Nun ift der Apparat fertig, woburd) der Gtellmeg 
oben und unten verfperrt werben fol. Es fehlt nur noch 
der Mechanismus, wodurd die beiden Tücher in Bewegung 
gejest werben fönnen. Dazu dient folgende ſehr einfache 
Vorrichtung. 

In der Mitte zwifchen den beiden Fangportalen merben, 
zur Seite des Stellweges, zwei 8 bis 10 Zoll vide, mit 
Rinde noch bevedte Keivel over Pfähle 4 Fuß tief und fo 
eingeſetzt, daß ſie 9 bis 10 Fuß über der Erde meſſen und 
2 Fuß 6 Zoll von einander entfernt ftehen. Zwiſchen viefe 
Keidel wird 1 Fuß 6 Zoll über der Erde, eine ebenfalls 
mit glatter Rinde verfehene, 6 Zoll dicke Walze angebradit, 
und oben werben beide Reidel durch einen ftarfen Duerriegel, 
auf welchem ſich 4 hölzerne Rollen, von 5 Zoll Durchmeſſer, 
befinden, verbunden. 

Zwei von diefen Rollen laufen mit dem Stellmeg in 
gleicher Linie; die anderen beiven müfjen aber fo gerichtet 
fein, daß fie nad) den Portal-Bäumen zeigen. 

In der Mitte ver Walze wird ein 1%, Fuß langer 
und 14, Zoll vier, runder Schmengel, angebradht, ver 
vorn mit Eiſen beſchlagen mit einem 3 Zoll langen, unten 
fugelförmig gefeilten, Y/, Zoll dicken eifernen Stifte verfehen 
it. Gerade vor diefen Schwengel wird ein 12%, Zoll 
‚hoher hölzerner Blod feft in die Erde gefhlagen, die Spige 
defjelben mit einem eifernen Nagel, deſſen Kopf '/2 Zoll breit 

, 12* 
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und halb kugelförmig gefeilt ſein muß, verſehen, und der 
Block gerade ſo angebracht, daß der Schwengel beim Herum— 
laufen der Walze ihn nicht trifft, ſondern etwa einen Stroh— 
halm breit vor ihm vorbei fährt. | 

Noch find zur Stellung zwei vollfommen vunde und 
glatte Kugeln nöthig. -Die eine, die von Eifen gemacht 
wird, ift 1%, Zoll im Durchmeſſer, und die andere, die 
von Blei fein muß, ift 21% Zoll did, Beide müffen fauber 
abgedreht und recht glatt gemacht werden. Jede dieſer Kugeln 
erhält einen Furzen eifernen Stift, mit einem Oehr over 
einer Zarge von 4/4 Zoll im Durchmeſſer. 

Diefe beiden Kugeln werden durch einen ftarfen Bind— 
faden von 6 Zoll Länge mit einander verbunden, und in 
der an der DBleifugel befindlichen Zarge werden noch außer⸗— 
dem 10 bis 12 Fangſchnüre befeftigt, die von vierfachen 
ftarfem Zwirn fein und durd Theile von Strohhalmen ge- 
zogen werben müſſen, damit jede Fangſchnur einen langen 
Strohhalmen ähnlich fehe. 

Endlich find noch Zugleinen nöthig, um den Apparat 
fängifch zu ftellen, Die Leinen müffen von Hanf gemacht, 
einen kleinen Finger did und fo lang fein, daß, wenn man 
fie an die auf ver Erde ruhenden Gewichtklötze bindet, und 
fie über die Role am Portal-Baume und über die Kollen 
auf der Stellung zieht, fie alsvann noch bis zum Schwengel 
an der Walze reichen, wo je zwei Leinen, nämlich die: welche 
ein Tuch heben follen, zufammengefnüpft werden. Doch iſt 
88 gut, wenn jede Peine 11% Elle Länger ift, weil fie durch 
das ftarfe Schnellen beim Herunterfallen der NICHT 
fonft gern entzwet veißen. | 

Anger diefem Mechanismus, wodurch, wie‘ 6 hernach 
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zeigen werde, das fchnelle Aufziehen der Tücher, und die 
Sperrung des Stellmeges bewirkt wird, muß nun aud ber 
Raum neben dem Stellmege gejperrt werden. Dies gejchieht, 
indem man zu beiden Seiten des Stellmeges, von den Portal- 
Bäumen an, flache Bogen mit dicht an einander gerüdten Pal- 
liſaden bejegen läßt. Diefe müfjen 2!/, Fuß in der Erde 
ftehen, daß fi) der Wolf nicht unten durchgraben kann, und 
müſſen 10 Fuß hoch fein, Am beften ift es, wenn man da— 
zu 5 bis 8 Zoll vide Stämme over Reidel nimmt, und fie 
mit der Rinde rund einfegen läßt, damit fie- nicht blenden. 
. Dem GStell-Apparate gegenüber läßt man eine kleine 
Thür anbringen, und auf ver andern Seite des Stellweges 
wird eine Fanggrube gemacht. Dieſe muß längs dem Zaune 
12 Fuß, und, rechtwinfeligt vom Zaune gemefjen, 10 Fuß 
im Lichten haben, 9 Fuß tief fein, und mit nahe an ein- 
ander gerücdten 14 Fuß langen Pallifaden ebenfalls fo be— 
Heidet werden, Daß die Palliſaden 4 Fuß über ver Erbe 
heroorragen, und alfo von außen fein Thier hineinfallen Tann, 
Zum Einfprung in diefe Fanggrube wird im Zaun, welcher 
den Fanggarten umgiebt, gerade in ver Mitte vor der Grube, 
eine 3 Fuß breite Lücke gemacht, wo bie oben zugefpigten 
Pallifaden nur 3 Fuß body find, damit der im Garten ge- 
fangene Wolf zwar leichter hinüber fpringen, aber die Fang— 
grube vorher nicht ſehen Kann. 
Die Stellung dieſes Apparates zum Wange, wozu eine 
6 Fuß hohe Leiter nöthig ift: gefchieht auf folgende Art: 
Man nimmt die Tuclatte und das Dedbrett von der Rinne 
weg, legt die Tücher im die Rinne, und bindet fie auf vie 
Sohle der Kinne und an die Tuchlatte an, nachdem bie 
Stellftangen zu beiden Geiten durch die Ringe am Tuche 
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und am Portal-Baume geftedt und oben, vermittelft des 
vorhin erwähnten eifernen Nagels oder Stiftes, feftgeftellt 
worden find, Iſt dieß gefchehen, jo werden die Gewichtklötze 
in die Höhe gezogen, und die Gewichtleinen in die unten 
an den Bortalbäumen befindlichen Hafen gehängt. Hierauf 
werben die ebenfalls an die Gewicdhtflöge angebundenen und 
in die andere Rinne der Rolle gelegten Zugleinen vermittelft 
ver Walze ſcharf angezogen. Dieß gefchieht, indem die zu— 
fammengefnüpften 4 Zugleinen an die neben dem Schmengel 
befindlichen, 2 Zoll Langen hölzernen Blöde gehängt, und 
vie Walze nun jo lange umgebrehet wird, bis man merkt, 
daß die Zugleinen fcharf angezogen find und die Gewichtklötze 
tragen. Nun wird die eiferne Kugel zwifchen den Stift 
des ftarfaufprüdenden Schwengel8 und den Stellblod gebracht, 
' die bleierne Kugel auf den oben mit einer 1/; Zoll großen, 
glatten, gleichen Fläche verſehenen Schwengel gelegt, und die 
an. ven Gemidtleinen befinplihen Hafen in die an ber 
Tuchlatte befeftigten Ringe gebracht, nachdem zuvor die an 
die Dleifugel gebundenen und in der Entfernung von + bis 
3 Fuß queer über den Stellmeg gezogenen Fangſchnüre an 
die am Saume des Stellmeges ftehenden Stangen, oder an 
feft eingefchlagene. Pfählcdhyen fo angebunden worden find, daß 
die Fäden, wenn man Wölfe fangen will, 11/, Fuß, wenn 
man aber Füchſe fangen will, 3, Fuß von der Erbe ent- 
fernt find; welches durch) untergeftellte feine gabelförmige 
Keischen Leicht bewirkt werden fann. Damit aber während 
des Anbindens der Stellfäven die Stellung nicht losſchlägt; 
jo muß bei der erften Stellung Jemand die Bleifugel feſt 
halten, bis die Stellfäden, welche gehörig angezogen jein 
müffen, angebunden find. | 
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Nun ift die Stellung zum Fange fertig. Die Teifefte 
Berührung eines folhen Stellfadens bringt die DBleifugel 
aus dem Gleichgewichte: fie fällt herunter und reift bie 
zwifchen dem Schwengel und dem Stellblode befindliche mit 
ihr verbundene eiferne Kugel mit fid) fort. Der Schwengel 
wird dadurch frei und augenblidlid find beide Tücher — 
wenn die Gewichtklötze fhmer genug find — in die Höhe 
gezogen, alſo die Ausgänge verfperrt. Der durch das Ger 
fchleppe eines Hafengefcheives oder eines Kadavers hieher ge- 
Iodte Wolf oder Fuchs ift alfo gefangen und wird durch Die 
Rüde in die Fanggrube fpringen, wodurch ihm alle Mittel 
zur Rettung abgefchnitten find. 

Da die Entfernung der Stellfäden von den Tüchern 
50 Fuß beträgt, fo ift leicht zu ermeſſen, daß auf diefe Art 
eine ganze Rotte Wölfe, die gewöhnlich Hinter einamder 
traben, gefangen werden kann. Aud) ift e8 nicht möglich, 
daß der Wolf bei diefem Yangapparate das mindefte Miß— 
trauen jhöpfen fann, wenn nur der zunächſt dem Stellwege 
befindliche Theil des Zaunes und die Portalbäume durch vor— 
geſtecktes Strauchwerk gehörig verblendet und die innen, 
worin die Tücher liegen, vworfichtig mit dünnen Hafen und 
Moos oder mit Moos und Schnee bevecft werden, 

Ueberbies ift ein folher Fangapparat auch nicht Foftbar; 
die dazu nöthigen Tücher, die Leinen, die Rollen, die Kugeln, 
2c. koſten höchſtens 25 Rthlr. und der Arbeitslohn für An- 
fertigung der Rinnen und des Zaunes kann höchftens 15 
Rthlr. often. Für dieſen unbeveutenden Aufwand bleibt 
ein ſolcher Apparat viele Jahre lang brauhbar, wenn man 
die Tücher und Leinen zur Zeit, wo man nicht fangen fann, 
nad) Haufe bringt und gehörig verwahrt. 
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Da die Wölfe im Sommer das Luder oder fonft eine 
Kirrung felten annehmen, aber doch dem Gefchleppe folgen; 
jo ift diefe Art von Fang zu diefer Zeit vorzüglid) anwend- 
bar und fiher; es kann aber auch zu jeder andern Yahres- 
zeit. dieſer Fangapparat mit dem glüdlichiten Erfolge benutzt 
werben. 

Daß ein folder Stellweg, worauf der Fang angebracht 
ift, in einiger Entfernung vergraben und die Wanderung 
darauf verboten werden muß, verfteht fi wohl von jelbft. 
Doch ift e8 gut, wenn man bei Schnee eine Schlittenbahn 
dur den Fanggarten macht; die Wölfe folgen dieſer gern, 
und find dann nod weniger mißtrauiſch. 

Wil man aber Wölfe vermittelft einer Kirrung oder 
eines hingelegten Kadavers fangen, fo geht man folgenver- 
maßen zu Werfe, 

Es ift befannt, daß die Wölfe vorzüglich bei dunkler 
Naht Das Luder annehmen, wo ihnen durch Schießen Fein 
Abbruch gejchehen Kann und daß fie überhaupt, wenn fie 
nicht ſehr hungerig find, nur dasjenige Luder beſuchen, das 
auf freien Plätzen nahe bei den Feldern liegt; meil fie fid) 
unter diefen Umftänden am ſicherſten glauben. 

Wil man daher Wölfe vermittelt der Kirrung ober 
beim Luder fangen, fo kann diefes auf folgende Art gejhehen: 

Man wähle ein an ein Feld oder an eine große Wiefe 
gränzendes Didigt und Laffe, wenn ſich nicht ſchon eine ſolche 
Lücke am Saume vefjelben befindet, eine unregelmäßig halb- 
runde Fläche, deren Durchmeffer ungefähr 80 Fuß beträgt, 
von allem Holze entblößen. — Auf den Durchmefjer, welder 
am Saume des Didichts Hinzieht, laſſe man in der Entfer- 
fernung von 20 Fuß, Portalbäume — die oben aber nod) 
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Zacken oder Aeſte haben müſſen — in gerader Linie eingra— 
ben, von Baum zu Baum Rinnen für die Tücher legen, 
und von den Eckbäumen an einen Zaun, und vor die Mitte 
des halbrunden Zaunes auch eine Fanggrube machen, wie 
ich alles dieſes ſchon vorhin beſchrieben habe. Hierauf bringe 
man 60 Fuß von den Tüchern entfernt, den Stellapparat 
vorn im Dickicht an, von dem die 5 Zugleinen nach den 5 
Portalbäumen gehen, vor deren jedem — wie beim vorigen 
Wolfsgange — eine Stellſtange angebracht iſt, woran ſich 
die Ringe der Tücher in die Höhe bewegen, und wovon jeder 
der drei mittelſten Stangen die Ringe von zwei Tüchern 
faſſen muß. Damit ſich aber die Tücher gleich ſchnell in die 
Höhe ziehen, ſo müſſen die Gewichtklötze an den drei mittelſten 
Portalbäumen, welche eine doppelte Laſt haben ſollen, doppelt 
jo ſchwer fein als am jedem der Eckbäume und es ift dann 
auch nur Eine ſtarke Gewichtleine nöthig, welche vermittelft 
Doppelhafen in die beiden Ringe der zufammenftoßenven 
Tuchlatten gehängt werben, 

Iſt nun dieſer Yanggarten fertig, fo läßt man ein oder 
mehrere Kadaver mitten auf ven Fangplatz bringen, und be 
feftigt an jeden derjelben eine ſolche Fangſchnur, wie die, 
welche vorhin bejchrieben worden ift. 

Hierauf ftellt man den Apparat fängiſch, bevedt die 
Zuhrinnen mit Kafen und Moos oder mit Moos und Schnee, 
verblendet auch den vorberiten Theil des Zaunes mit hinge- 
ftedten Reifern und wartet den Erfolg ab. 

Kommt nun ein Wolf oder Fuchs und bewirkt: an 
einem der Kadaver oder an der fonft gebrauchten Kirrung 
nur den mindeften Ruck, fo ſchlägt die Stellung los, die 
Tücher werden augenblidlih in vie Höhe gezogen und ber 
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‚Yang ift gemadjt. Da hier der Zugang zum Luder fehr 
weit ift, fo können die Wölfe nicht mißtrauifc werben und 
fangen ſich beftimmt, wenn fie Luder anzunehmen "geneigt 
find, | 
Mer fi ven vorhin befchriebenen Fang machen läßt, 
der kann die dazu erforderlichen Tücher und Leinen aud zu 
diefem Apparate benugen. Er darf fih nur noch zwei folche 
Tücher machen lafjen und wird die Auslagen dafür gewiß 
bald erfegt befommen, wenn er, wie es die Umſtände er- 
fordern, bald ven einen, bald den andern Tanggarten be- 
nußt. Hat der Jäger vier folhe Tücher, jo kann er fich 
zwei Gärten zum Yang aufs Gefchleppe und einen zum Fang 
bei der Kirrung anlegen und die Wölfe und Füchſe, welche 
fein Revier befuchen, bald wegfangen. 

20te Frage. Wie legt man einen Entenfang an? 

Antwort, Man läßt in einem ruhigen Wiefenthale, 
das nicht weit von einem großen Gewäſſer, worauf ſich zur 
Strichzeit viele Enten aufhalten, entfernt ift, ein Quadrat 
von etwa 6 bis 8 Morgen, mit einem 6 Fuß hoben Dichten 
Dretterzaune umgeben, damit fo leicht feine Raubthiere hinein 
fommen fünnen. In der Mitte diefes Duadrates laßt man 
einen etwa 2 bi8 3 Morgen großen vieredigen Weiher aus— 
graben, und die Erde an den Seiten zu einem Wall auf- 
werfen, damit die Enten an viefen Wällen im Ueberwinde 
liegen fünnen, der Wind mag herfommen, woher er wolle, 
— Inden vier Eden diefes Weihers läßt man halbmond— 
formig gefrümmte 100 Fuß lange, vorn am Weiher 20 
Fuß und hinten nur 3 Fuß breite Kanäle graben, die beim 
Anfange am Weiher 4 Fuß tief find, gegen die Mitte mit 
ſeichtem Waffer auslaufen und nad hinten ganz flache trodene 
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Gräben find. Ueber. diefe Fang-Kanäle werben hölzerne 
Spriegel geftedt, die vorne einen Bogen von 16 bi8 18 
Fuß Höhe überm Wafferfpiegel bilden, nad) hinten aber mit 
einem 3 Fuß hohen Bogen ſich endigen. Ueber diefe Sprie- 
gel wird ein Ne von Bindfaden gezogen, woran die Mafchen 
3 Zoll von einem Knoten zum andern meljen, und vor bie 
hintere kleine Deffnung dieſes Bogen-Kanals wird ein 10 
Schuh langer Hahmen gehängt, ver ebenfalls von Bindfaden, 
jedoch nur mit 2 Zoll weiten Mafchen geftridt, und mit 
Heinen Neifen, wie der Hahmen am Hühner-Treibzeuge, aus 
einander gehalten wird, 

Außerdem ift an der auswendigen Geite eines jeden 
Fang-Kanals eine 7 Fuß hohe Wandung von Schilf ange- 
bracht, die aus lauter einzelnen 10 Fuß langen Theilen be— 
fteht, wovon immer der nächſt folgende auf der auswendigen 
Seite 3 Fuß, dachziegelfürmig, überragt, und fo weit abfteht, 
daß zwifchen jedem, mit mehreren Gucklöchern verfehenen, 
Wandtheile,seine 2 Fuß weite Lücke entfteht, durch die man 
den Hintern Theil des Fang-Kanals überfehen, von den weiter 
vorn liegenden Enten aber nicht bemerkt werben kann, wenn 
man zwijchen beiden Wandtheilen fteht. — Iſt der Fang 
joweit fertig, jo bringt man ein Paar Dutzend graue zahme 
Enten, oder gelähmte und gezähmte wilde Enten auf den 
Weiher, füttert fie beftändig in den Fang-Kanälen, und ge- 
möhnt jie, auf den’ Ton eines Pfiffs zu kommen, der Aehn- 
lichfeit mit der Stimme eines Bogels hat. Auch gewöhnt 
man fie daran, einen Kleinen Spig- oder Pudelhund, dem 
zuweilen ein Fuchsbalg über den Rücken gebunden wird, 
während der Fütterung jedesmal ohne Scheu zu fehen, und 
demjelben tiefer in den Kanal zu folgen, wenn er fi vor. 
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einem mehr entfernten Wandtheile zeigt, wo zugleich jedes— 
mal das Futter ausgeftreut wird. Es muß daher ein Kleiner 
Hund eigends Dazu abgerichtet werden, daß er auf den Win, 
oder wenn man ihm etwad Brod über die Wand wirft, vor 
derſelben herläuft und durch die andere Lücke wieder zu feinem 
Herrn fonımt. | 

Nun wäre alles zum Yang vorbereitet, der auf folgende 
Art bewirkt wird. Sobald zur Strichzeit wilde Enten auf 
den Weiher fallen, und, wie dieß gewöhnlich ift, fich zu ben 
gezähmten gefellen, fo begiebt fi) der Entenfänger hinter die 
Wandung vesjenigen Fang-Kanals, mo er guten Wind hat. 
Hier tritt er hinter den erjten, zunächſt der vorderen weiten 
Deffnung des Fang-Kanals ſtehenden Wandtheil, pfeift feinen 
Lockenten, und. wirft etwas trodenes Malz oder Brodbröckchen, 
über die Wand in den Kanal; worauf die Lodenten mit ven 
wilden Fremdlingen, die fi durch ihr ſchüchternes Betragen 
auszeichnen, herbei fommen, und die Pofhung aufnehmen 
werden. Nun tritt der Entenfünger hinter den nächſtfolgen— 
den Wunbtheil, wirft über dieſen das Futter, und zieht fo 
nad und nad die ganze Geſellſchaft immer tiefer in ben 
Fang-Kanal. Sind die Wildlinge, welche gewöhnlich hinten 
nadfolgen, etwa 10 bis 15 Schritte in den Kanal gezogen, 
jo jchleicht fi der Entenfänger um einige Wandtheile zurüd, 
und zeigt ſich in einer Oeffnung hinter den wilden Enten: 
worauf dieſelben alsbald aufftehen und in den hinten vor— 
liegenden Hahmen ftreichen werben. 

Da die übrigen Wilvlinge, welche vielleicht noch auf 
dem Weiher liegen, wegen der Krümmung des Kanals, nicht 
fehen können, was vorgeht; jo werden fie dadurch aud nicht 
Then, und fangen fid) nachher auf gleiche Art. Sollten aber 
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die Enten nicht tief genug in den Kanal ziehen wollen, fo muß 
fih der Hund bald in feiner natürlichen Geftalt, bald mit 
einem Fuchsbalge umbunden, in einiger Entfernung vor ver 
Wand zeigen. Die Enten kommen dann aus angeftammter 
Neugierde näher und gerathen durch ihren Vorwig in Ges 
fangenschaft. ' 

In Gegenden, wo e8 viele Enten giebt, gewährt ein 
folder Fangapparat, deren man im Württembergiſchen und 
Badiſchen fehen kann, viel Ausbeute, und e8 wird dann aud) 
gewöhnlich eine, unter Bujchwerf verftedte Hütte für ven 
Entenfänger, nebjt einem Kleinen Stall, und einem mit Net 
überzogenen und einem Eleinen Baſſin verfehenen Zminger, 
für die gefangenen Enten, darneben angelegt. 


2lte Frage. Wie wird ein Habichtsforb oder Raub— 
vogelftoß verfertigt? | 

Antwort. Man hat zweierlei Arten von Habichte- 
förben , nämlid) den gewöhnlichen Habichtsforb und den me— 
chaniſchen Habichtsforb, welcher ſich von felbft wieder richtet, 
oder fängiſch ftellt. 

1) Der gewöhnliche Habichtsforb wird auf folgende Art 
verfertigt, und hat folgende Einrichtung: 

Die vier Eckſäulen, weiche vier Fuß lang und 3 Zoll 
ins Gevierte ftarf find, ingleichen die eben fo ftarfen und 
langen Mittelfäulen der Vorder- und Hinterwand, werden 
durch den 3 Fuß im Quadrat haltenden, ven Edfäulen an 
Stärfe gleichen Bodenkranz, in welchen Bretter eingefalzt 
find, durch den 12 Zoll über demſelben eingewaßten, mit 
einem tüchtigen Drathgatter überzogenen Mittelfvanz, und 
durch die 4 Fuß langen, gleichfalls 3 Zoll ftarken obern 
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Queerriegel, die den Oberkranz bilden — zuſammen gehalten. 
An der Borverfeite ift ein Thürhen anzubringen. Dies 
ſowohl als alle an den 4 Seiten befindlichen Zwiſchenräume, 
werben durch ein feftes Drahtgatter ausgefüllt, An ver 
vordern Mittelfäule macht man einen etwa 8 Zoll Langen, 
1 Zoll breiten durchgehenden Einfhnitt, an der hintern 2 
Zoll über dem Mittelfvanze gleichfalls einen 21, Zoll Langen, 
3/, Zoll breiten. Dann wird an jedem. Hinterende eines 
nicht völlig 1 Zoll Starken geraden Stabes, ein nicht völlig 
3/4 Zoll ftarkes, 3 Zoll langes Zäpfchen gefchnitten, und in 
der Mitte vefjelben ein Loch durchgebohrt; hierauf diefer Stab 
durch den Einfchnitt an der vordern Mittelfüule mit dem 
Zäpfchen bis in die Deffnung gefhoben, da durch die Säule 
ein etwas engered Loh, als das am Zäpfchen befindlid;e 
von der Seite durchgebohrt, und, vermittelft eines vurd das 
Säulen- und Zapfenlody gejchobenen, in erfteres ftreng paf- 
fenden Pflöckchens ein Leicht bewegliches Gewerbe eingerichtet. 
Diefer fo befeftigte Stab fell die Stellzunge oder das Tritt: 
holz bilden, veghalb macht man ihn fo lang, daß er etwa 6 
Zoll über die Mittelfäule hervor ftehet; ſchneidet num auf 
der obern Seite des Trittholzes einen fi) von der Mittel- 
füule aus bis 4 Zoll vom Ende der Zunge fuccefjive fo 
vertiefenden Kerb, daß deſſen rechtwinkelichtes Ente etwa °/, 
Zoll Tiefe hat. Dann ſtemme man auch 1 Zoll hoch über 
dein Dbertheile des Einſchnitts an eine !/, Zoll tiefe, 1 
Zoll breite Kümme von unten hinauf ein, Hierauf bohrt 
man innerhalb des Korbes durch die Stellzunge, gleichweit 
von einander entfernt, 3 bi8 4 Queerlöcher, und treibt in 
diefen leichte Sprofjelhölzer ein, welche beinahe bis an beide 
Seitenwände des Korbes reihen. 
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Ferner ftridt man ein tüchtiges, fo langes und fo breites 
Spiegelgarn, daß es die obere Deffnung des Korbes bis an 
die Dueerriegel genau bevedt; bindet an beiden Seiten hör» 
nerne oder meſſingne Ninge am Saume des Gemäfches, 
und an einer der beiden andern Seiten ein eifernes Stäbchen 
ein, das gleiche Länge mit der Breite des Garnes hat. 
Hiernächſt wird die noch übrige vierte Kante des Garnes 
an den vordern Dueerriegel queerüber feſt angenagelt, auf 
jeder Seite durdy die Ringe ein eifernes Stäbchen gezogen, 
und biefes auf der innern Seite des Korbes neben den Queer— 
riegel au der vordern und hintern Edfäule angenagelt. 
Dben in ven beiden hintern Edfäulen, veren Köpfe 
etwa 2 Zoll über die Dueerriegel empor ftehen müfjen, ſchnei— 
det man nun einen binlänglic breiten und tiefen, etwas 
Ihräg einwärts nad) vorn zugerichteten Kerb ein, um, wenn 
von der Seite ein Loc) durch die Säulen gebohrt ift, in 
jeden Einfchnitt ein Röllchen legen, und felbiges, vermittelft 
eines Pflöckchens, leicht beweglich befeftigen zu fünnen. 
Nachdem ferner etwa 12 Zoll unten am Hintertheile 
jeder Edjäule ein eiferner Stift mit einer Defe fo einge- 
jhlagen worden, daß das darin befindliche, eines Kleinen 
Fingers ftarfe Loch in die Dueere und gerade unter der Rolle 
ſteht; nimmt man eine etwa 10 Ellen lange Uhrleine; hängt 
in der Mitte vderfelben ein Steingewicht von etwa 6 bis 8 
Pfund daran; zieht jedes Ende von unten hinauf durch eine 
Deje auch über das oben befindliche Röllhen, und befeftigt 
e8 an den, am Ende des Garnes eingebundenen, eifernen 
Queerſtab. 
Endlich wird gerade über die Mittelſäule unter dem 
Deckgarne an der innern Seite des Queerriegels, an welchem 
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es befeftigt ift, ein Leinen (deſſen erforderliche Länge ſich 
beim Stellen von felbjt beftimmt, da e8 das Garn dit am 
Dueerriegel zuſammengeſchoben feithalten muß) angenagelt, 
das andere Ende deſſelben aber in der Mitte eines etwa 8 
bis 9 Zoll langen, %/, Zoll breiten höchſtens *, Zoll ftarfen 
oben und unten meißelartig zugefhärften Stellholzes, in ei— 
nem an den Seiten eingefchnittenen Kerbe feſt gebunden. 

Diefer Korb wird nun auf einem 12 Zoll ins Gevierte 
ftarfen, feft in die Erde eingerammmten, 12 Fuß über der— 
jelben ftehenden Steil (d. i. eine beſchlagene Säule, die, fo 
weit fie in der Erde fteht, ftärfere Balken hat) mit hölzernen 
oder eiſernen Strebebändern ftark befeftiget. Dieß kann und 
muß Schon im Auguft gefchehen, damit das RER den Schein 
der Neuheit verliert. 

Soll der Fang vorgenommen werben, fo fteigt man 
auf eine Leiter bis zum Korbe hinauf; ftedt durch das Thür- 
hen eine weiße (bein Schnee eine blaue) Taube in die untere 
Abtheilung, verforgt fie mit Futter und Saufen; jchiebt 
das Deckgarn dicht zufammen; fchlägt die Stellholzleine nebft 
den Stellholze oben über ven eifernen Duerftab und das 
Garn weg; fest die obere Schärfe des Stellholzes in die be— 
findliche Kümme ein, hebt das Trittholz in die Höhe, und 
klemmt den Kerb defjelben an der untern Schärfe des Stell- 
holzes an. 

Gewahret nun ein herumſchwebender Raubvogel Die 
Taube, ſo ſtößt er in den oben offenen Korb, ſchlägt, ſo 
bald er das Trittholz berührt, die Stellung los und wird, 
indem das Deckgarn über den Korb hinzieht, gefangen. 

2) der mechaniſche Habichtskorb hat eine Höhe von 
4 Ellen 18 Zoll, eine Länge von 2 Ellen und eine Breite 
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von 1 Elle 15 Zoll im Lichten. Zum Bau deſſelben wählt 
man ſolches Holz, das gut im Wetter fteht, als eichenes oder 
fiefernes; von demſelben werben 3zollige Riegel gefchnitten, 
woraus man das Hauptgeftelle verfertiget, welches erftlich bie 
Höhe von 4 Ellen erhält, und mit 4 Berbindungen verjehen 
wird, als die erfte unten, wovon jedoch das Hol A Zoll 
ftarf fein muß, und eine oben, Die andern beiden Verbin— 
dungen werben dann folgendermaßen eingetheilt: Die eine 
kommt von der unterften Verbindung 1 Elle 8 Zoll herauf, 
und von der 1 Elle 10 Zoll die vierte. 

Alsdann wird das Heine Geftelle oben auf das Haupt- 
gejtelle geftellt, welches der Angabe nad, 18 Zoll an Höhe 
enthält, aber die Breite des unterften Geftelles befommt; 
ſolches bedeckt den vierten Theil des Hauptgeftelles und wird 
zu einer Wehrwand beftimmt, damit der Raubvogel nicht von 
der entgegengejetsten Seite auf den Bauer ftoßen kann. Aud) 
dienet ſolches noch ferner zur Fefthaltung des gefangenen Raub- 
vogels; e8 wurde daher auch ſolchem der Namen Wehrwand 
beigelegt. Das ganze Geftelle wird durch Zapfen und Löcher 
befeftigt, wobei man vorzüglich auf ftarfe Zapfen Rückſicht 
zu nehmen hat. 

Iſt man mit dem Hauptgeftelle fertig, fo verfertigt man 
nod) ein kleines Geftelle, welches im Inneren des Hauptge— 
ftelle8 zu ftehen kommt; ſolches befteht in 5 Stüden und wird 
in bie Mitte des Hauptgeftelles geftellt. Es erhält die Höhe 
von 1 Elle 10 Zoll, die Breite ift 12 Zoll im Lichten und 
die Länge beträgt 21 Zoll. Es ift das Geftelle, worauf der 
Dauer zu liegen fommt und welches mit der dritten Berbin- 
dung in gleihe Höhe und Richtung kommt. 

Da diefes Kleine ©eftelle unten an den Geiten ganz 
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frei ſtehen muß, jo hat man um der Feſtigkeit willen, oben 
auf, von einer Verbindung zur andern, zmei eiferne Bänder 
zu nageln nöthig, damit fich ſolches nicht hin und her ſchieben 
laſſe. 

Iſt man mit den gedachten Geſtellen zu Stand, fo wird 
ein Fußboden in das Hauptgeftelle gefertiget und ſodann 
wird der unterfte Theil mit ſchwachen Brettern bejchlagen ; 
wober man auf eine Thüre und eine Deffnung unten in der 
Breite Rüdfiht nimmt. Die Thüre felbft ift 1 Elle breit, 
und erhält die Höhe der Verbindung und die Deffnung von 
8 Zollen, jo auch die Breite des Korbes. 

Iſt man mit dem Geſtelle fo weit fertig, fo verfertige 
man einen runden Vogelbauer, weldher 12 Zoll lang und 
12 Zol im Lichten enthält, Dazu laffe man von einem 
Schlofier 4 Stüd eiferne Keifen verfertigen, wovon 2 Stüd 
1/, Zoll breit und Zoll ftarf fein müſſen; dieſe werben 
mit Kreuzbändern verſehen und zwar fo, daß fie auch ſtark 
genug find. Bei der Berfertigung berfelben wird in einem 
Reife auf eine Thüre NRüdficht genommen, wozu ver halbe 
Theil des Reifes beftimmt wird, weshalb ein halbes Band 
wegfällt. Diefes Thürden wird mit zwei Charnieren und 
einer guten Klinfe, welche nicht von felbft aufgehen Fann, 
verſehen. Die andern beiden Reife fünnen etwas ſchwächer 
fein, fo daß fie nur die Stärke von Y/, Zoll und die Breite 
von 1, Zoll erhalten. Im Mittel einer diefer Neife, melde 
mit Kreuzbändern verfehen find und zwar im denfelben, in 
welchen das Thürchen gebracht wird, wird eine eiferne Welle 
1 300 ftarf und 131, Zoll an Länge eingefhraubt, mithin 
müſſen die Bänder ftarf genug fein, damit fie eine gute 
Mutter haben und ſchon eine ziemliche ftarfe Schraube faffen 
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können. Die Welle wird an der Schraube 3 Zoll rund, mo 
fie auf dem Rahmen zu liegen kommt, von da aus vieredigt 
bis wieder zu dem Orte, wo fie auf den zweiten Rahmen 
zu liegen fonımt, rund, fodann die legtern 3 Zoll wieder 
rund, wo fie auf den Rahmen des großen Geftelles aufzu= 
liegen. kommt. In dem andern Keifen wird nur ein Zapfen 
von 3 Zoll an Länge und von der Stärke der Welle ange- 
bracht. Das erfte aljo bei dieſem Baue, was man um deſſen 
Richtigkeit willen vorzunehmen hat, ijt folgenves: Man nehme 
ein Stüd eichenes over. Fiefernes Holz, eine halbe Elle lang, 
4 Zoll ſtark und 5 Zoll breit. Diejes Stüf Holz wird auf 
der einen Seite glatt und auf der andern halbrund gear— 
beitet; e8 wäre ſodann nicht nur allein zu dem Fußboden 
des Bauers zu beftiinmen, ſondern e8 entjpriht aud nad) 
feinem Berhältnifje noch andern Nuten. Iſt dieſes Stück 
Holz gefertiget, fo macht man einen Verſuch und zwar folgen- 
dermaßen: Man nehme die 4 Stüd Reife und das Stüd 
Holz, ziehe die Reife darüber und theile fie in das Gtüd 
‚Holz jo ein, daß der eine Keif fo weit auseinander zu Liegen 
fommt als der andere. Auch meſſe man im Fichten, ob. der 
Kaum 8 Zoll fowohl auf dem Fußboden, in Breite, Länge 
und Höhe enthält. Iſt der Boden nody zu ftark oder zu 
breit, fo wird an demfelben abgeholfen, bis derſelbe paßt. 
Iſt man damit. in Richtigkeit, fo wird das Stüd Holz einft- 
weilen bei Seite gelegt. Dann werben die Neife wieder 
vorgenommen, und in jeden verjelben zwei Löcher unten 
durchgeſchlagen oder gebohrt, weldhe dazu dienen, daß mun 
das Stück Holz und die Keife mit einander. befeftigen Tann, 
wodurch man alsdann Nägel ſchlägt. Sodann kommen auf 
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lang ſein können und mit Löchern verſehen ſind, welche ſo be⸗ 
ſchaffen ſind, daß man einen ſchon etwas ſtarken Draht durch— 
ziehen kann, wobei jedoch noch zu erinnern iſt, daß an dem 
Orte, wo der Boden den Bauer zumacht und deckt, man 
keine Oeschen auf die Reifen zu bringen nöthig hat. Dieſe 
Oeschen kommen dann 2'/, Zoll an Weite aus einander auf 
die Keife zu ftehen, wo man erft zuvor die nöthige Anzahl 
durch den Gebrauch des Zirkeld erfahren wird. Die Des- 
hen werden dann auf die Keife fo geftellt, daß fie jehr ge- 
nau und accurat auf einander in der Richtung treffen. So— 
dann kommen aber auf die Keife 10 Stüd lange Nadeln, 
welche den Namen Spiesnabeln haben; dieſe müſſen 8 Zoll 
lang und gleihfam wie Spidnadeln gearbeitet werden; auch 
dürfen dieſe weder zu hart noch zu weich fein und müfjen 
da, wo fie auch eingefchraubt werben, 1'/, Viertel Zoll ftarf 
fein. Gedachte Nadeln werden jodann auf die vier Stüd 
Reife folgendermaßen eingetheilt, als auf die beiden Geiten- 
reife fommen auf jeden 3 Stüd, wovon die Mittelnavel ſenk— 
recht zu ftehen fommt, da hingegen von ben beiden Mittel- 
reifen jeder nur 2 Stüd erhält. Sie fommen 3 Zoll weit 
aus einander zu ftehen, jedody aber fo, daß die Seiten- und 
Mittelveife mit den Nadeln im Wechſel ftehen. 

Sit alles diefes fertig, fo wird das Stück Holz genom- 
men und der Bauer zufammengefett. Die Drahtftäbe werben 
an Länge etwas reichlih genommen, damit man foldhe von 
außen gut vernieten kann; wodurch alsdann der Bauer feine 
Veftigfeit erhält. Iſt man mit dem Bauer fertig, fo wird 
folder auf feine Geftelle gelegt, wo er dann bei 18 Zollen 
auf den Rahmen aufgelegt wird. Diefe Orte werben mit 
Zeichen bemerft und dann eingemeißelt. Man laſſe ſodann 
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Heine Pfannen von Eifen, welche mit Charnieren und Meffing- 
blech ausgefüttert fein können, verfertigen, welche alsdann 
gut eingelaffen werden müfjen, damit der Bauer einen rich— 
tigen Gang erhält. Es muß daher alles dabei fehr gut 
und richtig beobachtet werden, Welle und Zapfen müffen in 
einer geraden Linie liegen, auch darf feines von beiden weder 
zu hoch noch zu niedrig in der Lage fid) befinden. Es müfjen 
daher ſowohl die Geftelle als das Große und Kleine wage- 
recht ftehen. Iſt man mit dem Bauer num fo weit gefommen, 
jo Lafje man ein halb Rundtheil von Holz, das einer Zwirn- 
winde gleicht, verfertigen, welches eine Elle 12 Zoll an Länge 
und 18 Zoll im Lichten enthält, welchem der Namen Rund- 
theil beigelegt wird. Gedachtes Rundtheil ift zu dem Zweck 
bejtimmt, da es mit einem Stück Leinwand verfehen wird, 
die die obere Deffnung dedt, indem der Raubvogel auf die 
Spießnadeln kommt. Dieſes Rundtheil oder Trommel wird 
demnach auf folgende Weiſe verfertiget: Man nehme 2 Stück 
Bretter von gutem hartem Holze, welche die Stärke von 1 
Zoll und die Breite von 18 Zoll haben; man arbeite ſolche 
zirkelrund und ſchneide 8 Zoll davon ab; man lege die Bret= 
ter auf einander, fpanne fie feft zufammen ein und bohre mit 
einem Bohrer, welcher ein 1/,zölliges Loc bohrt, alle 3 Zoll 
aus einander ein Loh durch, ſodann mache man Stäbe von 
weichem Holze, welche die Länge von 1 Elle 13 Zoll erhalten, 
hufle fie glatt, ziehe ſolche in die beiden Theile ein und befeftige 
fie mit Leim und Keilchen. Auch müfjen die beiven Bretter, 
um der Yeftigfeit und andern Nugens willen, mit Kreuz⸗ 
bändern belegt und befeftiget werben, wodurch dann die Welle 
ihre fefte Lage durch das vieredige dazu beftimmte Loch ent« 
hält; auch wird man dadurch gefihert, daß fie nicht fhwine 
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den over fid —* kann; dieſen Brettern Hat man den 
Namen Scheiben gegeben. J 

Iſt die Trommel fertig, ſo laſſe man einen aſeruen 
Stock verfertigen, welcher 1 Zoll ſtark und die Breite des 
Geſtelles haben muß, dieſer wird viereckigt gearbeitet, bis 
auf 3 Zoll an jedem Ende, dieſe werden rund und kommen 
in die beiden Säulen zu liegen, wo man den Stab als die 
Welle von der Trommel zu betrachten hat; die Rundung 
derſelben muß daher ſehr gut gearbeitet ſein, damit ſie gut 
läuft; man hat daher in der Rückſicht auch nöthig, dieſe Lö— 
cher, in welchen ſie gehet, mit Meſſingblech auszubüchſen. 

Iſt man mit dem Stabe in Richtigkeit, ſo laſſe man 
3 Stück Doppelräder verfertigen, 2 Stück von 6 Zoll und 
1 Stüf von 4 Zoll Größe. Hat man dieſe auch, fo ſucht 
man zu allererſt das Werk in Gang zu bringen, und zwar 
folgendermaßen. Man nehme die Trommel, ſtecke die Welle 
hindurch und befeſtige die Trommelſcheiben an der Welle. Von 
der Welle bleibt nun auf jeder Seite 1 Zoll übrig, wovon 
ſodann an der Wellſeite des Bauers auch zugleich ein 6zol— 
liges Rad an die Scheibe der Trommel auswendig geſteckt 
und befeſtiget wird. Sodann wird die Trommel in das Ge— 
ſtelle eingezogen, und erhält ihren Stand zwiſchen den beiden 
hinterſten Säulen, wo ſie 9 Zoll von oben herunter abgemeſſen 
eingehängt wird, und wo zu dieſem Zwecke in eine Säule ein 
etwas länglichtes Loch eingemeißelt wird, damit man mit dem 
Zapfen der Welle deſto beſſer einkommen kann. Dieſes Loch 
wird alsdann mit einem Oeschen, welches aus 2 Theilen 
befteht, wieder bekleidet; dieſes wird dann mit verfenften 
Holzſchrauben feſt —— Das zweite große Rad 
kommt vann an die Welle des Bauers, und das kleine in 
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ber Mitte der zwei großen zu ftehen, weldes in einen ge— 
krüpten Gabelbof an den Geftellrahmen zu ftehen formt, 
wo es ſich dann in den Bod drehen laſſen muß, 

Die Räder werden nun alle drei fo geftellt, vaß fie gut 
in einer Linie und Richtung ftehen, wo im entgegengefegten 
Falle jolches einen ungleihen und jchweren Gang dur Die 
Reibung verurfahen würde. Will man ven Zug durd) 
Charnierfetten bewirken, fo kommt es hier auf ven Liebhaber 
an, wozu dann aber aud die Räder von Eifen over Blei 
fein müffen, Außer dieſem Falle kann man auch ſolchen 
durch Holzräder und durch Schnüren bewirken, wozu bie 
pfervehärnen die anmendbarften find. Man nehme daher 
Schnüre und meffe davon zweimal jo viel ab, daß ſolche von 
einem 6elligen Rade zum andern reihe; hier erhält num 
jede Schnur ihren eigenen Gang auf den Rädern. Man 
nehme ſodann eine berfelben und. mache foldye oben auf dem 
Rade an der Trommel mit einem Ende feft, und zwar auf 
der auswendigen Bahn; man ziehe damit unter das Kleine 
Kap weg, bis auf das Wellrad des Bauer, und made es 
aud oben feit; alsdann nehme man die zweite Schnur und 
made jolhe auf dem Wellrade des Bauers oben auf ver 
Dahn feit, und ziehe damit unten um das Rad herum, und 
über das Eleine oben weg, fodann wieder unter dem Trom— 
melrade nad) oben zu, und befeftige ſolche aud) auf der Bahn. 
Diefer Zug gleicht ſodann der Ziffer einer 8, welche aus 
zwei Theilen befteht, nur. ift dabei zu beobachten, daß die 
Theile mit den Enden auf einem Punkte bei dieſem PVerhält- 
nifje zufammentreffen, und gut befeftiget werben müffen, in⸗ 
dem eine Schnur hin und eine her zu ziehen beſtimmt iſt. 

Nach dieſer ——— wird ſich auch ſodann, wenn 
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man an dem Bauer drehen wird, zeigen, daß ſich die Trom- 
mel jo weit herum drehet, als der Bauer felbjt, jo daß ber 
Zug den halben Umgang beider Theile richtig bewirkt. 
- Auch kann der Zug ohne Räder bewirkt werden, und zwar 
folgendermaßen: 


- An jedes Theil, fowohl an den Bauer, als am bie 
Trommel, wird ein Traug von 9 Zoll Größe angebracht, 
und zwar fo, daß beide aufwärts in einer Richtung ftehen. 


Hiezu läßt man einen eifernen Stab verfertigen, welcher 
die Ränge hat, daß er von einem Traug zum andern reicht. 
An den beiden Enden erhält ver Stab ein rundes Loch, wo— 
durch die Traugen geftedt werden. Bor dem Stab kommt 
an den Traug eine Mutterfchraube, damit ver Stab rict 
abfahren kann. 

Man hat daher bei der Vertiefung dieſes Zuges ſehr 
genau auf Accurateſſe zu ſehen, damit alles gut paſſe und 
einen richtigen Gang erhalte. 


Iſt man mit dem Zuge zu Stande, ſo nehme man 
Wachsleinwand und meſſe davon nach der Breite und Länge 
der Trommel ein Stück ab, jedoch auch reichlich, daß man 
auf allen Seiten einen guten Saum machen kann; hat man 
ſolches eingeſäumt, ſo wird er mit einer Seite an die Trom— 
mel feſt gemacht. In der andern breiten Seite erhält das 
Stück Leinwand einen eiſernen Stab, welcher in den Saum 
eingebracht wird. Dieſer Stab iſt an beiden Enden breit 
und ſo beſchaffen, daß ein rundes Loch durchgebohret wird, 
wodurch ein Stab von der Stärke eines Ladeſtocks ſehr gut 
geräumig hin und her geſchoben werden kann. Dieſer Stab 
iſt an Länge 1 Elle 12 Zoll. 
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Gedachtes Stüd Wacsleinwand wird ſodann eine Dede, 
welhe fi oben über den Bauer zieht, wenn die ganze 
Sache vollendet ift. 

Iſt diefer fertig, fo werden zwei ſchwache Stäbe, fo 
ftark als ein eiferner Ladeſtock, ſehr gerade und glatt gearbeitet, 
wo an jedem Ende derſelben ein ungekröpfter Hafen fich be- 
findet, und zwar müffen beide Hafen in einer Richtung ftehen, 
fo daß die Stäbe das Anfehen einer Klammer bekommen. 
Die Hafen felbft können 1%, Zoll Lang fein, fie befommen 
Speten, und werben gleichfam wie ein Nagel gearbeitet. 
Die Stäbe werden alsdann durd die Löcher von dem Stabe 
der Trommeldecke geftedt, und an den Rahmen inwendig hin- 
ein geſchlagen. Dieſes find dann die beiden Stäbe, woran 
der Dedftab die Trommel hin und her fhiebt. Man hat 
fodann mit dem Einſchlagen gedachter zwei Stäbe Küdficht 
zu nehmen, daß foldhe mit ver Stellung gut paffend find, 
damit ver Stab an ver Dede fehr leicht daran gehe, 

An beiden Enden der Dede werben zwei Schnüre an—⸗ 
gebunden, welche nad dem Berhältniffe des Zuges ver Länge 
nad abgemefjen werden, wo an den Enden ein Gewicht von 
Dlei angehängt wird, Diefe Gewichte werden nad) der Ge- 
ftalt einer Patrone gegoffen, und befommen einen Henkel, 
worein die Schnüre gebunden werben fünnen, fodann auch 
noch zwei furze Deschen, welche an ver Geite des Gewichts 
in der Mitte eingefchraubt werden. Hierzu laffe man ein- 
fache Räder verfertigen, melde an Größe 4 Zoll fein können; 
diefe werden immwendig vorn, oben an den Rahmen durch 
Holzſchrauben angebradyt, worüber ſodann die Schnüre gelegt 
werben; jedes Gewicht erhält eine Schwere von 1 Pfund. 
Des richtigen Ganges wegen und damit fid) vie Gewichte nicht 
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hin und her BR fünnen, werben folche. mitteſt eines 
Drahts in richtigen Gang geſetzt. 

Man laſſe ſodann dazu 4 Stück Oeſen verfertigen, 
welche die Länge von 3 Zoll haben, die jedoch auch nicht 
zu ſchwach ſein dürfen. Man meſſe dann ſo viel Draht ab, 
als nach dem Verhältniſſe nöthig iſt, und binde jedes Ende 
des Drahts in die Oeffnung der Oeſe ein. Sodann ſchraubt 
man zu jedem Zuge eine oben und eine unten an den Ort 
ihrer Beſtimmung ein, wo die Gewichte auf- und nieder— 
gehen; folche werden ſehr accurat untereinander geftellt, Damit 
die Gewichte fenfrecht auf und niedergehen fünnen, und wo— 
bei man durch das Einfchrauben verfelben das, ftraffe Anziehen 
des Draht zu bewirfen im Stande ift. 

Iſt man damit fertig, fo verfertiget man an das obere 
- Geftelle, als an der Wehrwand unter die Rahmen, einen 
beweglichen Balken, welcher die Länge nad) der Breite des 
Geftelles enthält, und die Stärfe von 2 Zollen haben fann, 
auch an jedem Ende mit einem runden Stifte zu verfehen ift. 
In diefen Balfen kommen 9 Stück eiferne Stäbe, von der 
Stärfe eines eifernen Lapftods, welche die Länge haben müffen, 
daß fie bis unter die oberften Rahmen des Hauptgeftelles 
reihen. Dieſe Stäbe heißen Klinfen. Gedachte Klinfen find 
dazu beftimmt, daß fie den vierten Theil des Korbes zu— 
madhen, wenn der Raubvogel eingeftoßen hat, und daher 
gehet auch die Bewegung derſelben nur vor, aber nicht rüd- 
wärts, welches man dadurch verhindert, daß man entweder 
an der Seite rüdwärts eine Latte davor befeftiget, oder einen 
gekröpften Stift vorſchlägt. 

Iſt man damit fertig, fo wird eine Thüre, welche in 
die zweite Verbindung zu liegen kommt, verfertiget, melde 
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den Namen Fallthüre hat. Gedachte Fallthüre wird von 
leichten Latten zufammengefegt, und befteht nur aus einem 
Rahmen, damit folche nicht ſchwer iſt. Ihre Länge beträgt 
1 Elle 18 Zoll und ihre Breite 1 Elle 11%, Zoll. Hat 
man ven Rahmen fertig, jo wird er übers Kreuz mit ſchwa— 
her Schnure bezogen, und oben mit Wachsleinwand beſchlagen. 
Diefe Thüre wird mit Zapfen an ven Seiten ber beiven 
Rahmen verfehen, welche ſehr gut rund gearbeitet fein 
müffen, und an den dritten Theil der Thüre zu ftehen 
fommen. 

Iſt man mit der Thüre fertig, fo wird dazu ein Rah— 
men in die Verbindung gefertiget, worein die Thüre zu 
liegen fommt, und wobei man auch zugleich die Verbindung 
gleichfan wie einen Mühlrumpf formet, wozu man fehmwache 
Bretter von 8 Zoll Breite nehmen kann, welche Bretter man 
alsdann mit Blech bejchlägt. 

Mit der Thüre hat man dann zu berüdfichtigen, daß 
fie auf und nievergehen muß, und daß folhe nur Hinten mit 
einem Falze, worauf fie aufliegt, zu werfehen ift. 

Iſt man mit allem dieſem zu Stande, fo wird die 
Thüre an ihren beftimmten Drt gebracht, wobei man ſodann 
auch um des guten Ganges willen nöthig hat, die Zapfen 
in ausgefütterten Pfannen von Meffing gehen zu laſſen, 
welche man mit einer Charnierdecke zu verfehen hat, damit 
die Thüre gut eingefegt und herausgenommen werben kann. 
Iſt dann die Thüre am ihren Ort gebracht, fo wird fie ab- 
gewogen und zwar nad) folgender Art. Man nehme ein 
Säckchen, hänge folhes an den vorberften Rahmen an bie 
Thüre unten an; man hade Blei in diverfe Stüdchen, und 
thue von diefen fo viel hinein, bis das Gewicht die Thüre 


204 | IH. Sagdwiffenfhaft. 
zuzieht. Bon diefem Blei wird alsdann ein vieredigte® Tä- 
felhen gegofjen, welches an vemfelben Drt aufgenagelt wird, 
Iſt man mit der Thüre zu Stand, fo wird hinten auf vem 
Thürrahmen, auf der Ede an der Wellfüule des Bauers, 
ein eifener Stab angebracht, welcher die Länge haben muß, 
daß er bi8 4 Zoll weit in die Trommelfcheibenfeite reicht. 
Gedachter Stab fteht auf einem der Sache angemejjenen 
verhältnigmäßig gefröpften eifernen Fuße, welcher mit einem 
Charnier verfehen ift, worin fih der Stab nur vor umd 
rüdwärts bewegen muß. Dieſer ift dazu beftimmt, daß er 
- am einen Zapfen, welder fih an der Trommelfcheibe befindet, 
anftößt, und wo dann zu diefem Zweck ver Stab ein be 
ſonderes Dazu verfertigte® aufwärts ſtehendes Stückchen 
Rundtheil bekommt, welches auf den Stab angejchraubt wird. 
Gedachter Zapfen wird dann fo gefertiget, daß er die Ränge 
von 3%/, Zoll, inclus. der Stärfe des Trommelbrettes erhält; 
von dieſem fpalte man 11% Zol in zwei Theile, und ver- 
fertige aus den Theilen zwei Lappen, durch melde Löcher 
fommen, Iſt der Zapfen fertig, fo fuchet man dann die 
Sade in Wirfung mit einander zu bringen. Man hat daher 
dabei alles genau zu obferviren, daß fowohl der Stab, als 
Zapfen an ihren beftimmten Ort zu ftehen kommen. Um 
num diefe Orte dazu aufzufinden, fo drehe man beide Theile, 
als den Bauer und Trommel um, und leite den Stab etwas 
vorwärts vor der Welle des Trommelbrettes hin; wobei aber 
noch zu erinnern ift, daß die Fallthüre zu fein muß. Hierzu 
beviene man ſich dann einer Defe, welche 2 Zoll lang jein 
ann, jedoch aber: auch nicht zu ſchwach iſt. Dieſe wird nur 
einftweilen anftatt eines Zapfens gebraudt, und man. bohre 
fie an den vermeinten Ort, wo ver Zapfen zu ſtehen fommen 
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foll; alsdann wird der Stab darunter geftellt, und zwar fo, 
daß der Stab feinen egalen Stoß erhält und machen kann; 
dazu beviene man ſich einer fleinen Klammer von 11/, Zoll 
an Höhe. Gedachter Klammer gebe man ven Stab zu feiner 
Vefthaltung an dem Geftelle, worin er fi) fodann auf und 
nieder, vor und rüdwärts fehieben laſſen muß. | 

Nach ven Berfuchen, als durch das Ziehen an der Fall- 
thüre und durch das Yortjegen der Klammer und Defe, wird 
fih dann zeigen, wo beide Theile, als Stab und Zapfen, 
ihren gewiſſen Standort erhalten, an melden ver Stab die 
Wirkung leiften wird; auch daß er, ſowohl den Bauer, als 
auch die Trommel zur völligen Aufftellung wieder zurüd- 
bringt, und wo alsdann Zapfen und Stab befeftiget werben. 
Der Zapfen wird von innen nad außen duch die Trommel- 
ſcheibe durchgeftedt und mit Nägeln befeftiget, und die Stange 
durch die Klammer feft eingefchlagen. 

Eine ſichere Angabe läßt fi) nicht bejchreiben, denn ob 
man wohl dieſe ſchon hier mittheilen wollte, fo möchte gleich- 
wohl jolde in der Rüdfiht als nad) deſſen Erbauung und 
den Berhältniffen ganz widerfprechend fein; indem folgendes 
dabei zu Grunde liegt, daß man fowohl mit der Stärfe des 
Eifens als des Holzes, zum Bauer und zur Trommel fehlen 
möchte. Jedoch hoffe ich, daß der Zweck ganz ficher nad) 
diefer Vorſchrift, welche ſich auf Verſuche gründet, erreicht 
wird, daß wenn man mit der Sadhe fo weit in Richtigkeit 
gefommen ift und fi das Werk zır Schwer heben follte, man 
den Bauer allein vornimmt und ſolchen unterfudht, ob er 
oben zu ſchwer ift. Iſt diefes ver Fall, fo gehet die Unter- 
fuhung folgendermaßen vor fih: Mean ftelle ven Bauer auf 
feinen beftimmten Ort allein und zwar fo, daß er gerade 
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ſteht, man laſſe J allein fortgehen; findet man, daß. er 
fih ſehr jchnell drehet, fo ift e8 ein Zeichen, daß er oben 
zu ſchwer if. Um dem Bauer nun ein Gleichgewicht: zu 
verichaffen, fo juht man foldhes auch an dem rechten Drt 
anzubringen; und dieſes gejchieht folgendermaßen: Man mache 
ein Säckchen und hänge es an einer Seite des Bauers an, 
in dieſes Säckchen thue man kleine Stüdchen gehadtes Blei, 
und zwar jo viel, bi8 daß der Bauer das Gleichgewicht be- 
fommt. Sodann bohre man. ein Loch in Die vorderfte Seite ' 
des Fußbodens und giefe das Dlei hinein und dann befeftige 
man das Loch mit einem Heinen Stüdchen Blech, — 
darauf feſtgenagelt wird. 

Nach dieſem Verfahren hat man das Bert in feine 
Ordnung gejegt und man wird dann dabei finden, daß wenn 
man ein Gewicht von 11% Pfund an Schwere an den Rah— 
men der Fallthüre hängt, fich fogleich das Werk aufftellt 
und weldhe Schwere fodann 1 Pfund Schwere fehr gut, durch 
den Auffall in der Periode bewirkt, wenn man die Force, 
welche er beim Stoß fidy giebt und anwenden muß, dabei in 
Betrachtung zieht. 

Iſt man mit dem Ganzen des Werkes in Richtigkeit, 
fo wird ein Kleines Geftelle, welches hinten an dem Bauer 
1 300 weit davon aufgeftellt wird, verfertiget; dieſes erhält 
die Höhe bis an den Fußboden des Bauerd und die Breite 
von 9 Zoll. Solches wird von Eifenftab- verfertiget. Auf 
dieſes Geftele kommt eine Krüppe für eine, Taube, welches 
von’ ſchwachen Brettern zu verfertigen und mit einem halben 
Dache zu 'verfehen ift. Das Krüppchen befommt zwei Tücher, 
worein Gefäße kommen, deren eines zum» Futter und ein 
anderes zum Wafler beftimmt if. Damit der Bauer beim 


‘ 


I. Jagdwiſſenſchaft. 207 
Umdrehen rückwärts nicht an die Krüppe anſchlagen Kann, 
wird ein Stift an den Bauer und ein Stift unter den 
Kahmen eingefchlagen, welche auf einander treffen müßen; an 
ven Bauer kommt ein gerader und an den Rahmen unten 
ein zweimal gefröpfter Stift; diefe fommen fo zu ftehen, daß 
der Stift von dem Bauer unter den Rahmenſtift anſtößt. 
Diefes Stüd Holz, welches zu der Erbauung des Bauers 
angewendet ift, dient denn auch zu dem Zwed, daß verfelbe 
die Balance hält, wenn die Taube in dem Bauer herumläuft, 
daß er ruhig und ftille ftehet. Ingleichen verfertiget man 
dann auch Gehäufe zu den Gewichten, wo über die Räder 
ein Dad kommt, damit die Schnüre vor Näfje gefichert 
werden, fodann aud, Patten über die Schnuren unter ven 
Kahmen, welche etwas fchräg zu liegen fommen, damit der 
Regen davon ablaufen kann. Ferner auch ein Dad) über die 
Trommel, welches an ven Geiten durch Winkelbänder und 
‚mit verjenkten Holzſchrauben befeftiget wird. Iſt man damit 
fertig, fo wird der unterfte Theil mit ſchwachen Brettern 
beſchlagen, wobei man auf eine Thüre, welde die ganze 
Höhe der unterften Verbindung und die Breite von 1 Elle 
erhält, Rüdfiht nimmt, ingleichen aud auf eine Oeffnung 
in der Trommelfeite, welche die Höhe von 8 Zoll und die 
Breite des Korbes erhält. 

Alsdann laſſe man 4 Stüd Klammern verfertigen, 
welche ftarf genug und jo beſchaffen find, daß man eine Leiter 
mit Hafen darein einhängen Kann. Dieje werden in bie 
Rahmen folgendermaßen eingefchlagen. Zwei Stüf Tommen 
in den oberften Rahmen ver Wellfeite, und 2 Stüd hinten 
an die Trommelfeite in ven zweiten Verbindungsrahmen. 

Iſt man damit fertig, fo wird der Korb eingeftrict, 


208 | 1: Jagdwiſſenſchaft. 
man fann die Mafhen 4 Zoll, auch nad Belieben 4%, weit 
maden; damit der Korb lichte werde. Nur zu der Deffnung 
in den unterften Theil kann das Geftricte etwas enger fein, 
wo man die Mafchen 2 Zoll maden kann. Zu der Be- 
ftridung nehme man nur einen Mittel-Draht, ungefähr einer 
ftarfen Stednadel ſtark. 

Iſt man mit allem diefem zu Stande, fo wirb ber 
Korb angeftrihen. Ob man nun die Yarbe dazu bunfel- 
grün oder aſchgrau wähle, überläßt man ver Willführ des 
Liebhabers, jedoch dürfte eine Firnißfarbe die befte fein, weil 
ſolche der Witterung jehr ausgeſetzt ift. 

Dahingegen ftreihe man den Bauer nebft Spießnabeln, 
Fallthüre und die Dede der Trommel dunkelbraun an. Zur 
Ausftellung des Korbes verfertige man ſodann eine Säule 
von Eihen- oder Kiefernholze folgendermaßen: : 

Erftlih muß die Säule wenigftens 16 Zoll im Durch— 
fohnitt und 10 Ellen Länge enthalten. Diefe Säule erhält 
oben 4 Arme, welche verhältnigmäßig 3 Ellen lang und 6 
Zoll ftark fein können, foldhe erhalten oben eine Schwanfver- 
bindung, worauf ſodann der Korb geftellt wird. Zu dem 
feften Stand der Säule laſſe man noch eine Schwanfver- 
bindung, welde unten um diefelbe zu liegen fommt, verfertigen ; 
diefe erhält die Weite an 4 Ellen ind Quadrat, wozu man 
das Hol; an 8 Zoll Stärke nehmen kann, fodann auch nod) 
4 Stück Gegenftreben, melde die Länge von 5 Ellen und 
die Stärfe von 6 Zoll haben fünnen. Diefe werden in der 
Berbindung mit einem Ende gut eingezapft, und mit den 
andern an der Säule mit ftarfen Nägeln befeftigt. Iſt man 
mit der Erbauung der Säule zu Stande, fo werben in bie 
beiden Verbindungen, als durch die Verbindung auf der Säule 
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und der unterften Verbindung des Korbes 4 Löcher, welche 


meiftens 1 Zoll weit fein müffen, gebohrt, welche aber genau 
auf einander treffen müffen. Dazu laſſe man 4 Stüd eiferne 
Bolzen verfertigen, welche die Stärfe ver Löcher haben, und 
fo lang fein müffen, daß folhe durch beide Verbindungen 
reichen, woran man unten, da fie mit Schrauben zu werfehen 
find, eine Mutter anſchrauben kann Gedachte Bolzen be= 
fommen ftarfe Köpfe, und werben bei der DBefeftigung beider 
Theile von oben nach unten durchgeſteckt. 

Iſt man mit allem dieſem zu Stande, ſo gehet die 
Aufſetzung der Säule vor ſich, und zwar folgendermaßen: 
Erſtlich laſſe man eine Grube von 2%, Ellen in den 
Erdboden graben, darein ftelle man die Säule, jedoch fo, 
daß folche ſenkrecht ftehet, ein; wober man fi mit dem Ein- 
fegen derjelben zu richten hat, daß die Trommelſeite des 
Korbes gegen Abend zu ftehen kommt, Die Säule wird 
mit Steinen gut verfegt, 

Iſt man mit der Befeftigung der Säule ganz zu Stande, 
fo wird der Korb darauf geſetzt. Wie aber folder. darauf 
zu bringen ift, ſolches wird dem Zimmermeifter überlaffen. 

Sodann werben beine Theile mit einander vermittelt 
der Bolzen befeftiget, 

Ueber das Fangen der Raubvögel durd) den Rorb felbft 
werde ih hier nur nod für den Weidmann und Jagdlieb— 
haber einige Bemerkungen mittheilen. 

Die Abfiht und der Zweck, den man bei einem Habichtö- 
korbe berücfichtigt, ift und kann fein anderer fein, als daß 
er erftens die fo verfciedenen Arten von Raubvögeln auf- 
nehme; zweitens, daß man. Die Anwendung zu jeder Sahres- 


zeit damit machen kann, wobei man jedoch nur bei heftigen 
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Sturmwinden, Schneegeftöber und anhaltendem Negenwetter eine 
Ausnahme macht. Zwar hat man jchon längft in verſchiedenen 
Gegenden eine Art folder Fangkörbe mit. glüdlihem Erfolg 
angewendet, allein fie waren von ber Art, daß nur jedesmal 
ein einziger von dieſen Gäften fein Duartier in demfelben 
fand, welches dann gerade zu der Zeit, wo diefe Vögel am 
meijten ziehen, für den Yang jehr nachtheilig fein muß; da 
hingegen bei der gemachten Erfindung dieſem Uebel völlig 
dadurch abgeholfen worden, daß ſich nicht nur in ver Fürzeften 
Zeit 4, 6 und mehrere füngen können, fondern daß ſich auch 
der Korb in dem Augenblide, in welchem fich ſelbſt der Ar- 
reftant in Sicherheit gebracht hat, wieder von felbft aufftellt, 
und fomit nicht nur feine Störung und Aufenthalt beim 
Fangen felbft verurfacht wird, ſondern daß man bie ficherfte 
und gerechteſte Hoffnung hat, dieſe ungebetenen Säfte deſto 
eher und fchneller aus feinem Reviere los zu werben. 

In diefer Nücdfiht hat man ſodann mit der Aufftellung 
des Korbes vorzüglich auch Diejenigen Drte zu wählen, wo 
die Raubvögel am ftärkften ziehen und am liebften ſich auf- 
zubalten pflegen. Wird nun ein vergleihen Korb an diejen 
Drten von ihnen angetroffen, jo ziehen fie erſt im einer 
weiten Entfernung um venfelben herum, um ihre Sicherheit 
abzufehen; glauben fie dann ficher genug zu fein und bemerfen 
gar nichts, was ihre Neugierde ftören und unterbrechen könnte, 
jo nähern fie fi dem Korbe immer mehr und mehr, wobei 
fie alsdann die Firma eines Gafthaufes erbliden, wo der 
Wirth feine Gäfte mit Tauben fpeist, wo zu dieſer Einla- 
dung man im Sommer eine weiße und im Winter eine blaue 
wählt, Der exfte von den Gäften macht dann den Anfang; 
er kommt plötzlich von oben fenfrecht herunter und ftoßet ein, 3 
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wobei. er aber durch den Stoß, den er macht, ſich zwei auch 
drei Spießnadeln in den Rumpf ſtößt, und in dieſem Augen— 
blick, da er den Stoß macht, geht der Bauer auch plötzlich 
mit ihm fort, welcher ihn, wenn er ſich nur die Spieße leicht 
eingeſtoßen hat, ſogleich auf die Fallthüre abwirft. Da hin— 
gegen aber ſich der ſtark Einſtoßende von ſelbſt durch ſeine 
Hülfe mit den Klauen abziehen muß und daher ſind auch 
die Spießnadeln von der angegebenen Länge zu nehmen, 
damit der Raubvogel durch das Greifen die Taube nicht 
erreichen möge. Dieſer ſowohl als jener kommen jedoch mit 
dem Rücken auf die Fallthüre zu liegen, welche ſich durch 
ihre Schwere öffnet und wo ſie dann von ſelbſt und ſehr 
ſchnell in das unterſte Behältniß fallen, worauf ſich aber 
die Thüre von ſelbſt eben ſo ſchnell hinter ihnen zumacht. 
So lange nun der Paſſagier ſich auf der Reiſe im Korbe 
befindet, ſo iſt er auch immer verſchloſſen; hat er aber ſolche 
ganz vollendet, ſo hat ſich auch das Werk wieder aufgeſtellt. 
Nachdem nun der erſte Paſſagier ſeine Reiſe auf dieſe Art 
glücklich vollendet hat, ſo dürfte dann auch nun wohl kein 
Zweifel mehr dabei übrig ſein, daß dieſe Straße noch mehrere 
paſſiren können, indem die Thüre des Gaſthauſes immer 
wieder geöffnet wird, um einkehren zu können und die Lock— 
ſpeiſe, welche die Spießgeſellen im Stiche laſſen müßen, ſich 
immer wieder unbeſchädiget darſtellt. | 

Ueber vie Verträglichkeit diefer Gäfte in einem Logis 
wird ein jeder leicht felbft entſcheiden und dieſes dürfte auch 
wohl die Erfahrung bald lehren, daß von. dem Benehmen 
derfelben im Voraus zu ſchließen ſei, daß ſie von disharmo— 
niſchem Betragen beſeelt, ſo weit gegen einander zulangen 
werden, daß ſie auch wohl endlich in einander hängen bleiben, 
14* 
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und wobei alsdann die geſundeſten die Meiſterrolle ſpielen 
können; wo man ſich dabei am Ende genöthiget findet, den 
Korb mittelſt einer Leiter zu beſteigen und die ganze Spieß— 
geſellſchaft als ein Complott aufzuheben. | 


22te Frage. Wie legt man eine Krähenhütte an? 


Antwort. Man Täft eine edige oder rumde Grube 
beliebig weit und jo tief in die Erde graben als nöthig ift, 
um der im jelbiger ausgemauerten oder mit Schaal- oder 
Bohlenholz ausgelegten Hütte — welche ein rundes, möglichſt 
flahes Dad erhalten muß — im Fichten die ungefähre Tiefe 
von 8 Fuß geben zu können. Das Dad) und jede Kite an 
den Seitenwänden wird dann ftark mit grünem Hafen belegt. 
Dben in der Mitte des Daches bleibt eine runde Deffnung, 
in weldyer man eine fleine hölzerne Scheibe, die in der Mitte 
ein etwa 21, Zoll weites Loch hat, einpaßt. Der Eingang 
fommt an die Hinterfeite und wird wie an den Bergfellern 
gemacht; zur Thür aber nimmt man alte Bretter, die ſchon 
lange der Luft und Näſſe ausgejest waren und dadurch ven 
Schein der Neuheit verloren haben, Nächſtdem läßt man in 
der ſchrägen Verdachung nad) allen Richtungen und in ver: 
ſchiedener Höhe Schießſcharten (das heißt ungefähr 18 Zoll 
Yange inwendig ſchmale, nad, außen breiter werdende Löcher) 
einfchneiden und etwa 25 bis 30 Schritt vor diefen einige 
Hadreifer (unbelaubte aber beäftete Baumftamme) einjegen. 


Wil man nun Raubvögel oder Krähen fchießen, fo 
nimmt man einen gezähmten Uhu — im Nothfall auch eine 
andere große Eule — feflelt ihn oben auf einer Krüde, auf 
welcher ein ausgeftopfter Haafenbalg angenagelt, deren Stiel 
aber fo ftarf ift, daß er in das auf dem Dad der Hütte 
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befindliche Loch paßt und die Länge hat, daß man ihn im 
Innern der Hütte mit dem Arm in die Höhe fhieben kann. 

Nun lehnt man eine Steige an der einen Geite des 
Daches an, die bis an das in felbigem befindliche Loch reicht, 
begiebt fih mit dem Uhu auf der Krüde hinauf, und fett 
leßtere ein; nimmt die Steige dann mit in die verjchloffene 
Hütte, und bringt den Uhu durd einige Mal wiederholtes 
Hinaufſchieben und Drehen in Bewegung. 

Alles, was in der Gegend von Raubvögeln und Krähen 
dieſen Erbfeind gewahret, kommt nun heran; leßtere erheben 
auch noch dazu ein unaufhörliches Gefchrei, um ihre entfern= 
ten Oattungsverwandten aufzufordern,- bei dem intendirten 
Angriff gemeinfhaftlihe Sache zu maden. 

Raubvögel und Krähen feheinen bei dieſem Kriege gleich- 
ſam in Allianz zu treten, und für ven Augenblid den Na— 
tionalhaß, der fonft unter ihnen herrfcht, zu vergeflen. 

Bunt durch einander ſchwebt alles um die Hütte, bald 
höher bald tiefer herum, und jedes Individuum ftiht wieder— 
holt auf den Uhu. In der Gefangenschaft muß dieſer bie 
Angriffe freilich dulden, ohne ſich gehörig vertheibigen zu 
können, deſto deutlicher fpricht aber das gefträubte Gefieber, 
das Feuer, das in feinen großen Augen glüht, das beftänbige 
Drehen und Wenden des Kopfes, und das üftere, ſtark hör— 
bare Zufammenflappen des Ober- und Unterfchnabels feinen 
Ingrimm aus. 

Endlih macht. der, durch vergebliche Attaden ermüdete 
Theil der Feinde, frifhen herbeietlenden Heerhaufen, oder 
einem einzelnen Nenommiften (einem ſtärkern Naubvogel) 
Platz, ſucht einzeln oder in dichten Haufen auf ven Haf- 
reifen Ruhe und fieht mit ſchadenfrohen Bliden dem neuen 
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Kampfe zu, bis ein Schuß aus der Hütte und das darauf 
erfolgende Fallen der dadurch getödteten Kameraden einen 
allgemeinen, aber nur kurzen Rückzug bewirkt. 


Will man neue Angriffe befördern, ſo ſchiebt man et— 
lichemal die Krücke in die Höhe, und rüttelt dabei den dar— 
auf gefeſſelten Uhu. So ſcheu und ſchüchtern dann die 
meiſten ſtärkern und ſchwächern Gegner deſſelben ſonſt auch 
ſein mögen, ſo überwiegt ihre Erbitterung doch die Furcht 
und der Kampf wird immer wieder erneuert, aber wie vor— 
her, ſtets dur den in der Hütte verborgenen Jäger, zum 
Nachtheil der Angreifenden beendigt. 

Wem e8 gelüftet, mehrere Krähen auf einen Schuß zu 
ſchießen, der laſſe Aas und Wildpretsgejcheive 30 bis 35 
Schritt von den Schieffcharten entfernt auf die Erde werfen. 
Auch mancher Kaubvogel wird da mit an die Koft kommen. 


28te Frage. Wodurch unterſcheidet ſich das Prellneg 
von dem Fangnetze? 

Antwort. Dadurch, daß das Prellnetz das Wild 30 
bis 40 Schritte hinter dem Stande aufhalten muß, um noch 
einen oder einige Schüſſe anbringen zu können, das Fangnetz 
dient aber blos zum Fangen des Wildes. | | 

24te Frage Welches find die gefährlichften Krank— 
heiten der Jagdhunde, woran erfennt man fie, und wie wer- 
den fie geheilt? 

Antwort. Die gefährlihften Krankheiten der Hunde, 
find: 1) die Wuth, 2) die Hundeſeuche oder Hundefhwachheit, 
3) die Räude, 4) die Bräune, 5) der Durdfall, 6) die 
Berftopfung, 7) das Harn- oder Urinverhalten, 8) ver Blut- 
abgang, 9) der Huften, 10) die Würmer, 11) die Lähmung, 
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12) die Vergiftung, 13) die Augenkrankheiten, 14) die Ohren- 
franfheiten, 15) die Nafengefhwüre, 16) die Geſchwüre unter 
der Haut, 17) die Warzen, 18) die Brandſchäden, 19) die 
Berrenfungen, 20) die Beinbrüche, 21) die Wunden. 

Ich werde jetzt jede Krankheit einzeln beantworten und 
Mittel angeben, wie fie geheilt werben, 

1) Die Wuth over Wafferfhene. Dies ift vie 
ſchrecklichſte aller Krankheiten, wegen der unglücklichen Folgen, 
die der Biß und felbft der bloße Geifer der damit behaf- 
teten Hunde bei Menfhen und Thieren hervorgebracht hat. 
Sie ſcheint aus einer dem Magen des Thieres vorhandenen 
vorzüglichen Menge von zähem Schleim, der durch damit ver- 
bundenen fauligen Gallenftoff jehr bösartig wird, alfo aus 
großer Schärfe und DVerborbenheit der Säfte, zu entftehen. 

Starke und öfters abwechjelnde Erhitzung und Erfäl- 
tung, Mangel an Saufen, der Genuß von faulem Fleiſch 
in heißen Tagen — vorzüglid wenn der Hund, der Sonne 
ausgejegt, an der Kette liegt, — heftige Zahnfchmerzen und 
öfteres Zurüdhalten von der Befriedigung des Begattungs- 
triebes find Gelegenheitsurfachen, 

Man macht einen Unterſchied zwiſchen 1) der fahrenden 
(Hisigen oder reißenden); und 2) ver ftillen N) Hun⸗ 
dewuth. 

Für den Anfang, das Steigen, und den völligen Aus— 
bruch der fahrenden ſowohl, als ftillen. Tollheit oder Wuth, 
nimmt man 3 Perioden an, die aber zuweilen langſamer, zu— 
weilen außerordentlich ſchnell einander folgen. 

Symptome oder Kennzeichen der erſten Periode. 

a) Solche, die bei beiden Arten von Tollheit ſich zeigen: 
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Der Hund bezeigt ſich traurig; verliert die Eßluſt, äufert 
anfänglic) heftigen Durft und ſäuft deshalb oft, aber nur 
wenig auf einmal; die Exrfremente, welche mit größerem Zwange 
als gewöhnlich abgehen, find hart; er hat — wie bei andern 
Unpäßlichfeiten — eine warme, trodene, weißliche Nafe; 
trübe, zuweilen gleich Anfangs gebrochene Augen; einen 
ſchielenden Blick; er bellt entweder gar nicht, oder doch mit 
fehr veränderter, hohler oder auch heiferer Stimme; er be- 
zeigt fich gegen Liebfofungen, felbft wenn fein Herr fie ihm 
angeveihen läßt, gleichgültig; hört, wenn er feft (par force) 
dreffirt ift, auf den Ruf feines Herrn in ver Kegel noch, 
naht ſich aber ſchon weniger freundlich und raſch; hat er 
hingegen feine förmliche Dreffur, fo folgt er dem Rufe nicht ' 
leicht, verkriecht ſich auch wohl gar. Er ſchläft wenig oder 
gar nicht, und fährt, wenn er je einjchläft, öfters zufammen. 

b) Sole Symptome, welche allein over öfter doch auf 
fahrende Wuth hindeuten, Der Hund äußert, nächſt den 
unter a) angegebenen Merkmalen, einen ungewöhnlichen Grad 
von Falſchheit, Bosheit und Troß feldft — wenn er nicht 
ſehr gute Stubenvreffur hat — gegen feinen Herrn; er 
ſchnappt eigenfinnig und mürrifh nad Fliegen und Schmets 
terlingen; fängt, wenn er auch fonft diefe Untugend nicht hat, 
zahme Hühner und Enten, und reißt fie in Stüden, ohne 
etwas davon zu freffen; thut erſt fehr freundlich gegen an— 
dere Hunde, füllt fie aber ohne weitere Beranlaffung im an- 
dern Augenblik an; leckt fi öfters das Maul und klaſcht 
mit der etwas inflammirten Zunge; verzerrt die Dberlefzen, 
wobei ihm zumeilen auch Waſſer aus dem Maule Läuft; ſchielt 
oft nad den Weichen (Flanfen Dünnungen); winjelt auch 
wohl laut. 
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Symptome der zweiten Periode, bei beiden Arten der 
Tollheit. 


Unruhe und Schüchternheit vermehren ſich auffallend; 
das Auge wird ſtarr, wild und glühend; der Kopf ſchwillt 
um die Augen und Backen herum, und hängt beim Gange 
faſt immer zur Erde herab; die Zunge entzündet ſich immer 
mehr und wird feuerroth; Geifer läuft auf beiden Seiten 
aus dem Maule. Nächſtdem kurret der Hund von Zeit zu 
Zeit ohne Veranlaſſung, belt aber gar nicht mehr; verfennt 
feinen Herrn, achtet auf feinen Zuruf, hört ſchwer und wen— 
det, wenn gerufen wird, den Kopf jo auf die Seite, als 
wenn er auf einen fehr entfernten Laut horchte; Lechzt nad 
Saufen, äußert aber Abſcheu vorzüglih gegen Waſſer, und 
würgt fih, wenn er je nod) etwas, z. B. Mil zu Ieden 
verjucht, oder wenn fie ihm eingefült wird; er fällt fichtbar 
ab, bejonders in den Weichen; legt fich faft gar nicht mehr, 
ſondern jchleiht mit fehielendem Geitenblif und abwärts 
hängenvder Kuthe umher. 

Symptome der dritten Periode, oder des wirklichen, größten- 
theils jehr ſchnellen Eintritts der Wuth; 

&) bei der fahrenden: 

Der Blick des glühenden Auges. verräth Wildheit; die 
Puppille ift ſehr erweitert; der Rachen offen und voll Geifer; 
die aus demfelben hevabhängende Zunge bläulichgrau; die 
Ruthe mehrentheils, doch nicht immer, ftark zwifchen die 
Keulen geflenmt, Im Freien läuft er im langfamen Trabe, 
wobei er die Läufte wie ein dummes Pferd, jehr hoch hebt, 
um überhaupt unvegelmäßig tritt, durch Dif und Dünne 
meilt fo lange gerade aus, bis ihn ein unüberwindliches 
Hinderniß, z. B. ein Zaun, eine Mauer u. dgl., zu einer 
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Wendung zwingt. Zuweilen legt er ſich dann erſt an ſolchen 
nieder und ruht. Mehrentheils äußert ſich ein hoher Grad 
von Waſſerſcheue, ſo daß er vor dem Glanze des Waſſers 
noch mehr dann taumelnd ſich abwendet, wenn er hineintritt; 
doch will man Beiſpiele wiſſen, daß er auch gerade durchge— 
ſchwommen ſein ſoll. Alles, was ihm von Menſchen und 
Vieh in den Weg kommt, fällt er an. An der Kette befe— 
ſtiget wankt er, ſo weit als dieſe reicht, herum, legt ſich aber 
auch öfters nieder, und beißt nicht nur alle ihm ſich nahenden 
Kreaturen, ſondern auch in die Kette ſelbſt, in das ihn um— 
gebende oder vorgehaltene Holz und Geſchirr. Gewöhnlich 
ſtirbt er nach Verlauf von 9 Tagen unter fürchterlichen Kon— 
vulſionen und Schmerzen. Letztere ſoll er auch da noch 
durch ein ſchreckbares Geheul äußern. 

Der Biß des mit der fahrenden Wuth befallenen 
Hundes iſt für alle Säugethiere, den Menſchen mit einge— 
ſchloſſen, und Vögel, wenn nicht auf das ſchnellſte zweck— 
mäßige Vorkehrungen getroffen werden, jedesmal, und ſelbſt 
der Geifer dann anſteckend, wenn er nicht augenblicklich und 
mit großer Vorſicht abgewaſchen wird. Gewöhnlich bricht 
die Waſſerſcheue bei gebiſſenen Thieren den Iten Tag aus, 
b) Merkmale der ftillen Wuth find folgende: 

Beim wirklihen Ausbruch der Krankheit tritt dem Hunde 
weißer Schaum aus den Mundwinkeln hervor; die Augen 
aber find, obwohl entzündet, doch trübe und gebrochen; bie 
blaue Zunge hängt weit aus dem Rachen. Mit eingeklemm- 
ter Ruthe geht er, wenn er entkommen kann, oft meilenweit 
taumelnd und langſam trolfernd, meift an oder auf Fahr— 
wegen und Fußfteigen fort, und beißt Menſchen und Tiere, 
bie ihm im den Weg kommen. Zumerlen läuft er taımelnd 
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im Kreife herum; fällt öfters nieder, und ſchnappt in die 
Luft, ohne gerade nad) etwas zu beißen. Letzteres fol ein 
Zeichen des geringeren, minder gefährlichen Grades ver Krank- 
heit fein, die aber doch, wie immer, mit dem Tode des Hun- 
des, oft fpäter als den neunten Tag und in den meiften 
Fällen fo plöglic endiget, daß er mit einem Male im 
Laufen leblos niederfällt. 

Zuerft glaubte man, die ftile Wuth fer blos ein bös— 
artiges Gallenfieber, allein jest hat man Erfahrungen genug, 
daß der Biß und Geifer, ſobald Ießterer ſich dem Blute 
einer Kreatur mittheilen kann, eben fo fürdterliche Folgen 
nad) fid) ziehen, als bei der fahrenden Wuth, nur daß fie 
fpäter und zu unbeftimmten Seiten ausbrechen. 

Heilung von dieſer unglüdlihen Krankheit, ſobald fie 
einmal zum völligen Ausbruch gefommen ift, findet durchaus 
nit Statt; Pflicht ift es daher, nur immer mögliches Un- 
glück zu verhüten, den damit entfchieden befallenen Hund je 
eher je lieber zu tödten; ja fobald die Symptome der erften 
Periode nad der Anwendung des unten anzuführenden Heil= 
mittel bevenklicher werden, oder gar die der zweiten ſich 
äuffern, auch den Foftbarften Hund lieber todt zu ſchießen, 
als fi und andere felbjt beim Eingeben der Arznei der 
Gefahr, verlegt zu werden, auszufegen. 

Da aber doch mancher Beſitzer eines guten Hundes fid) 
nicht gern von ihm trennen kann; fo will id hier wenigftens 
Borfhriften dazu geben, wie mit einem Patienten diefer Art 
zu verfahren ift. 

Sobald nemlih nur das .erfte Symptom: Mangel an 
Freßluſt und Traurigkeit fid) zeigt, muß der Hund an einer 
ftarfen, in einer jehr dauerhaften Halfung gut befeftigten 
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Kette, an einem für Menſchen und Thiere unzugängliden 
Orte angelegt und die Heilmittel mit großer Vorſicht (wohin 
vorzüglich Das gehört, daß fehr ftarfe lederne Handſchuhe 
und GStiefeln dabei angezogen und die Schenfel mit einem 
ſtarken Schurzfell verhängt werden müßen) eingegeben werben. 


Uebrigens joll man nad Vorſchrift des Dr. Roſerus 
in Pyritz, deſſen im Jahre 1795 erjchienener Abhandlung 
über die Hundsmwuth, bei der Kur fo verfahren: 


In der erften Periode der Krankheit giebt man dem 
ftarfen Hunde ein zu Pillen geformtes, aus 8 Gran weißer 
Nießwurz und acht Gran Ipecacuanha (Bredhmurzel) be- 
ftehendes Brechmittel. Für Eleinere Hunde aber nur die 
Hälfte. 

In ver zweiten Periode hingegen fol man 2 ran 
mineralifhen Turpith mit 10 bis 12 Gran Cremor tartari 
verbinden, diefe Portion in Pillenform, von zwei zu, zwei 
Stunden geben, bi8 Wirkung erfolgt, auch hier befommen 
Hleinere Hunde nur die Hälfte Sollten die übeln Symptome 
nicht nadlaffen und vie bevenklichften nicht verſchwinden, jo 
wird im letztern Fall den erften Tag, im erften Yall den 
andern Tag, das Brechmittel nody einmal gegeben. Sollte . 
die Gabe zu ftark wirken, fo gießt man dem Hunde, um 
dem Reize Grenzen zu fegen, frifches Yeinöl ein. Beſſert 
fih der Hund auffallend, fo gibt man ihm vom andern Tage 
an vide faure Milh, fo viel er nur immer genießen will. 

Daß die hier erwähnten Mittel gegen den Biß eines 
tollen Hundes nicht anwendbar find, verfteht ſich von ſelbſt. 
Herr Dr. Roferus hat für Diefen Fall keine angegeben, ich 
will daher die mir befannten mittheilen, was ich Darüber 
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weiß, ohme jebod ben m Erfolg jedesmal zu ver- 
bürgen. 

1) Gleich auf friiher That hat man von folgender 
Behandlung meift immer guten Erfolg zu erwarten: Die 
Wunde wird mit Effig oder Salzwafler rein ausgemafchen; 
dann ffarifizirt, d. h. mit einer Lanzette oder einem fcharfen 
Mefier häufig ausgereizt und erweitert; hieranf ſpaniſches 
Fliegenpulver ftarf hinein geftrent und ein aus im Afche 
‚gebratener Zwiebel over Knoblauch, Honig, Sulz und Mehl 
bereitete Zugpflafter darauf gelegt und durch täglich mieder- 
holtes Einftreuen des fpanifchen Fliegenpulvers und Auflegen 
des Pflafters die Wunde fo lange als möglid in Eiterung 
zu erhalten gefucht. 

Innerlich kann man zugleich 

2) folgendes Mittel, das im Deffauifhen von den meiften 
Aerzten felbft, nächft andern, feit vielen Yahren mit dem 
glüdlichften Erfolg auch bei Menſchen gebraucht worden: ift, 
anwenden. Es ift unter dem Namen Rübeſaam'ſcher Eier- 
fuchen befannt und wird fo bereitet: 

Man grabe im Monat Dezember oder doch in den 
folgenden Wintermonaten wilde Rofenwurzeln aus, ſchäle jo- 
gleich Die obere Schale davon ab und verwahre fie an einem 
trocknen Orte, Im vorkommenden Falle fchabe man von der 
zweiten Haut, mit der die Wurzel überdeckt ift, fo viel als 
zwifchen drei Finger gefaßt werden kann und fehneide over 
fchabe dies fo fein als nur immer möglich; vermiſche es mit 
Quentchen (30 Gran) geriebener Musfatennuß; füge ein 
halbes Weinglas voll frifches Walnuß-Del und brei frifche 
Eier — wovon jedoch der Hahnentritt abzufondern ift — 
hinzu, rühre alles tüchtig unter einander und bade einen ge- 
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wöhnlihen Eierfudhen daraus. Dieſen Eierfuhen muß ber 
gebiffene Menſch over das Thier frühe Morgens, ganz nüchtern, 
völlig verzehren; darf auch binnen ven nächſtfolgenden 24 
Stunden nicht das DRAG: an Effen oder Trinken zu ſich 
nehmen. 


Wird alles Vorgeſchriebene pünktlich bis auf Die mindeſte 
Kleinigkeit befolgt und dies Mittel fo bald als möglich (wenig— 
ſtens vor dem achten Tage) gegeben, jo wird es jelten fehlen. 
Die Kur wird durch einige Abführungsmittel beſchloſſen. 
3) Giebt man nädft dem Eierkuchen dem (ftarfen) 
Hunde jeden folgenden Tag bis nad) dem YIten ein Pulver, 
welches aus 6 Gran Antimonium crudum, 3 Gran Merc. 
dulc. und 4 Gran Herbae Belladonnae befteht. 
| 4) Der in allen Apothefen zu habende eingemuchte 
Maimurm ift als ein zumeilen gut wirfendes Sicherungs— 
mittel vor den Folgen eines Biſſes vom tollen Hunde befannt. 


Endlich , 
5) Glaube ich, — da doch vielleicht einer und der andere 
meiner Lefer Nuten davon ziehen könnte — anzeigen zu 


müſſen, daß in dem Anhaltfchen Dorfe Rießdorf ein Eins 
wohner lebt, der ein Pulver ausgiebt, welches in fehr vielen 
befannten Fällen jedesmal unfehlbar geholfen hat. 


Hier will ih nur noch bemerken, daß infofern man 
einem anfdheinend tollen Hunde begegnet, man nur im Unter- 
oder Seitenwinde ihm einige Schritte aus dem Wege gehen 
darf, um vor feinen Anfällen gefichert zu fein. Anders ver 
hält e8 fih, wenn man im Winde fteht; denn alle Sinnes— 
organe des Hundes fcheinen bei diefer Krankheit zerrüttet zur 
fein, nur allein das des Geruchs nicht. 
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Auh muß jeder Hund, der von einem tollen gebifjen 
ward, wenigftens neun Wochen lang feit angelegt und genau 
in Aufficht gehalten werben, 

2) Die Hundefeude, Hundeſchwachheit oder ber 
Rotz ift eine oft fehr gefährliche Krankheit. 

Sie entjteht wie die Tollwuth, vorzüglich durch ven int 
Magen befinolichen zähen Schleim, welchen Gallenftoff noch 
mehr corrumpirt hat; durch Berdidung der Säfte und durd) 
Stockung katarrhaliſcher Materie. 

Symptome: 

Stetes Nieſen, Schnäufeln, Huſten und öftere erfolgloſe 
Anwandlung von Erbrechen; eine trockene, heiße Naſe; trübe 
Augen; Traurigkeit und immer mehr abnehmende Freßluſt. 
Späterhin wenn durch zweckmäßige Mittel dem Uebel nicht 
Grenzen geſetzt werden, zeigt es ſich bald, ob die Krankheits— 
materie einen Ausweg durch die Naſe nehmen oder ſich auf 
die inneren Theile werfen will. Im erſten Falle ſträubt 
ſich das Haar auf; der Kopf ſchwillt; die Augen entzünden 
fih, fangen an zu triefen und zu eitern; ein mehr ober 
minder eiterhafter Ausfluß geht aus der Nafe; der Athen 
wird übelriechend, Betäubung und Schwindel nehmen über- 
hand. Im letztern ſchlimmern Falle erjcheinen Lähmungen 
im Kreuz und Abzehrung befonders in den Weichen. Ge— 
wöhnlich ſtirbt unter folhen Umſtänden der Kranfe unter 
Krämpfen und Zudungen. Nad dem Tode zeigt ſich bei 
der Deffnung die Lunge entzündet, der Magen und das 
mann voll zähen Schleims und voll brauner Sleden. 

Heilart: 
1) Man gibt nemlich dem Patienten gleich im Anfang 
der Krankheit das Brechmittel, das aus 8 Gran weißer Nies— 
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wurz und 8 Gran Brechwurzel oder Ipecacuanha beſteht. 


Dieſes Pulver miſcht man unter etwas friſche Butter, bildet 


daraus 4 bis 6 Pillen und gibt alle halbe Stunden eine da— 
von, bis hinlängliche Wirkung erfolgt if. Sollte diefe aber 
zu ftarf fein, jo kann ihr durch Einfchütten einiger Löffel 
vol frifhen Leinöls Einhalt gefchehen. 

Vom andern Tage an gebe man dem franfen Su 
und fo lange bis er wieder gefund iſt, täglich dreimal einen 
ftarfen Theelöffel voll von der pulverifirten weißen Pinpi- 
nellen-Wurzel. Sollte aber nad) Ablauf weniger Tage Feine 
augenſcheinliche Beßerung erfolgen, fo muß dem Patienten 
ein Eiterband geſetzt werden. Dies gefchieht, indem man 
ihm vermittelft einer ſcharfen Spicknadel, eine mit Baumül 
beftrichene und mit ſpaniſch Wliegenpulver beftreute 6 bis 
8 Zoll Lange Schnur von der Dide einer Federſpule, etwa 
3 Zoll lang unter der Haut oben am Halfe durchſticht und 
an jedem Ende diefer Schnur ein Querhölzchen befeftigt. 
Diefe Schnur wird, täglich in der Folge vom Eiter befreit, 
einige mal hin und hergezogen und fo lange jedesmal mit 
ſpaniſch Pliegenpulver beftreut, bis die Eiterung ohne das 
erfolgt. 

Während der Kur gibt man dem Hund, der gewöhnlid) 
nicht viel genießt, Kräftige Fleiſchbrühſuppen mit Weißbrod 
oder Schleimfuppen, over wenn er fie lieber genießt, Suppen 


von ſüßer Milh und Semmel, bis die gewöhnliche Freßluſt 


fi) wieder einftellt. — Auch wirft e8 nach vielen Erfah- 
rungen, wenn man dem franfen Hunde ftarf riechendes Fall— 
fleifch oder Ruder zu freffen geben Fann. { 
Bei einer folden Behandlung wird felten ein Hund 
umfommen, wenn das Uebel nod nicht zu weit eingewurzelt 


Be. 


U. Sagdwiffenfhaft 225 
hat. Es ift daher jedem Jäger zur ungeſäumten pünktlichen 
Anwendung zu empfehlen, wenn ſeine Hunde mit dieſer fatalen 
Krankheit befallen werden ſollten; ſo wie es ſich von ſelbſt 
verſteht, daß ein mit dieſer oder mit ſonſt einer anſteckenden 
Krankheit befallener Hund von den übrigen geſunden alsbald 
außer aller Communikation gebracht, und daß auch alſo jedem 
geſunden Hund der Umgang mit Kranken verſagt werden 
muß, um die Fortpflanzung des Uebels zu verhindern. — 
Auch muß der Stall, worin ein mit einer anſteckenden Krank— 
heit behafteter Hund geſtorben iſt, aufs ſorgfältigſte gereinigt, 
oft ausgeräuchert und lange geluftet werden, ehe man mit 
Sicherheit einen geſunden Hund hineinbringen kann. 


Sollten ſich Krämpfe zeigen, ſo wird an den Tagen, 
wo kein Abführungsmittel gegeben wurde, dem Patienten 
nächſt der Pimpinellen— Wurzel, Morgens und Abends ein 
Theelöffel voll don nachftehender Yatwerge auf die Zunge ge— 
ftrichen: 


Rec. pulv. Rad. Gentian. 
“ „  Valerian — 3ij. 
Rhabarb. — 3j. 
Sulph. Antim. Aurat, gr. XXX. 
Mell. commun, q. s 
M. F. Electuar. 


2) Andere behandeln den Hund fo: 

Sie purgiren ihn alle 3 Tage; wachen ihn äußerlich 
mit Meliffen-, Quendel⸗ oder Rosmaringeift; geben ihm zur 
Beförderung der Auspünftung Hollunderfaft mit Siegelerde 
oder Krebsaugen vermifcht und Hüllen ihn in Tücher ein. 
Nimmt die Krankheit zu, fo erhält ver Hund täglich den 

Braun, Förfter und Säger. 3. 9. 15 


* * « —3* — wie 
— 
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vierten Theil von folgendem Recept in Pillen— * as 


wergenform. 
Rec. Merc. Præcipit. rub. — 4 Gran. 
Antimon. crud. — 4 — 
Sal ammon. = 6. 
RadzRhabarb. Hans 4 


Nur erft einige Stunden nad) dem Gebraud) darf der 
Hund faufen, und ſchiene ihn Dies Mittel zu ſehr anzu— 
greifen, jo wird es einen Tag um den andern ausgefegt. 

Wil fi Fein Ausflug durch Die Nafe zeigen, und 
wird er immer fränfer, jo erhält er das oben erwähnte 
Brehmittel Nr. 2, und jeden folgenden Tag ein aus 6 Gran 
Antim. crudum, 3 Gran Merc, dule. und vier Gran 
Herb. Belladon. beftehendes Pulver. 

Noch andere nehmen im letzteren Falle 80 — zer⸗ 
ſtoßene Baldrianwurzel; 30 Gran Tollkraut, und 5 Gran 
Spießglasſchwefel, und geben dies in Waſſer des Morgens 
auf ein Mal. 

Bei entſtehenden Zuckungen wenden einige außer dem 
vorher erwähnten Eiterbande folgendes Pulver, das in Waſſer 
zu geben iſt, etliche Tage hinter einander an: 30 Gran ge— 
ſtoßene Wolverlei-Wurzel; 30 Gran Tollkraut und 6 Gran 
Moschus; wovon jedesmal der dritte Theil genommen wird. 

3) Die Räude. Dieſe wieder ſehr anſteckende Krank— 
heit gehet oft von Vater oder Mutter auf die Kinder über, 
oder fie wird durch Unreinlichkeit des Aufbewahrungsbehält- 
nifjes und der Lagerftätte, durch vernachläßigtes Waſchen 
und Kämmen, vurd häufigen Genuß von rohem Fleiſch und 
von Erbjen oder Linfen, aud nicht felten durch das * 
erzeugt. 
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Man unterfcheidet 5 Arten von Räude, nämlich: 

1) Die fleine rothe Räude, bei welcher Eleine vöthliche 
Flecken und Bläschen auf der Haut, zuerft gemeiniglich am 
Halfe und Kopfe zum Vorſchein kommen, die dem Hunde ein 
brennendes Juden verurfahen. Zugleich jchmellen ihm die 
Läufte ftark an, und nicht felten entftehen Lähmungen, vor- 
züglic) am Hintertheil. Dies ift die bösartigfte, 

2) Die große Räude, welche fich gleichfalls nur ftellen- 
weiſe zeigt, nimmt aber an mehreren Drten große Flecken 
ein, auf welchen vie Haare ausgehen, die Haut aber fchuppigt 
und übelouftend wird. Auch jchwellen bei ihr nicht jo wohl 
die Läufte, als der Kopf, die Lenden und der Rüden. Das 
Jucken an den eingenommenen Theilen jcheint noch heftiger 
zu jein, als bei ver erften Art, 

3) Die Spedräude. Bei ihr bilden fi) auf der Haut 
Runzeln und Falten, aus welchen eine fettige Yeuchtigfeit 
ausihwigt, die oft fo ſcharf ift, Daß fie die Haut durchfrißt. 


4) Die gemeine Räude verbreitet fi mehr über ven 
ganzen Körper, überzieht dieſen oftmals durchaus mit einer 
jhuppigen Krufte, dagegen vie legtere, die ſchwarze Räude, 
vorzüglich das Charafteriftifche hat, daß dem Franken Hunde 
durchaus die Haare ausfallen, und er beim völligen Aus— 
bruch und dem höchſten Grade der Krankheit ganz nadend 
erſcheint. — Zumeilen fit der Ausfchlag mehr in der Ober- 
fläche der. Haut, die Heinen Geſchwüre eitern wenig oder gar 
nit, und die Krankheit wird dann auch mit dem Namen 
die trodene Räude belegt. Oft ſteckt der Ausſchlag tief in 
der Haut, und führt einen orventlichen Eiter bei ſich, dann 
nennt man fie die feuchte und fette Räude. 

15* 
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5) Die jhwarze Räude äußert fi) ganz fo wie die 
vorige, nur bemerft man auf der fehuppigen Krufte einen 
ſchwarzen Staub. Wird ihr nicht bald Einhalt gethan, fo 
fallen die Haare alle aus, und der Hund wird völlig nadt, 

Heilarten: | 

Um den mit ein oder der andern Art von Räude be- 
fallenen Hund zu heilen, giebt man ihm alsbald folgendes 
Mittel. Man nehme 3 bis 4 Loth weißer Nießwurz, wel- 
he mit 4 Maaß Kovent oder Nachbier vermifcht, in einen 
neuen Topf gethan wird, Diefer muß dann gut bevedt und 
verklebt ans Teuer kommen, und das Ganze bis auf die 
Hälfte einkochen. Beim Abnehmen vom Feuer thue man 
noch eine gute Mefjerfpige voll Spiefgla® (Antimonium 
crudum) hinzu. Starkes Erbrechen und vielleicht auch ein 
Ausihlag kann die Folge diefes Mittels fein. Deshalb muß 
der Patient, bis er hergeftellt ift, warm gehalten und. nicht 
an die Luft gebracht werden. Mit diefem Mittel nun wird 
der Hund am ganzen Leibe gewaſchen, wenn er vorher mit 
einem wollenen Lappen oder Strohwiſch tüchtig gerieben 
worden ward, Schon diefes Wachen wirft fehr heilfam auf 
bie Haut; die Hauptfache aber ift das Erbrechen. 

Sleih nach dem Wafhen wird der Patient an einem 
warmen trodnen Orte, der dem Luftzuge durchaus nicht aus- 
gejett fein darf, gebracht, auch, jobald das Mittel zu wirken 
anfängt, warın zugebedt. 


Binnen 24 Stunden wird fid) der Ausſchlag unglaub- 
lic) vermehren. Oft trocknet diefer binnen 3 Tagen ab und 
der Hund ift rein; mehrentheil® habe ich aber, dann vor- 
züglid, wann von Haar entblößte Stellen auf der Haut ſich 
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zeigten, folgende Salbe mit vielem Nugen einen Tag um 
den andern eingerieben: 

Pulv. Rad, Bard. 
‘ Hb. Chelid. maj. 

Bacc. Lauri. 

Sulph. commun. — 3]. 

(Mit Leinöl einige Minuten unter beftändigem Rühren 
gekocht.) 

Bor dem Einreiben wird der Hund jedesmal mit mwar- 
mem Seifenwaſſer gewafchen. 

Beſſer als alle fettige Salben foll, nad dem Zeugniß 

eines ſehr geſchickten Thierarztes, folgende Auflöfung wirken, 
wenn der Hund frühe und Abends an den franfen Stellen 
damit gewaſchen wird. 
8 Jimm: Mercur. subl. Y, Duentden und eben fo viel 
Sal. ammoniac. und löſe e8 in Maaß Negen- oder 
Flußwaßer auf und waſche Ran dreimal die kranken Stellen 
milchwarm damit, 

Zeigen fi tiefe und große Geſchwüre, jo werben biefe 
durch täglich dreimal wiederholtes Wafchen mit nachſtehendem 
Abſud geheilt: 

Laß 3 Loth Schwefel und 1%, Muaf Kalkwafjer eine 
Diertelftunde mit einander fieden und gieße dann nod 4, 
Maas Kalkwaſſer Hinzu. 

Nah erfolgter Heilung reibe man fortgefett täglich 
ein Mal Fruchtbranntwein, mworunter ein wenig fpanifche 
Hliegentinftur gemifcht ift, ein, oder waſche ven Nüden und 
die wund gewefenen Stellen täglich drei bis vier Mal mit 
einem ber folgenden jedesmal gewärmten Decocte: 
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a) Nimm 2 Loth Ulmenrinde, ſchneide fie Klein und 
laß fie in 1 Maaß Waffer Stunde lang kochen. 

b) Rc. Herb. Absinth. 

—  Ruthae, 

—  Millefol. von jedem 1 Loth. 
— Cent. min. 

— Majoran. 

Dies alles in 2 Maaß Waffer /, Stunde gekocht, 

Sollte der Ausſchlag nad einiger Zeit ſich dennoch 
wieder zeigen — was aber nicht Leicht ver Fall fein wird, 
wenn man ihn vorher nicht einmwurzeln ließ, — jo wende 
man den Nießwurz-Decoct wie das erfte Mal an; reibe dann 
vom Aten Tage an, täglich drei Mal folgende Salbe ein:, 

Re. Ungt. pomat. 3]. 
Fl, Zinc. Sem. Lycop. aa 3sem. 

Demnächft gebe man innerlich täglich drei Mal einen 
Theelöffel voll von folgendem Pulver, i 

Weiße Pimpinellen-Wurzel 1 Loth, 
Graues Moos von Felofteinen 1 — 
Schwefelblumen I, — 

Alles fein pulverifirt und gut gemiſcht. 

Oder: 

Man gieße auf 4 Quentchen von getrockneten Stengeln 
der Bitterſüß (Alpranken, Solanum dulcamara) 1 Pfund 
Waſſer, laſſe es 1/, Stunde ftehen, und dann 7 bis 8 
Minuten fochen; gebe täglich drei Mal 1 Eßlöffel voll von 
dieſem Abſud innerlih, und waſche eben fo oft äußerlich vie 
Haut damit, 

In noch hartnädigeren Fällen, bei denen die bis hieher 
vorgefehriebene Kurmethode das Uebel nicht aus dem Grunde 
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bob, gebe man Ale 6 — 8 Tage ein Abführungsmittel, 
welches aus 8 Gran weißer Niefwurz und eben fo viel 
Ipecacuanha befteht, pulverifive es, und mifche die Sache 
untereinander, mache daraus 5 bis 6 Pillen. Bon halben 
zu halben Stunden giebt man eine, bis Wirkung erfolgt. 
Man kann aber auch jedes allein, und zwar, 8 Gran Nief- 
wurz und 10 bis 15 Gran Ipecacuanha geben; doch aud) 
nicht auf einmal. 

Oder: 

Man nehme 3 bis 4 Gran Brechweinſtein in einer 
halben Taſſe warmen Waſſers aufgelöst, und von halben 
zu halben Stunden 2 Theelöffel voll eingegoffen, bis ver 
Hund fih erbriät. 

Wenn aber ein Brechmittel den Hund allzuftarf an- 
zugreifen ſcheint, ſo kann der Wirkung deſſelben durch Ein- 
jhütten von 1 bis 2 Eflöffel vol frifchen Leinöls Teicht 
Einhalt geſchehen. 

Aeußerlich reibe man lc einen Tag um den andern 
das Unguentum Citri, oder folgende Salbe auf ven mit 
Ausihlag behafteten Stellen täglich ein Mal ein: Nimm: 

11%, Unzen Quedfilber; 6 Quentchen Benetianifhen Ter- 
pentin; zwei Eflöffel voll (fnapp gemefjen) Terpinöl, und 
3 Unzen Schweineſchmalz, und rühre alles fo Yange unter 
einander, bis das Duedfilber mit dem übrigen ſich gänzlich 
vermischt hat. 

Dis der Ausſchlag völlig abgeheilet ift, muß der Hund 
por der Luft, beſonders aber vor Falter Näffe geſchützt bleiben, 
Iſt er aber auch rein, fo rathe id) doch zum fortgefetten 
Gebrauch des bei der zuerft befchriebenen Kurart erwähnten 
Pulver, und zu dem Wafchen mit dem Abſud von Ulmen- 
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rinde, wozu noch, bei werboppelter Wafjerquantität, 2 Loth 
Beneviktenwurzel genommen, aud mit dem folgenden andern 
Decoct abgewechſelt werden fanı. Man thue nämlih 1 
Unze Hofmänniſchen Spießglanzkalch (Calx Antimonii Hoff- 
manii cum Sulphure) in 2 Kannen Waffer, und koche 
diefe Maſſe um 1, Nöfel ein; feihe dann das Wafler ab, 
und waſche die Haut täglid 3 bis A Mal damit. 

In Rüdfiht der Diät bemerfe man, daß ein zur Räude 
geneigter oder damit befallener Hund, wenig oder gar fein 
Fleiſch, und durchaus kein Fett, welcher Art es ſei, freſſen 
darf. Daß auch bei dieſer Krankheit alle bei den im Vorher— 
gehenden vorgeſchriebenen Maaßregeln Statt finden müſſen, 
um Anſteckung zu verhüten, verſteht ſich von ſelbſt. 

, BSper: 

Man nehme Kleingeftoßene Silberglätte, gieße Leinöl 
darauf, laſſe ſolches zuſammen Kochen, doch aber nicht zu 
ftarf, rühre e8 recht gut um, und fchmiere bie leivenven 
Theile des Hundes des Tages einmal damit. 

; Diver: 

Man laffe Schweinefchmeer über Kohlen zergehen, und 

wenn es eine Zeit lang von Feuer weg und geftanden it, 


fo gieße man Armenitztropfen hinein, ftoße oder reibe Spieh- 


pulver ganz zu Mehl, und rühre es ‚darunter. Mit diefer 
Salbe ſchmiere man den Hund einmal, verwahre ihn aber 
an einem Orte, wo er ſich ganz allein befindet, Iſt aber 
diefe Krankheit ſchon alt und fehr hartnädig, und man will 
folhe mit gutem Erfolge heilen, fo müffen folgende inner: 
liche Mittel angewendet. werden und vorhergehen: man ſiede 
Erdrauchkraut, oder Taubenkropf in Ziegenmilh, und gebe 
es dem Hunde zu fanfen; oder man fieve Sennesblätter mit 
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etwas Zimmt in Mil, thue etwas Schwefelblumen dazu, 
und gebe e8 dem Hunde zu faufen, 

Diefes find vortrefflihe Blutreinigungsmitiel, wobei 
aber zu merken ift, daß diefe Mittel 8 bis 12 Tage vorher, 
ehe man mit der äußerlihen Kur anfängt, gebraucht werben 
müſſen. 

4) Die Bräune iſt eine der gefährlichſten Krankheiten, 
die nur bei ſchneller Hülfe zuweilen gehoben wird, öfter aber 
auch dann noch ſchnellen Tod nach ſich zieht. Sie iſt nicht 
ſelten eine Folge ſchnell abwechſelnder Erhitzung und Erfäl- 
tung, durch welche Stockung in den Blutgefäßen entſteht. 

Symptome: 

Das Zäpfchen im Halſe iſt ſichtbar entzündet, die 
Zunge iſt braun und angeſchwollen. Das Athemholen wird 
dem Hunde ſchwer, die Augen treten heraus, alle Eßluſt 
verſchwindet, und es iſt im Gegentheil Neigung zum Er— 
brechen vorhanden. 

Heilart: 

Augenblickliche Oeffnung einer Ader unter der Zunge, 
an den Ohren, oder Blut⸗Igel-Anſetzen am Halſe. Dann 
einigemal wiederholtes Ab⸗ und Ausreiben der Zunge, des 
Gaumens und des ganzen Rachens mit einer Miſchung von 
pulveriſirter Salbey, Salz und Waizenmehl; endlich alle zwei 
Stunden wiederholtes Eingeben eines ſtarken Eßlöffels voll 
Gummiſchleim oder noch beſſer oft wiederholtes Vorſetzen und 
Eingießen, wenn es nöthig iſt, von möglichſt ſtarker Quanti— 
tät ſaurer Molken. 

5) Der Durchfall. Dieſer entſteht gewöhnlich durch 
Erkältung und kann, wenn er in Ruhr übergeht, anſteckend 
werden. — Zur Heilung dieſes Uebels giebt man dem Pa— 


— 
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tienten täglich zweimal 8 Gran Rhabarber und 4 Gran 
Magnefia untereinander vermischt, und läßt ihn Morgens 
einen Mehlbrei, mit zwei Scrupel Siegelerde, over eben fo 
viel Magnesia alba vermiſcht, freſſen. 

Diver: 

Man giebt dem Hunde beim Anfang der Krankheit ein 
Brecdhmittel, das aus 10 bi8 12 Gran Ipecacuanha befteht, 
in PBillenform nad) und nad, bis Wirkung erfolgt. Auch ift 
ein aus Bohnenmehl, und 2 Scrupel Magnesia alba ge- 
tochter Drei, ingleichen eine von einem fetten Schöpjenfopf 
bereitete Suppe dem Hund bei dieſer Krankheit ſehr dienlich 
und heilſam. 

6) Berftopfung. Man erfennt die Krankheit Leicht 
an den oftmaligen fruchtlofen Verſuchen fich zu löſen, wobei 
der Hund ftark zittert, wohl aud winfelt. Ganz jungen 
Hunden giebt man dann gewöhnlich 1 Theelöffel voll Baum— 
öl, worin 1 Mefferfpige voll Zuder aufgelöfet worden, ſtär— 
fern die doppelte, alten die dreifache Dofis alle zwei Stunden. 
Zugleich applicirt man das bei Kindern gewöhnliche Seifen— 
zäpfhen, und wenn dann nod feine Deffnung erfolgt, oder, 
wenn der Patient durch ftarkes Winfeln Koliffehmerzen ver— 
räth, jo giebt man ihm folgendes Klyftier. Man nimmt 3 
Drachmen Sennesblätter, 3 Hände voll Kumillen, 3 Hände 
vol Eibiſchkraut, 1 Loth geftoßenen Anisfamen. Dies alles 
in einem Aufguß von Kovent oder Bier gefocht, und wenn 
diefes abgefeihet worden, !/, Eßlöffel voll Küchenfalz, und 
2 Loth Leinöl Hinzu gerührt. 

Diver auch 1 Hand voll Kamillenfuospen, 1 Loth Ei- 
biſchwurzel, 1 Loth Fendelfamen, in Wafjer gekocht, durch— 
gefeihet, und 2 Unzen Leinäl, ingleichen, wenn e8 etwas mehr 
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reizen fol, 1, Eßlöffel Salz hinzugefügt. Schlagen aber 
auch diefe Mittel nicht an, fo muß man dem Hunde ein 
Abführungsmittel, welches aus 1 Loth zerfallenes Glauber- 
falz, Quentchen Rhabarber, 1, Scerupel Sennesblätter 
und 10 Gran Cremor tartari, entweder in Pillenform oder 
als Latwerge befteht, geben, es bewirkt gelindes Laxiren und 
greift gar nicht an, 

Diver: 
R. 2 Loth Kümmelſamen. 
2 Loth Polychreßſalz, 

In Waffer gekocht, durchgefeihet, und 2 Loth Ol. Cha- 
‚momillae Coct. und 2 Unzen Dlivenöl hinzugethan, 

| Diver: 
R. 117, Loth Seife. 
1 Quentchen Anisol. 

In Mil) gekocht, vurchgefeihet, und eine mäßige Quan- 
tität Syrup und Salz hinzugefügt. Man wähle nun von 
diefen Verordnungen die erfteren, die bei fehr heftigen Kolifen 
die wirffamften find over die letteren, deren Zubereitung am 
letchteften ift, fo muß man bei der Anwendung die Vorficht 
gebrauchen, dag man das Klyftier nicht zu heiß, ſondern nur 
lauwarm, ingleihen allmälig und in Kleinen Intervallen — 
weil die Hunde nicht den Athem an fich halten — beibringe, 
weil jonft die Anwendung fruchtlos bleiben dürfte. 

7) Harn: ober Urinverhaltung. Diefe Krankheit 
entfteht größtentheil8 aus übermäßiger Erhigung, vermöge 
welcher durd) eine Anhäufung von Blut und zäher Teuchtigfeit 
eine frampfhafte Bewegung in den Nieren und dem Blafen- 
musfel des Hundes erzeugt und dadurch die Entledigung 
des Harns verhindert wird, Ein Frampfftillendes Klyftier, 


u 
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wozu man folgendes wählen kann, ift hier dienlich. Man 
nehme | ! — 

3 Drachmen Sennesblätter, 

3 Hände voll Kamillen, 

3 Hände voll Eibiſchkraut, 

1 Loth geſtoßener Anisſaamen. 

Dieß alles in einen Aufguß von Kovent oder Bier ge— 
kocht, und wenn dieſes abgeſeihet worden, wird noch 2 Loth 
Leinöl hinzu gerührt. 

Oder: 

1 Hand voll Kamillenknoſpen 

1 Loth Eibiſchwurzel, 

1 Loth Fenchelſamen, in Wafjer gekocht, durch— 
gefeihet und 2 Unzen Leinöl, ingleichen, wenn e8 etwas mehr 
reizen ſoll, Eßlöffel voll Salz hinzugefügt: und ein warmer 
Umschlag um den Leib, von Ramillenblumen in Mil) gekocht, 
verbunden mit einem Decoct von PBappelblumen, ven Blättern 
der Judenkirſche, Fenchel- uud Brombeerftrauchmwurzel, wovon 
eine Hand voll in weißem Weine, und zwar ein Berliner 
Duart zum dritten‘ Theil eingefocht, und dem Hunde alle 
zwei Stunden ein ftarfer ERlöffel voll gereicht wird, ingleis 
hen lauwarme Ziegenmilch, noch befjer aber eine gute Hand 
vol Hanffaat im Mörfer geftoßen und mit einem Quent— 
hen Waſſer — das jedoch vorher aufgefocht werben und 
‚erfalten muß — vermifcht und dann filtrirt, vem Hunde ftatt 
des gewöhnlichen Getränfes vorgefegt, pflegen das Uebel bald 
zu heben. Ich mwarne vor dem Gebraud) des Spargels, ber 
wohl hin und wieder in ſolchen Fällen angepriefen wird, 
aber geradezu ſchädlich, oft töntlich ift. Oder man kann auch 
dem Hunde folgende Pillen geben: 
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R. %, Quent. Süßholz, 

1, Duent. Althea, 

1/5 Serupel Bimpinellmurzet, 
welches zufammen mit einer gebratenen oder gefochten und 
wohl geriebenen Zwiefel und etwas Honig zu einem Teige 
gemacht wird. Zu dem Teige kann man noch geſtoßenen 
Hanfſaamen zu 1 Quent auch 5 Tropfen Wachholderöl nehmen, 
und ſolches zufammen vwermijchen. Dem Hunde fann man 
hinten um ben Leib einen Umſchlag aus Kamillen, Käspappel- 
blumen: mit Milch gekocht, warm umlegen. 

Dder: 

Man ab dem Hund alle zwei Stunden ein Pulver 
von 2 Gran Kampher und 10 Gran Calpeter, bis Abgang 
erfolgt. 

8) Blutabgang durch die Naje, den Schlund oder 
den Harnweg und Maſtdarm, entfteht gewöhnlich durch zu 
ftarfe Erhitzung. — Wider diefe Krankheit giebt man jeden 
Morgen eine Pille von der Größe einer Hafelnuß, vie aus 
folgenden Ingredientien befteht: 

4 Serupel Salpeter, 

10 Gran Terra de Catechu und 

8 Gran Alaun, mit Honig und etwas Mehl 
verſetzt. 


— 


Oder: 
1 Ecrupel Salpeter, 
10 Gran Krebsaugenpulver, 
10 ®ran Terra de Catechu, und 
8 Gran Alaun; täglid) gebe man früh Morgens 
eine dem Kranken, aud) laffe man den Hund von Mittag an 
viele ſaure Milch faufen. 
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Auch pflegt Y, Quentchen Altheawurzel mit einer Bei- 
mifhung von 6 bis 8 Gran Arnica pulverifirt, und vem 
Hunde in Pillen gegeben, gute Dienfte zu leiften, 
‘ Oder: 
R. Quent. Altheawurzel, 

Johannisblumen, ſo viel man zwiſchen 
den Fingern faſſen kann. Beides mache man zu Pulver, 
und mit etwas Honig zu einer Pille. Dem Hunde ſelbſt 
gebe man kein geſalzenes oder geräuchertes, auch kein zu fettes 
Fleiſch, wie z. B. Schweinefleiſch, lieber gekochte Mohrrüben, 
mit etwas Rinder- oder Hammelleber, oder Lunge zufammen- 
gehadt, und klares Brod. 

9) Huften, Er rührt entweder von einer, aus un- 
mäßiger Exrhisung und glei darauf erfolgter Erkältung, 
entjtandenen Stodung in den Yungengefäßen her, und heißt 
dann Yungenhuften; oder von zähem, im Magen vorhandenen 
Schleim, der einen Keiz im Schlunde und auf die Luftröhre 
macht, und dann ift e8 Magenhuften. Aber auch einen ka— 
tarrhalifchen Huften kann Erkältung hervorbringen. Symp— 
tome und Behandlung der Krankheit nad) venfelben find 
verſchieden. 


a. Der Lungenhuſten iſt gefährlich, wenn die Stockung 
nicht bald gehoben oder beim Huſten nicht ein Auswurf be— 
wirkt wird; weil dann in den LungenSkropheln (Knoten 
oder Verhärtungen) ſich bilden, die, wenn ſie aufgehen oder 
zu eitern anfangen, Lungenſucht erzeugen. 

Er kündiget ſich durch Engbrüſtigkeit, kurzen Athem 
und durch Keuchen ohne Auswurf an. 

Das Aderlaſſen am Halſe oder unter der’ Zunge, ober 
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flatt deſſen das Anfegen von 6 Blutigeln unter ver Bruft; 
der Gebrauch von Klyftieren, die aus Effig, Honig — von 
jedem 2 jtarfe Eplöffel vol — und aus 11, Quentchen 
Romey mit Wafjer zu bereiten find, und endlich der folgende 
fühlende Trank, von dem der Patient alle zwei Stunden einen 
ftarten Eplöffel voll befommt, thun die beften Dienfte: Man 
nehme eine Quantität ſüße Mandeln (dev Genuß der bittern 
Mandeln ift für den Hund leicht töptlih; man muß daher 
jede einzeln Xoften) und etwas Mohnfamen, laſſe beides in 
einem Mörfer zerftogen; dann Brunnenwaffer hinzuthun, und 
mache eine Milch daraus, in mwelder 3 Gran Kampher und 
1 Scrupel Salpeter beim Rühren aufgelöfet wird. 


Man hat Schon mit vielem Nugen 2 Hände voll ge- 
ftoßenen Leinfamen in 2 Maaß Waſſer jo lange fieven Lafien, 
bis nad erfolgtem Abfeihen beim Verkühlen eine Gallerte 
fi) bildete. Hievon giebt man dem Hunde frühe und Abends 
einen Eplöffel voll, und dieſes wird ihn in furzer Zeit für 
fein ganzes Leben herſtellen. 


Bielleicht würde es väthlich fein, bei Verfertigung dieſer 
Gallerte nur zwei Dritttheile der vorgefchriebenen Quantität 
Leinſamen zu nehmen, das britte aber durch Isländiſches 
Moos zu erjegen. 


b. Der Katarrhalifche oder Magenhuften ift mit Heifer- 
feit, zum Theil mit Röcheln auf der Bruft, oft auch mit 
Neigung zum Erbrechen verbunden. Im letzteren alle thut 
ein Brechmittel gute Wirkung; fonft kommt man auch wohl 
mit einem aus Ejfig und Honig bereiteten Tranf Dur, wo— 
von dem Kranken alle 2 Stunden ein Eplöffel voll einge- 
gofjen wird; aufferdem nehme man 
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R. 15 Gran Serpentaria. 
"1 Scrupel Gummi ammoniacum. 

11% Serupel Succus liquiritiae inspiss. 
made mit Honig Pillen von. der Größe einer Hafelnuß dar- 
aus, und gebe alle 4 Stunden eine, 

10) Würmer. Die Hunde überhaupt, vorzüglich Die 
Jungen, werben oft nicht nur von Spul- und Fadenwürmern 
geplagt, ſondern fie leiden auch bisweilen am Bandwurm. 

Symptome: 

Herabhängen der Würmer aus dem Maftvarme, wenn 
der Hund fich gelöſet hat (Died ift vorzüglich der Fall bei 
bevorftehender Wetterveränderung); mit ungewöhnlichen Heiß- 
hunger öfters abwechſelndes Verſchmähen des Fraßes; Trau— 
rigkeit; öfteres Auslaufen von hellem Speichel aus beiden 
Mundwinfeln; Schwindel; Beißen in die linfe Seite des 
Unterlerleibes; öfteres Rutſchen auf dem Hintern; Krämpfe, 
die bisweilen den höchften Grad erreichen und dann Sammer 
genannt werden. 

Heilarten: 

Gegen ven Bandwurm ift folgendes Mittel ſehr zu em— 

-pfehlen: Man koche 1 Duenthen Sennesblätter mit 4 Ungen 
Waſſer, feihe es durch und fee ver Auflöfung 1 Duentchen 
pulverifirte Aloe succotr. und eine halbe Unze Cassia 
hinzu, 

Hievon gebe man jeden Morgen einen Eflöffel voll, 
bis der getöbtete Wurm bei ftarfem Larieren ſtückweiſe ab— 
geführt worden iſt. Um dies beobachten zu Fünnen, muß 
der Patient eingefperrt werben. ’ 

Gegen Spul- und Fadenwürmer leiſten nachſtehende 
Mittel gewöhnlich gute Dienfte. 


—— — 
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a. Flachsſchöben, einen gehäuften Eßlöffel voll in 2 
Theetaſſen Milch gekocht, dieſe abgeſeihet und jeden Morgen 
dem Hunde lauwarm zu trinken gegeben, erforderlichen Falls 
auch eingegoſſen. 

b. Nimm Wermuth und Rein-Farrenkraut, von jedem 
eine Handvoll, und Pulv. Sem. Santonic, 3j; wenn diefes 
1 Stunde lang in einem mit einem halben Maaß heiken 
Waſſer angefüllten, gut verbedten Topf geftanden hat, füge 
hinzu 3jjj. Epfoner Salz, und 3j. Meerzwiebelfaft. Hievon 
jeden Morgen einen ERlöffel voll gegeben bis nad erfolgter 
Herftellung, 

Ein bekannter Schriftfteller ſchreibt gegen Würmer über— 
haupt folgendes Verfahren vor: 
a, Rec. Semen, et Capsul. Sabadille 1 
Scrupel, 

Gummi gutte præp. 1 Scrupel. 
mit einer Fleinen Beimifhung von Rhabarber zu Pillen 
geformt, 

b. Rec. Wermuthjaft 11, Serupel. 
Leberalon 1°, Scrupel. 
Hirfhhorn 1 Duentcen. 
Schwefel 1 Quentchen. 
Mit Nußol zu Pillen gemacht. | 
c. Rec, Semen Cine (Wurmfamen) 1 Duent- 
hen, Korallenmoos 1°, Roth; 

Mit Nußöl, Honig oder Syrup zu Pillen geformt. 

Man fege den Gebraud einer: von diefen Arzneien 6 
bi8 8 Tage fort, und gebe, um fie abzutreiben, zum Schluß 
das Abführungsmittel, welches aus 

Braun, Börfter und Jäger. 3. 8. 16 
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1 Loth zerfallenes Glauberſalz, 
1, Duenthen Rhabarber, 
/» Serupel Sennesblätter,. 
10 Gran Cremor tartari, 
entweder in Pillenform oder als Latwerge gegeben, befteht, 
dieſes bewirkt gelindes Laxiren und greift gar nidt an. (Auch 


— 


hier iſt die Gabe auf Hunde von mittlerer Stärke berechnet.) 


11) Lähmung rührt entweder von dicken, zähen, ver— 
dorbenen Säften, zuweilen von Erkältung, oft aber aud 
von einer Nervenfhwäche her. Wafchen mit Spiritus For- 
micarum, aud warme Umschläge von Wachhelverbeeren in 
Waſſer gekocht, find hier die Heilmittel, 

Zumeilen trifft die Lähmung nicht blos einzelne Theile, 
fondern den ganzen Körper, da dann der Hund in allen 
Gliedern fteif und gelähmt if. Hunde, die oft und viel zu 
Entenjagden und im Waſſer gebraudht werden, find biefem 
Zufall nicht felten ausgefegt. Warmes Baden in Wafler, 
mit Romey, Kleie und weißer Seife abgefocht, vorzüglid) aber 
das Wafchen mit dem wider die Räude und Staupe angeord- 
neten aus der weißen Nießwurz bereiteten Decoct, find hier 
die zweckmäßigſten Mittel, Vorzüglich wirffam aber ift, wenn 
man ein Paar Hutköpfe voll von einem Ameifenhaufen, famt 
den Ameifen, im Waffer kochen läßt. Außer dent Bade giebt 
man dem Patienten eine Paranz von 25 ran Rhabarber 
und 10 Gran Glauberſalz, und hält ihn bis zur Genefung 
immer warm. — Leiden einzelne Theile vorzüglich, oder ganz 
allein, jo müſſen dieſe täglich einigemal mit Geifen- oder 
Kampherjpiritus gewajchen und warm eingerieben werben, 


12) Bergiftung. Wenn ein Hund Gift bekommen 
bat, fo gebe man ihm alsbald 10 bis 15 Gran Schwefel- 


— 
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Leber in Milch aufgelöst, und wiederhole dieß nad) einer 
Stunde nochmals. Hätte man dieß Mittel aber nicht bei 
der Hand, fo ſchütte man ihm augenblidlic fo viele füße 
Milh und Baumöl, oder im Nothfall auch anderes Del ein, 
als man hinunterbringen fan, Dieß hilft, wenn der Hund 
nicht zu vieles und zu ftarfes Gift erhalten hat. — Wäre 
aber ein Hund von einem giftigen Thiere geftochen oder ge- 
biffen worden, jo waſche man die Wunde. vorfichtig mit 
Weineffig aus, lege ein mit Spanifchfliegenpulver beftreites 
Heftpflafter darauf und laſſe die Wunde vor dem neunten 
Tage nicht zubeilen, auch gebe man dem Patienten nichts, 
als dicke ſaure Milch und etwas Brod zu freſſen. 


13) Augenfranfheiten rühren meift von ſcharfen 
verborbenen Säften her, 

a. Entzündung der Augen. Man nimmt dagegen ein 
leichtes Reinigungsmittel, welches in folgenden Ingredientien 


befteht: 25 bis 30 Gran Nhabarber und Glauberfalz over 


Seidſchützer Salz, 10 bis 15 Gran, in gebadene Pflaumen 
oder Pflaumenmuß gewidelt, ift mit Nuten bei Fällen zu 
geben, wo der Kranke Hite hat. 

| Diver: 


1 Loth zerfalienes Glauberfalz, 
15 Duenthen Rhabarber, 

1, Scrupel Sennesblätter, 

10 Gran Cremor tartari, 


entweder in Pillenform oder als Latwerge zu geben, zum 

Saufen Faltes Waffer, wo in 2 Maaß 1 Loth Salpeter auf- 

gelöfet ift, und made oft Umfchläge über Stirn und Augen 

von Brodfrumen, die mit Eſſig und Waſſer — jedes zur 
16 * 
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Hälfte genommen — angefeuchtet ſind. Noch ſchneller wirkt 

folgendes Mittel: 
Man nehme das Weiße von einem friſchen Ei und 

rühre eine kleine Meſſerſpitze Alaun bis zur Auflöſung ein. 

Dann feuchte man Leinewandbäuſchchen an, lege ſie auf und 

wiederhole dies, fo oft das Bäuſchchen trocken wird. 


b. Zriefen der Augen. Reinigungsmittel; äußerlich 
legt man Bäuſchchen auf, die in 2 Loth Roſenwaſſer, wor- 
unter 5 bis 6 Tropfen Bleieffig gemiſcht find, getaucht 
werben, und wiederholt dies, jo oft als das Läppchen troden 
wird. Auch der Saft von faulen Borsdorfer Aepfeln, eben 
fo angewendet, thut gute Dienfte. In beiden bis hieher er= 
wähnten Krankheiten kann man, wenn andere Mittel nicht 
helfen, aud) von einer der nachſtehenden Galben täglich ein 
Mal, einer Erbfe groß, — auf eine weiche Federſpitze nehmen, 
und es in die Augen ftreichen: Nimm ein Eiweiß und löſe 
darin etwas geftoßenen Zuder und Kampher auf; oder rühre 
unter 1 Drachme frifche ungefalzene — 10 Gran Mercur. 
præcipt. rubr. 

c. Felle auf den Augen. Nach vorhergegangener, von 
Zeit zu Zeit wiederholter Purganz, blafe man durd einen 
Federkiel täglih einmal ſehr klares Sciefermehl oder jehr 
fein gepulverten, trodnen Zuder in das leidende Auge; ober 
man wende folgende Salbe jo an, wie die bei b ange- 
gebenen: Nimm 1, Dradme Rindergalle; 10 Tropfen Fen— 
helöl; 1 Unze Honig und 12 Gran pulverifirten Safran, 
und rühre dies gut durch einander. 


14) Obrenfranfheiten entftehen aus eben den Grün— 
den, aus melchen die vorhin abgehandelten entftehen, zumeilen 
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aber auch durch das nicht jeltene, unvernünftige Zaufen der 
Hunde bei dem Behänge, 

a. Harthörigfeit. Sie wird felten gehoben; doch kann 
man einen Verſuch mit öfters wiederholten gelinden Abfüh- 
rungsmitteln machen; wobei aber eine ſehr magere Diät zu 
beobachten ift. Hier find zwei Abführungsmittel: 

Nimm 25 bis 30 Gran Rhabarber, und 10 bis 15 
Gran Seivfhüger- oder Glauberfalz, in gebadene Pflaumen 
oder rpm gemidelt. 

Diver: 
1 Loth zerfallenes Glauberfalz, 
1/, Quentchen Rhabarber, 
4/5 Serupel Sennesblätter, 
10 Gran Cremor tartari, 
entweder in Pillenform over als Latwerge gegeben. 

b. Ohrengefhwulft. Man nehme 1 Maaß Milch, laſſe 
ſelbige, nachdem eine Hand voll, halb Salben, halb Kamillen, 
hineingethban worden, auffohen, rühre einen Eflöffel voll 
Honig hinein, und fprige es lauwarın ein. 

Geht die Geſchwulſt in Eiterung über, fo wird Die 
Wunde jo gut als möglich mit Eſſig ausgewaſchen; innerlid) 
aber dem Hunde, wenn die Heilung nicht bald erfolgt, 1 
Serupel Gummi arabicum, 1 Scrupel Althäenwurzel, und 
1'% Scrupel Senfjamen, geftoßen, in Pillen geformt, und 
täglich eine von der Größe einer ſtarken Hafelnuß gegeben, 
bis das Geſchwür abtrodnet. Dann macht man Einfprigun- 
gen von in Waſſer gefschter Salbey und Honig, und giebt 
innerlich täglicy zwei Mal einen Theelöffel voll gepulverter 
Denediktenwurzel ober weißer Weidenrinde. | 


— 
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c. Der Ohrwurm oder Krebs; Es zeigt ſich an ver 
Spitze des Behänges zuerft eine Verhärtung oder Geſchwulſt, 
die nad) einiger Zeit von felbft oder durch Kragen des 
Hundes in eine ‚offene, immer blutende (ſchweißende) und 
eiternde Wunde übergeht, und immer weiter um fi, greift, 
Diefer häßliche Zufall ift deſto bevenflicher, da andere Hunde, 
melde dem Kranken oft zu nahe kommen, ober auf einem 
Lager mit ihm ruhen, davon angeftedt werben. 


Ganz fichere Heilmittel find dagegen nicht bekannt; eben 
fo wenig wie gegen ven Krebsſchaden bei Menfchen. 


Den beiten Erfolg fann man immer noch bei folgender 
Behandlung erwarten, wenn glei) anfänglid) damit vorge— 
ſchritten wird. Man fchneide nämlich die Frebsartigen Ge— 
ſchwüre oder Verhärtuugen jo tief und rein als möglich mit 
dem Meſſer aus, oder fcarificire fie wenigftens ſtark; touchire 
(betüpfe) die wunden Stellen nad) dem Ausbluten ſogleich 
mit Lapis infernalis, (Hölenftein) oder Sceivewaffer. 

Den zweiten und alle folgende Tage reibe man täglich 
einmal, mehr oder weniger nad Berhältnig der Größe des 
Schadens, von nachſtehender Miſchung auf demfelben ein. 

Zerreibe ein Quentchen Mercur. subl. mit dem Saft 
von einer Zitrone; miſche unter fortgefestem Rühren ben 
vierten Theil einer Maaß Weineffig hinzu; ſchütte dieß in 
einen Mörfer und verreibe darin 1 Loth Alaun und eben fo 
viel Heingefchnittene weiße Seife. Dann thue alles in einen 
gut vervedten Topf, und koche es ein bis auf ein Dritttheil, 


Wenn die Knoten und VBerhärtungen ſich verloren haben, 
fo fjeße man das Einreiben mit dem Unguent. Merc. 
pr&cipit. ruber. bis zur völligen Heilung fort, | 
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Strenge und magere Diät und Innehalten des Hundes 

ift bei diefer Kur unumgänglid, nöthig. Auch muß wenig- 

ftens alle 4 Tage ein gelindes Abführungsmittel, und jeden 
andern Tag ein lauwarmes Seifenbab gegeben werben, 


Anfängli fol das öftere Beträufeln der Knoten mit 
Terpentinfpiritus, verbunden mit jeven Abend zu wieber- 
holendem Auswafchen mit in Waſſer aufgelöfetem Bitriol; 
oder das Einfchmieren mit der Galle eines wilden Schweines 
(allenfalls aud) eines zahmen Hauers); oder ein Pflaſter 
von Daggert oder ZTerpentin die Heilung gleichfalls bewirken, 

Nach andern fol radicale Kur erfolgen, wenn man das 
Behänge, fo weit fi) in demfelben das Gejhwür verbreitet hat, 
täglid) drei Mal in Rüböl geraume Zeit einweicht. Es muß 
aber wahrfcheinlich jo warm fein, als e8 das Thier nur immer 
ertragen kann; doch kann ih aus Erfahrung nicht ſprechen. 

Nach einem andern foll das Behänge etliche Mal in 
fiedend heige Butter gehalten werben. 


IH halte aber das Ausſchneiden der ſchadhaften Stelle 
gleich anfänglih, ehe Berunftaltung daraus erfolgt, und 
überhaupt die zuerft vorgefchriebenene Kur für die einzig 
fihere, 

Mebrigens ift e8 nöthig, bis zur völligen Herftellung des 
Hundes denſelben theils oft waſchen und kämmen zu laſſen; 
theils ihm, an der Kette liegend, die Hinterläufte durch 
Riemen ſo zu feſſeln, daß er zwar, und nothdürftig gehen, 
ſich aber durchaus nicht kratzen kann. 

15) Naſengeſchwüre. Bei dieſen muß man gleich 
zu Anfang Reinigungsmittel (Purganzen) allwöchentlich ein 
Mal, und ſonſt einen Tag um den andern die ſchon bei der 
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Hundeſeuche vorgefehriebene Quantität von purlverifixter weißer 
Pimpinellen-Wurzel, die übrigen leeren Tuge aber einen ftarfen 
Eplöffel vol von folgendem Mittel geben: Man koche fo viel 
Löffelkraut und Brunnenkreſſe, als man zwifchen 4 Yinger 
faſſen Fann, in einem Maaß Waffer aus, mifche drei Eplöffel 
vol Honig hinzu, und laffe ihn mit verkochen. Dann. feihe 
man den Abſud durch. j 

Wenn das Auswaihen mit Goulard'ſchem Waſſer nicht 
anzuwenden wäre, jo fönnte man den Hund mit folgenden 
Sachen einfprigen, Man nehme ein Maaß Milch, Lafje jelbige, 
nachdem eine Hand voll halb Salbey, halb Kamillen hinein 
gethan worden, auffohen, rühre einen Eßlöffel voll bonig 
hinein und ſpritze es lauwarm ein. 

Sollten die Geſchwüre hierauf nicht bald ſich ARE 
jo muß man bei Zeiten zum Scarificiren und Touchiren mit 
Lapis infernalis fohreiten, ſonſt werden ſie leicht krebsartig 
und unheilbar. 

16) Geſchwüre unter der Haut. Dftmals ſucht 
die im Körper befindliche Kranfheitsmaterie durch äußerliche 
Geſchwüre einen Ausgang. Man Tegt auf diefen Fall das 
befannte gelbe Heftpflafter, mit etwas fpanifchen Fliegenpulver 
befchüttet, auf das Gefhwür, oder man macht einen Umfchlag 
aus Mehl, Honig und gebratenen auch gehadten Zwiebeln, un 
das Geſchwür aufzuziehen. Sobald e8 aufgebrochen ift, und 
eine DVereiterung erfolgt, fo pflegt das öftere Anfeuchten mit 
dem Goulard'ſchen Wundwaffer gar bald die Wunde zır heilen. 

Zumeilen zeigen fid) im Halfe Kleine Geſchwüre, die mit 
den Schwämmen Aehnlichfeit haben. Man nehme dann 3 
Galläpfel, etwas verbranntes Papier und. 1 Dradme Sal. 
- Ammoniacum, pulverifive dieß alles, miſche es unter ein 


% . 
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Weinglas voll Effig und 1 Eflöffel voll Honig, und beftreiche 
vermittelft eines weichen Pinfels die Geſchwüre von Zeit zu 
Zeit damit. 

Gaumen entzündungen beftreiht man oft mit einer Mi- 
{hung aus ungefalgener Butter und Honig. 

Entftünden an eben dieſem Theile Verhärtungen, fo 
thut das Einreiben einer aus Salz, Myrrhen und Efjig be- 
reiteten Miſchung gute Dienſte. 


Bliebe dem Hunde ein Knochen im Halſe ſtecken, ſo 
daß er nicht herauszuziehen wäre, ſo ſchütte man ihm Oel ein 
und halte, um Huſten zu erregen, Maul und Naſe zu, oder 
man ſperre ihm den Rachen weit auf und überfülle ihn mit 
warmem Waſſer, bis er huſtet oder ſich erbricht. Wird da— 
durch der Knochen nicht ausgeworfen, ſo löſe man 3 Gran 
Brechweinſtein in einer halben Taſſe voll Waſſer auf; theile 
dieß in 3 Theile und ſchütte von Viertel- zu Viertelſtunde 
einen Theil ein, bis förmliches Brechen erfolgt. Erreicht 
man auch hierdurch den Zweck nicht, ſo nehme man rundes 
biegſames Fiſchbein, bohre an dem einen Ende ein Loch durch, 
befeſtige da ein um das Fiſchbein gelegtes Stückchen Schwamm 
von der Größe einer ſtarken Haſelnuß, und ſtoße damit den 
Knochen hinunter in den Magen. Entſteht dabei eine Ver— 
letzung, ſo gießt man Baumöl ein, um ſie zu heilen. 

Bei innerer Halsgeſchwulſt wendet man einen warmen 
Umſchlag von in Eſſig gekochten Linſen an. 

Wirkliche Kröpfe und verhärtete äußere Geſchwülſte werden 
geheilet, indem man täglich zwei Mal, und 8 bis 10 Tage 
hinter einander, mit einem wollenen Lappen folgende Salbe 
äußerlich tüchtig einreibt: 


250 I Jagdwiſſenſchaft. 
Rec. Sp. Sal. ammon, ‘caust. — sem, 


Camphor. — sem. 
Ol. Olivar. —jj 
M. F. Linim. 


Aucht können innerlich die bei Menſchen gewößnlicen 
Kropfpulver gegeben werben, 

17) Warzen. Wenn man fie faffen fann, fo unter- 
binde man fie mit einem ftarfen feidenen Faden, bis fie ab- 
fallen. Kann man fie aber auf diefe Art nicht behandeln, 
fo beftreiht man fie oft mit Spießglanzbutter. Man muß 
aber verhindern, daß e8 der Hund abledt. 

18) Brandfhäden Iſt ein Hund irgendwo ver- 
brannt worden, fo beftreiht man den leidenden Theil täglich 
zweimal mit folgender Salbe, die auch in viefem Wall beim 
Menſchen vorzüglih gute Dienfte leiftt. Man nimmt näm- 
lich: für 4 Er. präparirten Galmai und für eben fo viel 
Silderglätte und rührt beides mit gleich viel Weineffig und 
Baumöl zu einer Haren vidlichen Salbe, 

19) Berrenfungen. Vor allen Dingen muß das 
verrenfte Glied wieder eingerichtet werden. Iſt dieß gefchehen, 
fo muß die Geſchwulſt durch Wachen mit warmen Wein 
vertrieben oder abgehalten und der Schaden durch wieder» 
holtes Einreiben von Seifenfpiritus oder Kampherfpiritus ges 
heilt werden, Bet hartnädigen Blatt- oder Keulenlähmungen, 
die bald den Schwind zur Folge haben, muß man einen Tag 
um den andern Kienöl einreiben, oder auch wohl an ver 
leidenden Stelle ein Eiterband auflegen. Man flicht nämlich 
zu dem Ende eine feivene Schnur dreifach, fo ftark als ein 
Tederfiel ungefähr; beftreut diefe, nachdem fie mit Del be— 
ftrichen worden, mit fpanifch Fliegenpulver; zieht fie etwa 
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drei Finger breit unter der Haut weg, und knüpft am jeven 
Ende der Schnur, die 3 Zoll länger fein muß als ver Raum, 
den das eigentlihe Eiterband einnimmt, ein Queerhölzchen 
ein. Täglich einmal wird die Suppuration weg gewifcht, 
die Schnur aber hin und her gezonen und in ven erften 5 
Tagen frifh mit fpanifch Fliegenpulver beftreut, Maulver- 
renfungen, die bei Hathunden oft vorkommen, hebt man mit 
warmen Umfchlägen von Kamillen, Ylieverblüthen, Salbey und 
Majoran in Milch gefoht. Auch wäſcht man die Kinnladen 
mit in Eſſig abgefodhten Kamillen und Scaafgarbeblättern. 

20) Beinbrüde. Selten läßt fid) der Beinbruch eines 
Hundes fo heilen, daß er als Jagdhund in der Folge Dienfte 
leiſten könnte. Will man e8 aber verfuden, fo müffen zu— 
vörberft Die gebrochenen Knochen — und es fann dies nicht 
füglid eine Perfon allein verrichten — in ihre natürliche 
Lage gebracht werden; welches dadurd bewirkt wird, daß man 
den Hund niederftredt, und einer das gebrochene Bein oben 
etwas über dem Bruch, ein zweiter aber an dem Ende anfaft, 
und mit gleicher Kraft fanft ausdehnt, dann aber. allmälig 
nahläßt, damit die gebrochenen Theile wieder auf einander 
fommen. Auf den al, daß etwa loſe, zum Theil abge- 
brochene Splitter hervorragen, muß die Wunde erweitert und 
der Splitter mit einem ſcharfen Meſſer abgelöfet werben. 

Iſt die Einrichtung gefchehen, fo wird, damit die ge— 
brochenen Theile in der eingerichteten Rage bleiben, der Verband 
angelegt. Hierzu find Schienen, Binden, Compreſſen nöthig, 
und diefe müſſen, noch ehe die Einrichtung gefchieht, bejorgt 
werben. Die Schienen, welche von Pappendeckel verfertiget, 
und nad der Größe des Bruchs abgefaßt werben — 
werden zuerſt auf folgende Weiſe angelegt. | 
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Man hält die Hand auf der eingerichteten Stelle, damit. 
fie nicht aus ver Lage kommt, dagegen der andere alle un 
gleichen Stellen mit Compreffen ausfüllt, und nun die Schiene 
fo anlegt, daß die gebrochenen Theile nirgends ausweichen 
können, aber auch nicht zu fehr gedrückt werden. Hierauf 
werden die Binden, die gehörig lang und breit fein müſſen, 
behutfam umgewidelt, wobei jedod dafür geforgt werden muß, 
daß fie weder zu feft noch zu loder angelegt werden. Iſt 
etwa — und dieß muß nicht übergangen werden — eine 
ftarfe Gefhwulft vorhanden, die die Einrichtung verhindert, 
fo muß foldhe, ehe man etwas vornimmt, mit einem warmen 
Umschlag von Kamillen, Fliederblüthen, Rosmarin und Thimian, 
die man im Waffer kocht, zertheilt, und Dann mit der Ein- 
rihtung und dem Berbande vorgegangen werden. Man muß 
dahin fehen, daß der Hund fi ruhig halte und nicht bewege, 
damit defto eher eine Schwiele fih anfegen fann. Der erfte 
Verband darf unter 48 Stunden nicht abgenommen werben, 
es fer denn, daß der Hund ftarke Schmerzen empfindet, welches 
ein Zeichen ift, daß der Verband zur feft angelegt ift, va man 
dann nachjehen und dem Uebel abhelfen, auch den Berband 
bei großen Schmerzen öfters von außen mit Effig und Brannt- 
wein (beffer kaltes Waffer und Effig) anfeuchten muß. Mit 
dem zweiten Verbande geht man nad) 48 Stunden vor, legt 
dann nad 24 Stunden den dritten an, und fährt damit bis 
zur Heilung fort. 

21) Wunden. Sind die Wunden dieß im Fleiſch, 
und kann fie der Hund lecken, fo iſt weiter Feine Hülfe nöthig, 
weil fie alsdann von felbft heilen. Kann der Hund eine 
Fleiſchwunde aber nicht lecken; jo muß fie oft mit Goulard— 
ihem over blauem Waſſer ausgewafchen, überhaupt rein ges 
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halten, und wenn fie von einander ftehen follte, die Haut 
vermittelſt einer Schneidnadel und eines ftarfen feidenen Fadens, 
etwas zufammen gezogen, im al fie aber zu eng wäre, 
mit einer ſcharfen Lanzette etwas erweitert werben. | 

Iſt der Hund von einer Sau fo gefchlagen, daß ihm 
das Gefcheide aus dem Leibe hängt, jo muß man eilen, e8 
vorfichtig wieder hinein zu fehieben, die Wunde, nachdem mar 
fie mit lauem Waffer ausgewafhen, mit der Nabel, wie 
oben, zuzuheften, auch fie zu Abhaltung der Luft und Kälte 
mit Tüchern zu umbinden, und den Verwundeten bald mög- 
lich nad) einem warnen Zimmer fahren oder tragen laſſen. 
Erfolgt nachher Geſchwulſt, fo ift diefe durch oft erneuerte 
Umſchläge von faltem Waffer und Eſſig zu vertreiben, und 
die Wunde durd) öfteres Auswaſchen mit einem ftarfen Decvet 
von Kamillen oder Wermuth zu heilen. 

Der allen Operationen der Art muß man dem Hund 
vorher einen Beißforb anlegen, over ihm das Maul ver- 
binden, damit er nit um fich beißen fan. Auch muß er 
feitgehalten werden, um die erforderliche, oft jehr ſchmerz— 
hafte Operation ruhig an ihm machen zu fünnen, 

‚Hier folgen nod) einige mehr oder weniger vorkommende 
Hundefranfheiten. 

1) Das Erbredyen. Gewöhnlich eine Folge jchlechter, 
unverdaulicher, oder unmäßig genoffener Nahrung, giebt fid) 
mehrentheil® von felbft, wenn die Natur durd) diefen Aus- 
weg den Krankheitsſtoff fortgefchafft hat. Hält es aber an, 
und hat der Hund eine trodene, warme Nafe, Edel vor gutem 
Fraß, thut ex ferner traurig dabei, fo gebe man dem Hunde 
folgendes Brechmittel, nämlich acht Gran weiße Nießwurz 
und eben fo viel Ipecacuanha pulverifirt, unter einander 
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gemifht, und zu 5 bis 6 Pillen geformt. Don halben zu 
halben Stunden giebt man ein, bi8 Wirkung erfolgt. Mean 
fann aber auch jedes allein und zwar 8 Gran Nießwurz 
oder 10 bis 15 Gran Ipecacuanha geben; doch auch nicht auf 
einmal. Sollte der Zufall fih nod nicht geben, oder das 
Mittel zu ftarf wirken, jo wende man folgendes an: 1 
Drachme (Quenthen) Zimmt; 6 Gran Cas carillen-Extrakt; 
6 Tropfen Zitronenöl; 12 Gran Salpeter. Die Ingredien- 
tien werben auch zu Pillen gefornt, 

2) Fieberanfälle Diefes zeigt fich durch Verdroſſenheit, 
kalte Ohren, bleiche Lefzen, und Mangel an Appetit an und 
wird meift von der Natur durch Durchfall oder Erbrechen 
gehoben; fonft, wenn fie anhalten, giebt man ein leichtes 
Abführungsmittel, wozu ſich ein aus 15 bis 30 Gran Rha— 
barber beſtehendes, in gebackene Pflaumen gewickelt, am 
beſten ſchickt. 

3) Schwämme. Zuweilen werden durch unterdrückte 
Ausleerung des Speichels die Speichelgänge verſtopft, und 
- 88 entſtehen dann im Rachen des Hundes kleine Geſchwüre, 
die man Schwämme, auch laufende Gefhwüre nennt, und 
bie den Thieren viele Schmerzen verurfachen. Keinigungs- 
mittel aus Glauberſalz, Ahabarber und Cremor tartari 
bereitet, und öfteres Beftreihen mit einer aus Gerftenmehl 
und Ejfig bereiteten Salbe, vertreiben das Uebel. 

4) Kopfſchmerzen. Diefe werden durch Vollblütigfeit, 
zähe Säfte, Unreinigfeit des Magens fo wie überhaupt durch 
alles, was zu ftarfen Antrieb des Blutes nad) dem Kopfe 
hervorbringt, z. B. durch enggeſchnallte Halfung, oder ftarfes 
Angreifen des Hundes mit den Korallen bei der Drefjur 
veranlaßt. 
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Symptome: Mangel an natürlicher Meunterkeit: ftetes 
Sinfenlafjen des Kopfes, und Hite in demfelben, Winfeln. 
Seilart: Aderlaß, oder wenn Vollblütigkeit nicht die 
Grundurſache der Krankheit zu fein ſcheint, fondern — 
was meift immer der Ball ift — wenn diefe im Magen 
liegt, fo muß mit folgendem Abführungsmittel geholfen wer- 
den; nimm 25 bis 30 Gran Rhabarber, und 10 bis 15 
Gran Ölauber- oder Seidſchützer Salz, in gebadene Pflaumen 
oder Pflaumenmuß gewidelt. 

Oder: 

1 Loth zerfallenes Glauberſalz, 

7, Duenthen Rhabarber, 

1/, Scrupel Senneshlätter,, 

10 Gran Cremor tartari, 
entweder in Pillenform, oder als Latwerge gegeben; oder 
Enftiere ven Hund mit 

2 Loth Kümmeljamen; 

2 Loth Polychreßſalz, in Waſſer gekocht, durch» 

gefeihet und 

2 2oth Ol. Chamom. coct., ingleichem 

2 Unzen Olivenöl binzugethan, 

Diefes Klyftier wird lauwarın applicirt; auch in Kleinen 
Intervallen, d. h. man muß abfegen, weil die Hunde ven 
Athem nicht an fich halten. | 

5) Unwillführliher Harnausfluf. 

Bei diefer Krankheit liegt eine Erſchlaffung des Bla— 
fenmusfeld zum Grunde, die größtentheild durch zu häufige 
Befriedigung des Begattungstriebes entfteht, 

Man waſche bei diefem Zufalle die Zeugungstheile mit 
kaltem Wafjer, nachdem man vorher in einem Maaß 1 Loth 
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Salmiak aufgelöfet hat. Innerlich gebe man täglid einmal 
12 bis 15 Gran in Waſſer aufgelöfete Alaun; löſche auch 
einen glühenben Stahl im Saufen ab. 

6) Blähungen, Dieſem Uebel find die Hunde * und 
wieder nicht minder ausgeſetzt. Blähende unverdauliche Nah— 
rungsmittel, Mangel an Bewegung u. ſ. w. ſind die nächſten 
Veranlaſſungen. 

Symptome. Aufſtoßen — Beängſtigungen — Unruhe 
— Herzklopfen — ein aufgetriebener Leib u. ſ. w. 

Heilart. Klyſtiere den Hund mit 

2 Loth Kümmelſamen, 
2 Loth Polychreßſalz, in Waffer gekocht, durch— 
| gefeihet und 
2 Loth Ol. Chamom. coct. ingleichem 
2 Unzen Olivenöl hinzugethan, 
und 6 bi8 8 Tropfen Kümmelöl auf Zuder gegeben, heben 
bald das Uebel. Ä 

7) Flüße. : Scharfe, zähe, dicke, verborbene Säfte ver- 
urſachen diefe Krankheit, die fi) dann gewöhnlich durch ürt- 
liche Schmerzen over Lähmungen äußern; fie werben oft durd) 
ein gelindes Reinigungsmittel und durch fortgefegten Gebrauch 
von Pillen, die aus 2 bi8 4 Gran Spiefglas, und 3 bis 
6 Gran Krebsaugen (beides pulverifirt) gemacht werben, 
geheilt, wenn der Hund dabei warım gehalten, und an ben 
leivenden Theilen mit einer gleichtheiligen Mifhung von 
‚Seifen und Kampherfpivitus oft gewafchen wird. 

Entfteht aber diefe Krankheit aus Erkältung — was 
oft der Fall ift, wenn: Hunde in rauhen Wetter bei ber 
Wafjerarbeit ftark angegriffen werden, — fo wende man 
zuvörberft dem unter der Räude vorgefchriebenen Nießwurz⸗ 
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decoct an, babe den Patienten den andern und alle folgende 
Tage in einem laumärmen Ameiſenbade; oder in warmen 
Bädern von Kleie und weißer Seife, und waſche die leidenden 
Theile oft mit einer gleichtheiligen Mifhung von Wachhol— 
deröl und Ameifenfpivitus. Beides muß aber beim Gebrauch 
gut umgefchüttelt werben, 

8) Verſchlagen. Bei aller angewendeten Vorſicht, das 
Ueberhegen zu vermeiden, geſchieht es doch an warmen Herbit- 
tagen nicht jelten zufällig. Auf ver Stelle fallen die Hunde 
oft, fo bald fie gefangen haben, athemlos nieder, befommen 
auch wohl frampfhafte Zufälle,. Dann trete man hinter fie, 
Ihlage die Arme unter den VBorberläuften zuſammen, hebe 
fie fo Hoch, daß fie in der Schmwebe hängen und fehüttele fie 
etlihemal hin und her, ſchütte ihnen hierauf einen guten Schuß 
Schießpulver aus dem Horne, welches man immer gefüllt bei 
fih haben muß, ein, geftatte ihnen das Stillfiegen nicht, fons 
dern führe fie langſam am Strid fo lang hin und her, bis 
fie fih völlig exrholet haben. Noch weniger, und wenn fie 
auch nicht überhegt find, laſſe man e8 zu, daß fie fich gleich) 
nad) dem Fange in Wafferpfüten wälzen oder daraus faufen. 
Nie darf dieß eher gefchehen, bis fie völlig bei Othem find, 
ift dieß aber ver Fall, und haben fie ſich völlig ausgefühlt, 
jo bringe man fie an frifches reines Waffer zum Saufen, denn 
diejes ftärkt fie. Haben fie fih aber verfchlagen, d. h. gehen 
fie nad) einiger Ruhe mehr oder weniger fteif, befommen fie 
geihmollene Läufte oder werben völlig kontract, je nachdem 
der Verſchlag ftärfer oder ſchwächer war; fo nehme man im 
legtern Falle, fo wie nach jeder vorzüglich großen Anftrengung, 
gleich auf frifher That lauwarmen Effig, miſche etwas Kien- 
ruß und Salz hinein und waſche die Läufte und Blätter ftarf 

Braun, Förſter und Jäger. 3. U. 17 
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und oft damit; im erjtern wende man gleich), und täglich fort- 
geſetzt, lauwarme Ameijenbäder oder joldhe an, die aus warmem 
Waſſer, in welchem Kamillen abgefocht find, und aus hinzu- 
gemifchter weißer Seife und. Waizenkleie beftehen. Sollte dieſes 
alles nicht gehörig wirken, jo waſche man den Patienten mit 
einem Abjud von 3 bis A Loth weißer Nießwurz, melde mit 
4 Maaß Kovent oder Nachbier vermifcht, in einen neuen 
Topf gethan wird, Diefer muß dann gut bevedt und ver: 
lebt ans Feuer fommen, und das Ganze bis auf die Hälfte 
einfochen. Beim Abnehmen vom Teuer. thue man nod) eine 
gute Mefjeripige voll Spiefglas (Antimonium crudum) 
hinzu, Starkes Erbrechen und vielleiht aud ein Ausichlag 
Tann die Folge dieſes Mlitteld fein. Deshalb muß der Pas 
tient, bis er hergeftellt ift, warm gehalten und nicht am bie 
Luft gebracht werden. 


TA ——— 


9) Gicht. Diele Hunde leiden vorzüglid im Alter an 
diefer Krankheit. Ste äußert fih bald durch eine von Zeit 
zu Zeit eintretende jchmerzhafte Lähmung, bald durch Auf— 
ſchwellen einzelner Theile. Sorgfältige Vermeidung aller fetten 
nahrhaften Speifen und häufiger Milchgenuß find das einzige, 
was hier nicht fowohl zur Kur, als zur Linderung des Franken 
. Hundes dient. 


10) Schmerzen am Maſtdarme. Oft rutſchen Hunde 
in figender Haltung viel auf dem Hintern herum, Bei Hün- 
dinnen ift dies meift ein Vorbote vom Läufifchwerden, und 
ſonach ohne Bedeutung; oft aber ift es ein vom Schärfe her- 
rührender brennend judender Schmerz am Maſtdarm, der 
hierzu Veranlafjung giebt, Im legtern Falle wird ein Ab- 
führungsmittel und öfteres Beftreichen des Maſtdarmes mit 
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einer aus geriebenem Knoblauch und Baumöl verfertigten 
Salbe, gute Dienſte leiſten. 

11) Von den Krankheiten läufiſcher, tragenber, wölfender 
und ſäugender Hündinnen, 

a. Einer Hündin den Begattungstrieb oder die Hitze 
zu nehmen, Iſt der Zeitpunkt des Läufiſchwerdens zum Zu- 
laſſen nicht ſchicklich; hat die Hündin das dritte Jahr ihres 
Alters noch nicht zurüdgelegt; oder will man ihre Kräfte 
durch öfteres Werfen und: Säugen nicht ſchwächen; fo muß 
man fie, um die Heftigfeit des Begattungstriebes durch Reiz 
nicht zu vermehren, gleid) bei ven erften Anzeigen aus der 
Nahbarfchaft anderer Hunde entfernen, in einen fühlen gut 
verwahrten Stall jperren und jo das Zufommen verhindern, 
d. h. fie verliegen laſſen. 

Durch Kampher in Keinen Portionen oder durch Pfeffer 
förner einzeln, gleich bei ven erften Zeichen der Hite gegeben, 
unterbrüdt man die Hige für den gegenwärtigen Fall: aber dieſe 
gewaltfamen Mittel wirken immer nachtheilig auf die Gefund- 
heit des Thieres, und können wohl gar zur Tollmwuth Ver— 
anlafjung geben; denn ſelbſt beim bloßen DVerliegenlaffen ift 
immer nod) große Borficht nöthig, wenn man dies größte aller 
Uebel verhüten will. 

Man habe daher genau Acht, ob die eingefperrte Hündin 
immer Freßluſt zeigt und glei) munter bleibt. Iſt dies 
nicht der Tall, jo gebe man ihr augenblidlicy ein aus 1 big 
2 Loth Carlsbader- oder Ölauberfalz, oder aus der, unter 
den Heilmitteln anzuzeigenden Latwerge, beftehendes Purgir- 
mittel; johütte ihr am andern und allen folgenden Tagen 
frühe, einen gehäuften Theelöffel voll Schießpulver ein, und 
laſſe 4 bi8 5 Stunden darauf zum Futter (ven Larirtag 
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ausgenommen, an welchem es aus dünner Suppe beftehen 
muß) größtentheils ſaure Milh und Brod reichen. 

Wollen diefe Mittel nicht anfchlagen, fo bleibt nichts 
übrig, als das Zulaffen mit einem Hunde von guter reiner . 
Race. 

b. Gegen die Entkräftung einer Hündin nad dem 
Wölfen. Man gebe der Hündin etwas reine, ungemwürzte 
Fleiſchbrühe, mit einem Eflöffel voll Leindl, — welches ein 
gutes Heilmittel bei innerer Verlegung ift — und mit gutem, 
altem Brode vermifht; in der Folge aber aud dann und 
wann, um die Mild zu vermehren, Hausbadenbrod in Kuh— 
mild geweiht, mit Erbjenmehl betreut. Friſches Saufen 
ftehe immer bereit. 

Auch vernadläßige man es nicht, die Lagerftätte ver 
Wöchnerin ſtets troden und reinlich zu halten; täglid von 
Anfang an die Mutter, und weiterhin aud die Jungen 
kämmen zu lafjen, und eben fo oft das Stroh zu wechſeln. 
Sollte demungeachtet das Ungeziefer an Alt oder Jung über— 
hand nehmen, ſo wende man folgende Salbe an. 

Nimm eine Handvoll friſcher Brunnenkreſſe; zerquetſche 
ſie in einem Mörſer; preſſe den Saft durch einen reinen 
Lappen; vermiſche ihn mit einem Eßlöffel voll Nußöl und 
zwei Meſſerſpitzen geriebenem Saffran. 

Wenn dieſe Beſtandtheile auf einem Malerreibſtein, oder 
- in einem Serpentinmörſer zu Salbe gerieben find, beſtreiche 
man Mutter und Junge einen Tag um den andern am 
Halje und dem Behänge damit, und bald werben jie von ver 
Plage befreiet fein. 

c. Behandlung der Jungen, wenn bie Hündin —J 
6 Wochen nach dem Wölfen krepirt iſt. Der Fall ereignet 
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ſich zuweilen, daß die Hündin während der erſten 6 Wochen 
nad) dem Wölfen, durch Krankheit entweder ſchlechte Milch 
befonmt, over fie ganz verliert; der Tod rafft fie auch wohl’ 
ganz dahin. Im letztern Fall ſowohl, als bei ven erſten 
Anzeigen einer irgend etwas erufthaften Unpäßlichkeit, müfjen 
die Jungen entweder einer gefunden Bauerhündin unterlegt, 
oder Fünftlich genährt werben. 

Wil man fich der Amme bedienen, jo müſſen Die eigenen 
Kinder verjelben, bis auf eins, ganz bei Seite geſchafft, das 
zurücbehaltene aber und die 3 an der weggeworfenen Stelle 
zu dringenden Zöglinge mit Branntewein gewafchen werben; 
und dennoch muß man oft die Pflegemutter noch beim Säugen 
fo lange halten, bis fie dies Geſchäft willig verrichtet, Die 
Stieffinder zu leden und überhaupt zu bemuttern anfängt. 

Soll aber die Fünftlihe Behandlung Statt finden, fo 
kann zwar nicht geleugnet werden, daß ſolche mit mancher 
Scwierigfeit verbunden tft, aber fie gewährt doch auch man— 
herlei Vorteil, und gelingt bei folgendem forgfältig beobach— 
teten Derfahren faft immer, Man nehme einen langen, 
ftarfen Federkiel, ſpalte dieſen an dem untern Ende, auf 
beiden Seiten oder übers Kreuz einen Zoll breit auf, klemme 
bier ein Stüd Schwamm in Geftalt einer Hundszitze ein, 
ziehe ein feines, reines Yeinwandläppchen darüber und binde 
dieſes über den Einfchnitten am Kiele feſt. Dann tauche 
man dieſe Säugknuppe in friſche, warme Kuhmilch, und fülle 
zugleich den übrigen Theil des Kiels damit an. Wird den 
Jungen anfänglich dieſer Zulp etlichemal ins Maul geſteckt, 
ſo fangen ſie bald mit großer Begierde zu ſaugen an, und 
nehmen ihn fernerhin beim bloßen Vorhalten an. Es iſt 
wohl jedem einleuchteno, daß dieſes wenigftens alle drei Stun— 
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den wiederholt, daß Schwamm und Läppchen, nad) jedes— 
maligem Gebrauch gut gereiniget, auch öfter gewechſelt, und 
daß ſtets friſche, nie ſaure Milch gegeben werden muß. 
Nicht ſelten geſchieht es bei der künſtlichen Erziehung, 
zuweilen aber auch, wenn die Mutter oder Amme von einer 
ganz geringen Unpäßlichkeit befallen wird, meiſt aber in der 
Periode, wenn man die Jungen mit ans Futter zu gewöhnen 
anfängt, daß Mangel an Appetit, triefende Augen, warme 
Naſen und Traurigkeit, einen kränklichen Zuſtand bei dieſen 
anzeigen. Dann gebe man jedem derſelben wöchentlich einmal, 
oder nach Befinden einen Tag um den andern ein Purgir— 
mittel, wozu ein Theelöffel voll Provenceröl, mit etwas ge= 
fioßenem Zuder vermischt, angewendet werden kann; vie 
Mutter oder Amme aber lariere man nur einmal mit ber 
aus Ahabarber und Salzen beſtehenden Latwerge. 


d. Bon den Wehen mwölfender Hündinnen. Zumeilen 
treten beim Wölfen viele fehmerzhafte Wehen ein, und zwar 
entweder falfche oner wahre Wenn bei den erjten feine 
Anzeige des wirklichen Wölfens erfcheint, fo gebe man ein 
aus abgeflärter Haferfrüge, oder lauwarmer Mil, jo viel 
als die Sprige faßt, wozu ein Eßlöffel voll Leinöl gerührt 
wird, beftehendes Klyſtier, bei übermäßiger Heftigfeit Der 
wahren hingegen von einen Pulver, meldes aus 10 Gran 
Aufterichalen, eben jo viel Salpeter und einer gleichen Quan— 
tität Bibergeil zufanmengefest, und mit 25 Tropfen Lau- 
danum vermifcht ift, den 3ten Theil auf einmal, und wie- 
verhole nad) Erfordern die Gabe von Biertel- zu Biertelftunde. 


Um überhaupt bei ſchweren Geburten, befonders aber 
‚wenn bie jungen Hunde tobt find, ehe fie zur Welt kommen, 
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das Wölfen zu erleichtern, kann man — jedoch nicht ohne 
Noth — eins der nachfolgenden Mittel anwenden: 

1) Man ſtoße einen getrockneten Haſenſprung ganz 
klar zu Pulver, und gebe es in warmer Kuhmilch. 

2) Man miſche eine Meſſerſpitze voll Beifuß, eben ſo 
viel geſtoßenen Safran, und eben ſo viel Blumenſtaub von 
weißen Lilien, unter ein halbes Loth von den Blumen und 
Zwiebeln der weißen Lilie abgezogenen Waſſers, und gebe 
hiervon erſt die Hälfte nach Erfordern, aber nach einer 
Stunde den Reſt. 

Würde das Gebären (Ausſchütten) durch das Ver— 
ſchwellen der Gebärmutter verhindert, ſo beſtreiche man dieſe 
zu wiederholten Malen mit Lohröl. 

Sollte ein ſogenannter Vorfall der Gebärmutter ent— 
ſtehen, fo wird das Uebel durch Einreibungen von Leinbl 
und Umfchläge von Waffer und Effig gehoben. 

12) Englifche Krankheit oder Zwergwuchs. Mit viefem 
Uebel find junge Hunde hin und wieder behaftet. Ein ge- 
bogener Nüdgrat, Schwache Gelenke, gefhwollene Knochen und 
Knoten, frumme Füße find Kennzeichen diefer Krankheit, vie 
bald durd) ungefunde Muttermilch, bald durch Würmer, bald 
dur die beim Zahnen zurüctretende Feuchtigkeit und andere 
die flüffigen und feften Theile des Körpers in Unordnung 
bringende Urfachen, erzeugt wird. Deftere Neinigungsmittel 
und ein aus 1 Loth Krapp (Rubia tinctorum) und einem 
Quart Milch bereitetes Decoet, von dem man den jungen 
Hunden täglid 7, Duart zum Saufen vorfegen kann, find 
das zwedmäßigite, was hier zu thun ift. | 

13) Zufälfe an den Füßen. Wenn fi) die Hunde bet 
großer Hite oder ftarfem Froft die Ballen wund laufen, fo 
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reibe man etwas Eiweiß und foharfen Eſſig unter einander, 


_ füge eine mäßige Quantität Kienruß hinzu, und lege einen 
nit diefer Vermiſchung angefeuchteten Lappen um die Ballen 
des Hundes. Sind die Ballen aufgerifien und fpaltet fich 
die Haut, fo nehme man eine weiße Zwiebel und zerreibe 
dieje in einem Mörfer, thue dann etwas Salz und Kaminruß, 
fo viel als man zwifchen den Fingern faflen kann, hinzu, 
und bringe alles in eine Maffe, ftreiche diefe auf einen 
Lappen, waſche die Ballen mit weißem Wein, drüde die ge— 
trennte Haut fanft zufammen und lege num den Lappen un. — 
Hat der Hund fi) einen Dorn oder Splitter in den Fuß 
‚ getreten, jo wird Hafenfett oder ein Stück Sped, das man 
auflegt, von gutem Erfolg fein. 

14) Quetfhungen. Umfchläge von warmen Wein oder 
Eifig oder au von Kamillen, Salbey, Majoran, oder auch 
Hollunder verfchaffen baldige Hülfe. 

te Frage Wie macht man den Peithund genofjen? 

Antwort. Dean hat dreierlei Methoden, nämlich: 

1) Wird einem kürzlich erlegten Hirſch ein Yauf über 
dem Oberrücken über ven Afterklauen abgelöst... Zwiſchen 
beiden Schalen oder Vorderklauen wird etwas rohes Hirfch- 
wilopret geflemmt und folches mitgenommen. Wenn man 
beim Zuge zu rechter Fährte fommt und darauf arbeitet, jo 
ſtellet fich einer mit jenem Laufe voraus und hält ihm den 
Hund dar, läßt ihm das Wildpret daraus genießen, löjet aud) 
die Ballen aus den Schalen mit einem fcharfen Meffer und 
giebt fie vem Hunde zum Genuß. Worauf er abgetragen wird, 

2) Man läßt ven Hund an einem frifchabgelöfeten Hirſch— 
fopf genießen, woran er lange naget und fid) Re 
endlich aber abgetragen wird. 
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3) Stellet man fih vor Tage an und bemühet fich einen 
Hirſch zu erlegen. Diefem wird der Hals bis auf die Bruft 
aufgefhärft, aufgefehnitten, ein Kehlbraten ausgelöst, welcher 
zertheilt in die Schalen der vier Läufe geflemmt wird, Hie- 
rauf ziehet man nad) Sonnenaufgang mit dem Hunde aus, 
wo der Hirſch zu Hole gezogen war und arbeitet ihn auf. 
der Hinführte fort, bis man nicht weit, etwa 30 Schritte vom 
Hirſche gefommen. Hat man mehr als einen Hund, jo läßt 
man fie wechfelmeife auf dem Gange vorfchlagen, zeichnen und 
hierauf jamt ven Hängefeilen zugleich zum Hirſche hinſchießen 
und genießen. 

Man muß au gleich ſelbſt hinzueilen, den Hunden 
Recht geben und verhüten, daß fie nicht beißen. 

Der Genuß wird für beide oder mehr Hunde durch den 
andern Kehlbraten beliebig vermehrt, hierauf werben die Hunde 
abgeliebet, über Wind meit abgetragen und nad) Haufe ges 
führet. 

Befonders die jhläfrigen Hunde werden darnach feuriger, 
und die feurigen Hunde lernen darnad) richtiger ſuchen ‚ba 
fie dur den Genuß gelernt haben, zu unterjcheiden, auf 
welche Art von Thieren die Arbeit, abzwedt. 

Der Genuß ift alfo in allen Fällen und bei allen Leit- 
bunden ohne Ausnahme, nur bei feurigen feltener — als bei 
trägen, in jeder Behängzeit nothwendig. 

26te Frage Wie führt man einen jungen Schweiß- 
hund an, oder wie richtet man ihn ab? 

Antwort. Sobald der Hund ein Jahr alt ift, muß 
er führig gemacht, und ihm folgende Eigenſchaften beigebracht 
werden, nämlich: 1) daß er ſich zu Fuß und zu Pferd am 
Hetzriemen oder Fangſtricke bequem führen und 2) wo man 
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will anbinden und arretieren laffe, ohne unruhig zu fein; 3) 
daß er, wenn er Wild fieht, nicht laut ausgebe oder ' pfeife, 
fo lange er am Heßriemen ſich befindet. Zu dem Ende nimmt . 
man den Hund an den Hebriemen, führt ihn im Felde oder 
Walde umher, und gewöhnt ihn, auf ver Linfen Seite hinter 
dem Jäger zu gehen, ohne demfelben die geringfte Unbequem— 
lichkeit zu verurfachen. Dies wird er durch einige Zurecht- 
weifung und Beftrafung mit einer. Heinen Ruthe bald lernen, 
und eben fo auch ſich bald dazu verftehen, neben dem Pferd 
zu laufen. 

Hierauf nimmt man den Hund an eine dünne, mit 
feinen Tuch überzogene Kette, führt ihn hinaus, bindet ihn 
an einen Baum oder Buſch feſt an, legt die Jagdtaſche oder 
das Sacktuch, oder den Hut, zum Troſt neben ihn, und ent- 
fernt ſich immer weiter, jedoch im Angefiht des Hundes 
Wird er unruhig, oder ſucht er fich loszureißen, fo kehrt 
man zuräd, um ihn gelind zu ftrafen — entfernt fid) dan 
wieder, und hält fi nad und nad immer in der Yerne 
auf. Verträgt dieß der Hund, fo bindet man ihn au der 
Ede einer Dickung an, giebt ihm wie vorhin, ein Unterpfand, 
geht um die Ede herum und horcht, ob er ftill und ruhig 
ift, wenn er den Jäger nicht mehr fieht. Wird er unruhig, 
jo kehrt man alsbald zurüd, um ihn durch ein Paar Oerten- 
Hiebe zur Ruhe zu bringen; ift ex aber ftille, fo zeigt man 
fi) anfangs ſchon nah einigen Minuten zur Beruhigung 
des Hundes wieder, und entfernt ſich num nad) und nad auf 
eine längere Zeit. — Hierdurch kann man den Hund ge 
mwöhnen, Stunden lang ruhig auf feinen Herrn zu warten, 

Iſt man mit diefer Schule dur, fo muß man num 
den jungen Hund am Hetzriemen oft dahin nehmen, wo er 
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Wild ſehen kann, das man jest gerade nicht ſchießen will. 
Giebt er alsdann Laut aus, oder pfeift und quikſt er, ober 
will er nad) dem Wilde hin; fo muß er gelind beftraft und 
nad) und nad) fo weit gebracht werden, daß er auch unter 
ſolchen Berhältniffen ruhig hinter oder neben dem Jäger her- 
zieht, und wenn er alsdann angebunden wird, eben fo ruhig 
bleibt, als wenn er fein Wild im Geficht hätte. 


Die vierte Eigenfhaft, namlid daß der Schmweißhund 
an gefundem Wild gar nicht oder doch nicht lange jage, er- 
hält er nad) und nad) dadurd, daß man ihn niemals an 
gefundes, fondern immer an franfes oder angefchoffenes Wild 
best, und ihn recht oft ſolches Wild fuchen läßt, woran er, 
wegen Länge der Zeit, nicht die Fährte, fondern nur noch 
den Schweiß wittern kann. Defjen ungeachtet muß er aber 
doch, wenn ihn der Jäger mit dem Zufprud: vorhin Wald- 
mann! laß fehen! (over was er fonft für einen Namen hat) 
dazu animirt, aud auf den Fährten des gefunden Wildes 
am Riemen nahhängen und, wie ver Peithund, den Gang 
richtig halten: ob er gleich lebhafter fuchen wird, wenn ex 
Schweiß findet. — 


Was das laute und anhaltende Sagen betrifft, fo ift 
dies gewöhnlich eine Nace-Cigenfhaft, die der Jäger, wenn 
es nöthig fein ſollte, dadurch noch verbefern Kann, daß er 
beim Hetzen des vermundeten Wildes, — an gefundes darf 
er niemals gehegt werden — dem jungen Hunde einigemal 
einen recht guten alten Hund als Lehrer mitſchickt. Sagt der 
Hund aber von Natur ganz ftumm, fo ift hiezu kein Mittel, 
ihn zum lauten Jagen zu bringen, 


Dergleihen Hunde find freilich) nicht angenehm, und 
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man muß ihnen in diefem Falle eine Glode over Schelle an— 
hängen, um zu hören, nad) welcher Direktion die Hab geht, 

Endlich kommt nod das todt Verbellen und Anfchneiven 
in Betrachtung. Erfteres ift eine vortrefflihe Nace-Eigen- 
Ihaft, die man alfo nicht jedem Schweißhund beibringen, 
aber dadurd rege machen kann, wenn man die ganz jungen 
Hunde, jo oft e8 möglich ift, an verendetes Wild hetzt, und fie 
davor oft und viel bellen läßt; das Anfchneiven hingegen muß 
dadurch, daß man feinen Hund am verendeten Wild rupfen oder 
kauen läßt, und daß man, wenn es dennoch gejchehen fein follte, 
gelinde ftraft, wo möglich verhindert oder abgewöhnt werben. 

Wenn nun der Schweißhund auf die vorhin gezeigte 
Art führig gemacht und wenigftens ein Jahr alt ift, fo jucht 
man zu einer Zeit, mo der Boden nicht zu troden und nicht 
zu naß iſt, Morgens ein Stüd Wild, — nur feinen ſtarken 
Hirſch oder ftarfe Sau — weil diefe dem noch unvorfichtigen 
Hunde ſchaden könnten — mit einer Büchſe, die ein flarkes 
Dlei hat, weidwund zu ſchießen. Man bezeichnet hierauf 
den Anfhuß und nod einige jhweißige Fährten, mit Brüchen 
— die man verkehrt und fo darauf legt, daß die abgebro- 
henen Theile dahin zeigen, wohin das verwundete Stück ge- 
laufen ift — und läßt nun das angeſchweißte Wild, meldes 
fi faft immer in dem nädften Didige nieverthun wird, ei— 
nige Stunden ruhen, damit es recht franf werde. Iſt dieſe 
Zeit verftrichen, fo bringt man den Schweißhund auf den 
Anſchuß, zeigt ihm den Schweiß unter dem Zuſpruch: Ver— 
wundt Waldmann! oder wie er heißt, — vorhin verwundt! 
und läßt ihn nun langfam auf der ſchweißigen Fährte fort 
arbeiten oder nahhängen; indem man ihm, wenn er neben 
den Gang kommen und im Wind fuchen follte, wieder auf 


FE TOUR) Mn J fu, el J 
A Wi A » 


IM. Jagdwiſſenſchaft. 269 
die Fahrte si, ihn von Zeit zu Zeit arretiert, den Schweiß 
zeigt, und wenn er richtig anfällt, mit dem Zufprucde: fo 
recht! verwundt Waldmann! lobt und fehmeichelt. — Wird 
der Hund zu hisig, fo fpridt man ihm: ſchon' dich, ſchon' 

dich! — hat er aber den Gang verloren, fo greift man vor, 
mit dem Zufprud: Ho, ho! wend did) darnach! — verwundt 
Waldmann! — Auf diefe Art wird fo lange nachgehängt, 
oder nachgezogen, bis man das franfe Wild figen fieht, over 
es aufjtehen hört, oder Das warme Bette davon findet. Als— 
dann löst man den Hund, mit dem Zufprud): 

Huy faß! verwundt!!! 

Die Yagd oder Haß, der man fo fhnell als möglich 
folgen muß, wird nun laut voran gehen, und es wird fid) 
das Wild entweder im Waffer, oder auf einer Klippe, oder 
in einem Didige ftellen; wo man ihm, nachdem der Hund 
lange genug das Vergnügen gehabt hat, es zu verbellen, 
eine Kugel über den Augen durch den Kopf, hingegen wenn 
es ein Schwarzwild ift, hinter das Blatt ſchießt. 

Iſt Das Thier verendet, fo bricht man es Funftmäßig 
auf, giebt dem Schweißhunde etwas geronnenen Schweiß, und 
die Milz zum Genuß, ohne ihm zu erlauben, vom Wild 
jelbft irgend etwas abzurupfen, und nimmt ihn num wieder 
an den Hetriemen. — Hat der junge Hund auf folde Art 
ein Paar glüdlicye Hagen gemacht, und hängt man felbft in 
dem Ball, wenn man das Wild bald nad dem Anſchuß 
ſtürzen fieht, zur Uebung des Hundes, jedesmal auf den 
Schweiß nad, fo wird er immer beffer und zuverläßiger 
werden. Nur fuche man fo viel wie möglich zu verhindern, 
daß der junge Hund Anfangs nicht an ſchlecht angeſchoſſenes 
Wild komme, und dadurch fehl gehetzt werde; dies macht ihn 
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 verbrüßlih und benimmt ihm allen Eifer und Ausdauer. 
Sollte aber deſſen ungeachtet ein junger Hund durch Fehl: 
baten verbrüßlich geworden fein, jo muß er zugleich mit 
einem alten Hund einigenial an tödtlich verwundetes Wild 
gehett, und ihm dadurch mehr ——— und Ausdauer 
beigebracht werden. 

Am leichteſten und beſten geht das Einhetzen des jungen 
Schweißhundes bei einem kleinen Spurſchnee von ſtatten, 
weil man die Fährten und den Schweiß alsdann beſſer ſehen 
und den Hund beſtimmter zurecht weiſen kann. Sollten dieß 
‚aber die Umſtände verhindern, fo muß das für den jungen 
Hund zur erften Haß bejtimmte Wild doch wenigſtens ftarf 
ſchweißen und tödtlich verwundet fein. In der Folge aber 
muß man ihn aud) an folde Thiere bringen, die noch lange 
laufen fönnen, wenig Schweiß verlieren, oder Schon am vorigen 
Abend angefhofjen worden find, Im letzten Fall muß fi 
der Hund blos an den Schweiß halten, weil er vie Falte 
Fährte vom vorigen Abend nicht mehr aufnehmen oder ver- 
wittern kann. 

Zumeilen fommt auch der fatale Tall vor, Daß der 
Schweiß von einem am Abend angeſchoſſenen Wilde, durch 
einen ftarken Regen, bi8 zum Morgen fo verwafchen wird, 
daß faft feine Spur mehr davon zu finden ift. In dieſem 
Valle, und in jedem andern, wo man weder die Fährte noch 
den Schweiß weiter fortbringen fann, bleibt nichts übrig, 
al8 den Hund auf dem legten Schweiß zu löſen und es zu 
verfuchen, ob er durch Das öftere VBorgreifen und Bogen- 
Schlagen hier und da noch Schweiß finden, oder durch den Wind 
vielleicht entpeden fann, Man nennt dieß verloren ſuchen, und 
e8 ift gut, daß man den Hund zu Haus an den. Pfiff 
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gewöhne, um ihn bei dieſem Suchen etwas zurecht weiſen zu 
können. Auch hängt man dem Hunde in dieſem Fall eine 
Glocke an, um zu hören, wohin er ſich wendet, und um es 
auch durch den Schall dieſer Glocke zu erfahren, wenn er 
das Wild verendet finden und nicht verbellen ſollte. Obgleich 
das Verlorenſuchen zuweilen unvermeidlich iſt, ſo ſollte man 
doch nie einen jungen Schweißhund dazu gebrauchen, weil er 
dadurch das Schwärmen und im Wind ſuchen ſich angewöhnt. 
Alten Hunden ſchadet es weniger. 

Der Schweißhund muß den Jäger immer auf ſeinen 
Bürſchgängen begleiten, um ſogleich, wenn es nöthig iſt, bei 
der Hand zu ſein, ſo muß er ſich auch bequem führen laſſen, 
beim Anſichtigwerden des Wildes nicht unruhig oder laut zu 
ſein, und wenn man ihn irgendwo im Walde anbindet, wie 
ſchon oben geſagt, ſo lange ganz ruhig liegen bleiben, bis ihn 
der Jäger abholt. — Von einem guten Schweißhund kann 
man alſo fordern: 

1) daß er ſich zu Fuß und zu Pferd am Hetzriemen 
oder Fangſtricke bequem führen und 

2) wo man will, anbinden und arretieren laſſe, ohne 
unruhig zu ſein; 

3) daß er, wenn er Wild ſieht, nicht laut ausgebe oder 
pfeife, jo lange er am Heßriemen fich befindet; 

4) daß er, wenn er frei oder. los ift, am gefunden Wilde 
gar nicht, oder Doc) nicht lange jage; 

5) daß er am Hebriemen auch dem gefunden Wilde nad)- 
hänge, wenn ihn der Jäger dazu aufmuntert; 

6) daß er, wenn man ihn auf eine fhweißige Fährte 
bringt, diefelbe am Riemen fowohl, als wenn er los ift, 
richtig verfolge und den ſchweißigen Gang halte, wenn er auch 
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mitten durch viel wärmere Fährten von gefundem Wild TOyeet 
ſollte; 

7) daß er, wenn man ihn an ein ſchweißendes Stück 
Wild hetzt, nur daſſelbe, und ſo lange er es im Geſicht hat 
oder ganz nahe dabei iſt, laut jagend unabläßig verfolge, bis 
es ſich ſtellt oder ſtürzt; und | 

8) daß er das verendet gefundene Wild nicht anſchneide, 
und — was jedoch nur wenige Hunde thun — e8 verbelle. 

Ein Schweißhund, der alle diefe Eigenſchaften befitt, 
wird vollfommen genannt, und dieſe fünnen ihm nad) oben 
beſchriebener Art am leichteften beigebracht werben, 

Arte Frage, Wie vreffirt man einen Hühner- oder 
BDorftehhund ? 

Antwort. Im dritten Bierteljahre feines Alters 
muß man ſchon anfangen ihn leinenführig zu machen. — 
Dies geſchieht am Leichteften, indem dieſer jowohl, als ein 
alter fermer Hund, an den Enden einer langen Fangleine 
angenommen, dann mit beiden ausgezogen, auch auf bent 
Wege, einer wie der andere, unter dem Zuruf: derriere! 
oder zurüd! angehalten wird, ohne an der Leine zu dehnen, 
neben oder hinter dem Jäger herzugehen. 

Den dritten oder vierten Tag verfahre man eben jo 
‚mit dem jungen Hunde allein, und fete dieſe Hebung täglich 
fort, 5i8 er, ohne vorzudringen oder zurüd zu bleiben, willig 
nebenher läuft. Während ver Zeit fprehe man viel und 
freundlic) mit dem Lehrlinge. Bald wird er dann anfangen, 
jeine Augen auf den revenden Herrn zu richten und ihm 


immer treuer werden. 


Späterhin nehme man den alten und den jungen wieder 
zuſammen an bie Leine, ziehe ing freie Feld mit ihnen, löſe 
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ſie da beide und beobachte, ob letzterer Luſt zum Suchen, 
feine Naſe und Neigung, Spur und Witterung des Wild- 
prets aufzunehmen, außer. Sobald er diefe nöthigen und 
natürlichen Anlagen zeigt, laſſe man ven alten zurüd; gehe 

oft mit dem jungen allein aus — nur nicht viel auf Wegen 
und im Holze — laſſe ihn revieren, ſchwärmen und jagen, 
ſo viel er will, doch nie bis zur Entkräftung, und verhüte 
nur, daß er keinen jungen Haſen oder anderes Wildpret fängt. 

Hat ver Hund aber in den erſten 14 Tagen feine 
Neigung zum revieren, oder gejchieht biefes mit immer zur 
Erde gefenktem Kopfe; will er nie, die Nafe hoc) tragend, 
Wind nehmen, ſondern nur auf der Spur oder auf dem 
Boden jhnüffelnd das Wildpret ausmachen — welches alles 
Schwäche der Geruchsnerven beweifet, fo ſchaffe man ihn weg, 
ohne weitere Mühe auf das Dreffiren zu verwenden; denn 
nie oder felten wird fie fi) unter diefen Umſtänden belohnen. 
- Se rafcher er hingegen fucht, je leichter er, ven Kopf und vie 
Naſe hochtragend, das Wildpret ausmacht; je mehr er e8 
überhaupt, und vorzüglich Hafen und Hühner, zu lieben jcheint, 
defto mehr Hoffnung und jelbft Gewißheit kann man haben, 
daß er unter guter und richtiger Behandlung, bei der ferne- 
ren Abrihtung, ferm werben wird, 

Iſt ein junger Hund unter diefen Vorübungen, welde 
zugleih dazu dienen, fein Temperament fennen zu lernen, 
d. 5. zu beobachten, ob er hart, weich oder launiſch ift, hat 
er ein volles Jahr — oder noch beffer 18 Monate zurüd- 
‚gelegt, fo kann man zur fürmlichen Dreſſur fortfchreiten. 

Die feſte Dreffur zerfällt in A Perioden, und diefe find: 
a) die Stubendreſſur und der Webergang zur Feldarbeit; 
 b) die Feldarbeit; c) die Holzarbeit; d) die Wafferarbeit, 
Braun, Förfter und Jäger. 3. 9. 18 
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Zu allen Jahreszeiten würde man die erfte vornehmen 
fünnen, wenn nit darauf Küdficht zu nehmen wire, daß 
glei nad) Vollendung verjelben die Feldarbeit angefangen 
werden müßte, Es ift daher einleuchtend, daß der Monat 
Tebruar oder der Juli und Auguft, fi zur Stubendrefiur 
am meiften eignen. Iſt die Kälte nicht zu groß, jo kann 
man den zuerft genannten Monat deshalb immer vorziehen, 
meil dem Hunde fowohl als dem Jäger die Sommerhige bei 
der Arbeit höchſt befehwerlich, und erfterem manchmal fogar 
gefährlich wird; weil ferner die Paarzeit ver Hühner, während 
welcher man fie aud) eher als im Herbfte liegen fieht, bie 
Feldarbeit um fo mehr erleichtert, indem fie den Hund dann 
gewöhnlich jehr gut aushalten. Iſt er nun zu diefer Jahres— 
zeit nur zur Hühnerjagd gehörig abgerichtet, fo kann im 
Sommer die Wafferarbeit vorgenommen, im September aber 
bie Feldarbeit auf Hühner und Hafen fortgefegt und be— 
endiget, fpäterhin aber die ganze Dreffur mit der Holzarbeit 
beſchloſſen und endlich ven Hunde Uebung auf Wald- und 
Waſſerſchnepfen verfchafft werden. 


Wähle man indeffen das Ende des Winters oder den 
Spätjommer zum Anfange der Dreffur, jo muß man in der 
erſtgedachten Yahreszeit ein nicht zu Kaltes, im Sommer aber 
ein nicht heißes, jedem andern als dem Lehrer unzugängliches 
Behältnig haben, wo der Hund, ehe die Arbeit beginnt, an 
die in der Wand befeftigte Kette gelegt, auch immer ifolirt 
und ungeftört bleiben fann. 


Hier muß er nur einzig und allein aus der Hand beffen, 
der ihn dreſſiren fol, Freſſen und —— erhalten, erſteres 
jedoch nie gleich vor der — 
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Bor der Dreſſur muß man folgende Erforvernifje bereit 
halten: 

1) Die Dreffirleine, d. 5. eine 3 bis 4 Ellen lange 
Fangleine von der Stärke des Heinen Fingers von "einem 
10jährigen Knaben, in welde man, wenn. ver Hund weich 
und nicht zu ftark ift, von der Oeſe an ungefähr 2 Zoll breit 
aus einander nur mehrere Knoten zu ſchürzen braucht, welche 
dem Hunde um den Hals gelegt werden, um ihn damit bei 
der Drefjur durch Rücken zu ftrafen. 

2) Ein Korallenhalsbant, bei welchem in die Kugeln 
rings um dünne brähterne ſtumpfe Stacheln eingeſchlagen 
werden, deren jede Zoll lang hervorrage. Diefes wird 
nur bei jehr ftarken, böfen, äußerft widerfpenftigen (Hunden 
gebraudt. Im Fall ein folder dreffirt werden foll, oder 
vielmehr immer, ift es gut 

3) einen ftarken beweglichen eifernen King in dem Fuß— 
boden feit einfchlagen zu laffen. 

4) Ein Korallenhalsband ohne Stacheln, d. h. eine Kurze 
Leine, eben fo ftarf als die vorige, wo aber zwiſchen wie erften 
5 Knoten vor der Defe hölzerne, einen ſchwachen Zoll im 
Durchmeſſer haltende, durchbohrte Kugeln angereihet werden. 
Diefes jhärfere Zwangsmittel wird an der glatten knoten— 
Iojen Dreffirleine angefnüpft und dem Hunde bei der Arbeit 
um den Hals gelegt, wenn er ſich hart und ungelehrig bezeiget. 
Noch braudt man 

5) den Drefjirbod. Mean nimmt dazu foviel Noggen- 
ſtroh, daß, wenn e8 unten am flarfen Ende des Halmes ſcharf 
zufanmengedrüdt wird, der Dadurch entftehende Kreis Y, Zoll 
im Durdimefjer hält. 15 bis 18 Zoll von unten hinauf 
ſchneidet man dann das übrige Stroh ab, läßt an jedem Ende 
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3 Zoll frei und umwindet das Uebrige dicht und feſt mit 
dünnem Bindfaden. Wenn dieß geſchehen iſt, werden ſämmt— 
liche nicht bewundene Halmentheile, dicht am Bindfaden ſo 
viel als möglich, nach allen Seiten gleich auswärts umgenickt, 
damit der Bock, wenn er hingeworfen wird, in ber Mitte 
nicht aufliegt. 

Diefe Art verdient den Vorzug vor der ſonſ hewoͤhn— 
lichen hölzernen mit Kreuzſtiften an den Enden, theils weil 
fie leichter iſt, theils weil der hölzerne Bock beim Hinwerfen 
ein ſtarkes Geräuſch macht, durch welches der junge Hund 
ſchon gewiſſermaßen abgeſchreckt und intimidiret wird, und 
endlich 

6) eine kurze nicht zu ſtarke Hetzpeitſche. 

Nächſt alle dem waffne ſich der Jäger, ehe er vie aller- 
dings mühevolle Arbeit unternimmt, mit unerfchütterlicher 
Geduld und Ruhe. Wie nöthig beides ihm fer, werben fol- 
gende allgemeine, auf die Drefiur Bezug habende Kegeln, 
welche nie und unter feinen Umftänden vernachläffigt werden 
dürfen, beweifen. 

1) Ehe die. Drefjur unternommen wird, verwende man 
mehrere Tage oder. Wochen darauf, das Temperament des 
Hundes durchaus kennen zu lernen, um gleidy von Anfang 
an die Behandlung darnad) einrichten zur fünnen, . 

2) Bei der Arbeit jelbft gebe man genau darauf Ach⸗ 


tung, ob der Hund aus Unverſtand oder Widerſetzlichkeit | 


fehle. Im erjten Falle ſuche man alle möglichen Mittel her— 
vor, ihm begreiflid zu machen, was man von ihm verlange 
und ftrafe nie, oder doch nur bei wiederholter Faſelei, ſehr 
gelinde. Bei ofjenbarer Wiverfpenftigfeit hingegen, (melde 
dadurch allein fi äußert, wenn er etwas begriffen und 
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dann gut gemacht hat, e8 aber bei fernerer Uebung nicht 
wieder leiften will) fteigere man die Züchtigung, bis er — 
giebt. 

3) Man ſtrafe immer auf friſcher That, und 

4) jedesmal, wenn der Hund eine ihm bekannte und 
geläufige Sache auf Verlangen nidyt fogleich Leiftet oder auf 
ven erjten Pfiff und Auf nicht augenblidlih heranfommt; 
denn nur dadurch ift ihm unbebingter Gehorfam und — 
(d. h. feines Gehör) beizubringen. 

5) Man züchtige — fo ſchwer es auch bei einem leb— 
haften Temperamente dem Jäger fallen mag — ftets mit faltem 
Dlute auch nur in dem Grade, welchen die Größe oder Gering— 
fügigfeit des Fehlers nothwendig, und die Gemüthsart des 
Hundes zuläßig macht; nie aber ohne hinlänglichen Grund, 
oder ohne darauf hinzudenten und ohne ihm begreiflich zu 
machen, worin. eigentlich fein Verſehen beftand. 

6) Noch weniger ftrafe man in unterbrochenen Neprifen; 
dann ift das immer ein Beweis von böfer Laune des Lehrers, 
die nur zubald auf ven Lehrling übergehen wird. 

7) Bezeigt fi) der Hund in einer Lehrftunde vorzüglich 
willig und gelehrig, jo kürze man fie ab; man verlängere 
fie hingegen, wenn er ungehorfam und ftödifch ift, befchließe 
fie aber auch nie eher, bis er die legte Aufgabe gut aus- 
geführt hat, Bei dem ihm eigenen Nüderinnerungsver- 
mögen wird er hierdurch bald gewahr werden, daß Solgfam- 
feit ihn früher aus der allerdings unbehaglichen Tage befreiet, 
und ſonach, um eher zur Ruhe zu kommen, nachgiebig ſich 
bezeigen, 

8) Sobald der Hund nicht mehr an der Yeine arbeitet, 
verſäume man es ja nicht — felbft wenn er völlig dreſſirt 
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iſt — ihn nach jeder Strafe, je nachdem ſie leidlicher 
oder ſtrenger ſein mußte, kürzere oder längere Zeit an der 
Leine zu führen, ehe man ihn wieder ſich ſelbſt überläßt. 
Denn bei der Stubendreſſur wird er natürlich furchtſam, 
kann jedoch jchlechterdings nicht ausweichen oder entkommen. 
Erhält er aber (befonders zu Anfang der Felvarbeit) gleich 
nach der: Züchtigung feine Freiheit wieder; jo wird er, aus 
Furcht oder Tücke, ficher Die Gelegenheit fi) von der ferneren 
Anftrengung durdy die Flucht zu befreien, ergreifen, ober 
wenigſtens jich in der Folge ſchwer annehmen laſſen. Beides 
verdirbt ihn gemeiniglic für immer. 

9) Nie unterlaffe man e8, dem Hunde ſchmeichelud 
Keht zu geben, wenn er den Willen des Lehrers befolgt, 
und fpreche 

10) viel und freundlich mit ihm, nicht nur jedesmal 
ehe der Unterricht angefangen wird, fondern auch in ben 
Erholungspaufen und befonders wenn er am ber Leine ges 
führt wird, Dieß macht ihn aufmerkffam und dem Lehrer 
geneigt. 

Hat: der zur Drefjur ausgezeichnete Hund 5 bis 6 
Tage in dem Behältnig an ver Kette gelegen, jo jhreite 
man, mit ftarfen ledernen Handſchuhen bekleidet, in den Früh— 
ftunden wor der Fütterung, zur Arbeit jelbit. 

In der erften Lektion, weldhe über 8, höchſten 10 Mi- 
nuten nicht dauern darf, made man dem Hunde die Halfung 
ab, lege dem weichen, anfcheinend gelehrigen die Knotenleine, 
dem härtern das glatte Korallenhalsband, dem jehr ftarken 
böfen das mit Stadeln beſetzte, um den Hals, ſchiebe in 
jevem Fall, die daran befindliche Defe über jo viele Knoten, 
daß es ihm nicht möglich ift, fich Loszuftreifen; nehme aber, 


= 


— 


ER lud 
. an 


I. Jagdwiſſenſchaft. 279 
da man anfänglich vor ftarfer Widerfeglichfeit, die nie ganz 
ficher "fein kann, die Beitfhe zur Hand und entferne fi) nicht 
weit von dem an dem Fußboden eingefhlagenen Ainge, 

Dann ziehe man ihn das erftemal gelinde und unter 
dem Zuſpruch: ici, oder hierher! — nur bebiene man ſich 
hier und überall immer des nämlichen Wortes — und ſo 
pfeifend, wie man ihn in der Folge aus der Ferne zu rufen 
gedenkt, an ſich heran, wiederhole dieß noch einigemal. Wer 
auf dem Finger pfeifen kann, bleibe dabei; außerdem bediene 
man ſich einer hölzernen oder andern helltönenden Pfeife. 
Der Ruf beſteht gewöhnlich in lauten, gleichen, langgezogenen, 
3 bis A mal hinter einander wiederholten Tönen. So oft 
er kommt, liebkoſe mamihn, unter dem freundlichen Zufprud): 
fo recht! bleibt er aber ſtöckiſch ftehen, fo ziehe man ihn, 
mit nad) dem Grade der Wiverfeglichfeit vermehrter Kraft, 
wie oben rufend und pfeifend an fi. Sollte er jetzt oder 
in der Folge verfuchen, auf den Lehrheren beißend zuzufahren, 
jo pade er ihn fogleih mit der vechten Hand Fräftig im 
Genid, drüde ihn feft zw Boden, ſtecke mit der linfen Hand 
das in derjelben gefaßte andere Ende der Dreffirleine dur) den 
King, ziehe ihn da fo feft Hinan, daß er feinen Spielraum 
behält, und gebe ihm durch harte Züchtigung mit der Peitfche 
das Uebergewidt an Stärfe, weldes der Mann über ihn 
hat, recht fühlbar zu erkennen. Eher darf nicht nachgelaffen 
werben, bi8 man bemerkt, ex ſei jo in Furcht geſetzt, daß er 
ferner ſich zu opponiren nicht wagen werde, — Selten wird 
die Wiederholung dieſes allerdings harten Verfahrens öfter 
als einmal nöthig ſein. 

Hierauf fange man, eben ſo wie zuvor, das Heranziehen 
wieder an, verſäume aber ja das Rechtgeben bei der erſten 
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Aeußerung von Folgſamkeit nicht; ſondern füge auch wohl 
einige Biſſen Brod zur Belohnung hinzu. 

Endlich, nach nod) einigen kurzen Wiederholungen führe 
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man den Hund, ziemlich kurz an der Leine gefaßt, nach allen 


Seiten, und laſſe ihn unter dem Zuruf: herum! auch zugleich 
mit dem bloßen Munde animirend pfeifend, bald — bald 
dorthin wenden. 

Dieß alles geſchieht nur, um ihn an die Leine zu ge— 
wöhnen, und um ihn vorläufig einen Theil ihrer Wirkung 
kennen zu lehren. 

Hierauf wird der Unterricht zum erſtenmale beſchloſſen, 


indem man den Lehrling, wie in der Folge immer, an die 


Kette Iegt. Nach einiger Zeit befommt er Yutter. 


Da es überhaupt beſſer ift, ven Hund üfters und jedes⸗ 
mal auf kurze Zeit an die Leine zu nehmen, ſo gebe man 


ihm gleich Anfangs täglich zwei Lectionen, in der Folge aber 
wo möglich drei. 

Die zweite am erſten Tage wird mit zwei dreima⸗ 
liger Wiederholung des Anziehens und Herumführens ange— 
fangen. Zeigt ſich wie es gewöhnlich geſchieht, der Lehrling 
folgſam, ſo ſchreitet man fort zur Anweiſung im Apportiren, 
d. h. zum Einnehmen, Aufnehmen und Tragen des Bocks 
nicht nur, ſondern auch aller möglichen vorgerwrfenen — 
ſtände. 

Unſtreitig iſt dies die wichtigſte und zugleich die ſchwerſte 
bei der Stubendreſſur. Werden indeſſen folgende Vorſchriften 


befolgt, ſo kann man auf einen glücklichen, wenn auch nicht 


immer gleich ſchnellen Erfolg mit Gewißheit rechnen. 
Man lege nämlich den Bock auf die Erde, ziehe den 
Hund an der Leine mit dem Kopfe dicht hinan, drücke den 
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ganzen Körper platt auf die Erde, faſſe mit der Hand, in 
welcher man die Dreſſirleine gewöhnlich hält, dieſe ganz kurz, 
und erhalte den Hund, im Genick geriſſen, in der liegenden 
Poſitur. Hierauf ſchiebe man ihm mit der andern Hand den 
Bock dicht vors Maul und rufe gelaſſen: Faß! Auf keinen 
Fall kann der Hund jetzt ſchon wiſſen, daß er den Bock ein— 
nehmen ſoll; man greife daher, um ihm dieß zu zeigen, mit 
der Hand, welche die Leine führt, über den Obertheil des 
Maules an der Naſenwurzel herab, und ſuche es durch einen 
leiſern oder ſtärkeren Druck an den Kinnladen zu öffnen. 
Sobald dieß geſchieht, ſage man freundlich: Ah recht! ſchiebe 
mit der andern Hand den Bock der Breite nach bis hinter 
die Eckzähne (Fänge), fahre dann ſo ſchnell als möglich mit 
eben dieſer Hand, das Wort Faß! dazu ausſprechend, unter 
die untere Kinnlade und verhindere dadurch den Hund am 
Fallenlaſſen des Bocks. Weigert er ſich — was freilich an— 
fänglich nicht fehlen wird — ihn feſt zu halten, ſo wende 
man ja alle Vorſicht an, zu verhindern, daß er nicht dazu 
kommt ihn auszuwerfen, wiederhole dabei oft den warnend 
ausgeſprochenen Zuruf: Faß! gebe ihm auch wohl einen mäßigen, 
bei fortdaurender Widerſetzlichkeit aber einen ſtärkeren Ruck 
mit der Leine. 

Macht er irgend Miene feſt zuzugreifen, ſo gebe man 
ihm ſchmeichelnd Recht, laſſe den Bock nur einen Augenblick 
halten und nehme ihm denſelben dann beim Zuſpruch: Aus! 
ſogleich ab. 

Nach einer kurzen Pauſe wird daſſelbe Verfahren wieder— 
holt. Oft weigert ſich bei dieſer Gelegenheit der Hund ſo 
hartnäckig, den Mund zu öffnen, daß er mit einem Knebel — 
den man im Voraus zur Seite in Bereitihaft legt — er- 
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brochen werden muß, und nicht ſelten wird man ſich ſogar in 
der Folge zur gradweiſen Anwendung noch härterer Mittel 
gezwungen ſehen, wenn öftere Verſuche, ihn auf dieſe Weiſe 
zum Einnehmen zu bringen, nicht fruchten wollen; indem man 
nemlich den Bock gegen das Zahnfleiſch drückt, und durch 
ſchwächeres oder ſtärkeres Reiben mit demſelben den Hund 
unterm Ruf: Faß! zum Oeffnen des Maules zu bringen 
ſucht. Sobald die ſchmerzliche Empfindung ihn nöthiget, es 
zu thun, ſchiebe man den Bock hinein, und verfahre übrigens 
wie oben geſagt. 

Bei noch zunehmender Widerſetzlichkeit im Einnehmen 

oder Halten müſſen nun freilich die Rucke mit der Leine ver— 
mehrt und verſtärkt werden. Zeigt er ſich aber auch dadurch 
zum Erſtern noch nicht bereitwillig, ſo hüte man ſich, das 
Zahnfleiſch wund zu reiben, und ſuche das Oeffnen des Maules 
dadurch zu bewirken, daß mit dem Daumen die etwas weite 
Oeſe des Dreſſirhalsbandes von einem Knoten zum andern 
ſo lange vorwärts geſchoben wird, bis das am Ende noth— 
wendig erfolgende Würgen, verbunden mit gelindem Reiben 
des Bocks am Zahnfleiſche, jenen Effect hervorbringt. Sobald 
dieß der Fall iſt, verfahre man wie oben geſagt, mit dem 
Einſchieben des Bocks, laſſe aber auch in demſelben Augen— 
blicke die Defe wieder ſoweit zurück, daß der Hund das Maul 
wieder ſchließen und zufaſſen kann. 
Wie immer wird er dann careſſirt, ihm nach einem 
wirzen Zeitraum der Bock unter dem Zuruf: Aus! abge= 
nommen, und die an fic) ermattende Tehrftunde, welche immer 
noch nicht über zehn, und an ven folgenden Tagen nicht über 
zwölf bis fünfzehn Minuten dauern darf, beendigt. 

Noch glaube ich) hier Manchem ven Kath ertheilen zu 
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müſſen, daß er das zuerft angeführte gelindere Berfahren 
nicht gleich bei den erften mißlungenen Verfuchen mit dem 
ftrengern verwechsle, Meift wird er mit jenem ausreichen, 
und daher ſich und dem Hunde viel Anftrengung erjparen 
können. 

Zu Anfang jeder folgenden Lection repetire man alles 
in den vorhergehenden Geübte, zuerſt aber und vorzüglich oft 
das, daß er auf den Ruf: ici! und auf das nämliche zu be— 
zeichnende Pfeifen ſchnell heran kommt, denn dadurch wird 
er auch im Freien mehr Appell erhalten. 

Nächſt dem nehme man auch beſonders das immer wieder 
und am häufigſten vor, wobei er ſich am wenigſten gelehrig 
bewies, und gehe nie eher weiter, als bis er alles das willig 

leiſtet, wozu er ſchon Anleitung erhielt. 
| Nimmt er dann ohne weiteren Zwang ein und fängt er 
an, den Bock feft zu halten, fo ziehe man ihn an der Leine 
unter dem Zuruf: Apporte! (indem die Kinnlade immer nody 
mit der Hand unterftütt wird) von der Erde fo in die Höhe, 
daß er, ohne ven Bod fallen zu laſſen, aufjtehen muß, und 
jo nur 1 oder 2 Schritte vorwärts thut. Folgt er, ſo gebe 
man ihm: recht, Laffe ihm den Bock ausgeben, fpreche ihm 
auch freundlich und ſchmeichelnd ein Weilchen zu. 

Je rafcher der Hund einnimmt und trägt (apportiret), 
defto weniger wende man hierzu noch Zwangsmittel an, unter- 
ftüße aud) die Kinnlade nur fo lange, bis er feft zu halten 
anfängt; dod habe man die Hand immer nod bereit, um, 
wenn er je zum Fallenlaſſen Miene machte, e8 fogleid) ver— 
hindern zu fünnen, gebe ihm aud dann dabei: einen Ruck mit 
der Peine, welcher bei jeder Aeuferung von Widerſpenſtigkeit 
verſtärkt und öfter wiederholt werden muß. 
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Hat er einigemal freiwillig ein- und aufgenommen, auch 
getragen, jo laſſe man ihn den Bock nad) und nad) immer 
länger und weiter apportiren, indem er an der Leine erſt vor- 
und rückwärts, in der Folge aber auch) nad allen Geiten 


gewendet wird. Nie darf er von num an, ohne ftrenge Züch— 


tigung durchs Rucken, ven Bord eher fallen laſſen, bis er ihm 
unter dem Zuruf aus! abgenommen wird. Thut er es je, 
jo muß er augenblidlich wieder aufnehmen. 


Endlich werfe man ven Apportirbod einen Schritt weg, 


laffe unter dem Zuruf: Apportel den Hund an ver Leine 
j&hieben, und verfudhe, ob er von felbft aufnimmt; wo nicht, 
jo eile man hinzu und zwinge ihn dazu, nad) der im Vorher— 
gehenden gegebenen Vorſchrift, Laffe ihn dann auch zur Strafe 
linger tragen, 

Nur behandle man ihn ohne Noth nicht zu hart, und 
immer mit gehöriger Rückſicht auf fein Temperament, 

Nie laſſe man ſich durch Hitze verleiten, da zu firafen, 
wo es vielleicht eigene Schuld war, wenn der Hund nicht 
verftand, was man wollte und verlangte; ſondern denke ſtets 
darauf, ihm das recht deutlidy zu machen. ben deßhalb ver— 
wechsle man die einmal gewählten Zurufsausprüde nie mit 
andern, und ſetze fie jedesmal Hinzu, wenn der Hund Das 
damit Bezeichnete verrichten foll. 

; Hat der Hund nun alles bisher Erwähnte in kürzerer 
oder längerer Zeit begriffen; that er es in den letzten Lehr— 
ſtunden ohne ſichtbaren Zwang, und wohl gar mit Freudigkeit, 
fo kann man ihn nun, wenn es für nöthig erachtet wird, 
dazu anhalten, das was er apportivet, entweder ſitzend oder 
adroit machend (vd. h. ven Rüden nad dem Heren zufehrend, 


— 


auf den Hinterläuften aufgerichtet, ohne fi) anzulehnen,) 
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auszugeben. Andere nehmen viefen Theil der Drefiur vor 
dem Apportiren vor. Es ift aber meit beffer, fie erft dann 


vorzunehmen, wenn er ſchon aufträgt. Im erften Falle drückt 


man beim Zuruf: fie! das Hintertheil des Hundes, welder 
den Bock unterveffen tragen und fefthalten muß, mit ver 
einen Hand nieder, während man mit der andern die Leine 
fo faßt, daß er auf den Vorberläuften ftehend, die natürliche 
ſitzende Poſitur macht, erhält ihn in dieſer einige Momente, 
und nimmt ihm bei dem Worte: aus! endlich den Bod ab, 
Soll er hingegen adroit mahen — man jagt auch Hoch— 
machen — fo tritt man hinter ihn, zieht ihn unter dem Zu- 
ruf adroit! fo, wie oben in der Erklärung dieſes Ausdrucks 
gefagt worden, vor fid) in die Höhe, und verführt übrigens 
wie beim Auftragen im Sitzen. 

Man thut aber beffer daran, wenn man beides ganz 
unterläßt. Denn verihafft das Adroit-Machen aud) einige 
Bequemlichkeit, indem man in der Folge, wenn der Hund 
erlegtes Wildpret apportiret, jich nicht büden, oder wenn man 
zu Pferde ift, nicht erft abfteigen darf, um e8 ihm abzunehmen; 
fo ift diefe do wohl nicht gegen ven Aufwand von Kraft, 
welchen fie dem Hunde foftet (wodurch fein Hintertheil nicht 
wenig geſchwächt wird), in Anfchlag zu bringen. Das öftere 
Sitendausgeben aber macht ihn faul und läßig, oder giebt 
ihm doch den Schein * Fehler und nutzt eigentlich zu 
gar nichts. 

Nach dieſer Handlung, wenn ſie Statt findet, wird die 
Ausarbeitung im Apportiren fortgeſetzt, indem man den Hund 
anhält, den Bock, welcher, nachdem das übergebogene Stroh 
nun abgeſchnitten worden iſt, platt auf der Erde liegt, auf⸗ 
zunehmen und, ſo lange man will, zu tragen. Viele thun 
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dieß (befonders wenn fie in dem, was über das Apportiren 
Shen früher gejagt worden ift, hinlänglich geübt find) ohne 
Weigerung; manche wollen aber auch hierzu aufs neue mit 
Strenge angehalten fein. 

Nur im Nothfall nehme man wieder zum Neiben - am 
Zahnfleifche und Lieber zum Berengern der Dreffirleine am 
Halfe, bis zum Würgen Zufludt, indem man dabei den Hund 
mit dem Maule auf das Apportichol; drückt. Sobald er e8 
aufthut, laſſe man an ver Leine unter dem gewöhnlichen Zu- 
ruf: Faß! nad), unterftüge, wenn er einnimmt, wie oben 
gefagt, die untere Kinnlade anfänglih, aber nur unmerklich 
und fo lange, als es höchſtnöthig ift, beim Aufnehmen. 

Hat man auch hier feinen Zweck erreicht und dies nebſt 
allen andern Uebungen oft wiederholt; jo wird ein rundes 
Stüd Holz genommen, und der Hund zum Apportiren und 
immer längern Tragen deſſelben auf eben bejchriebene Art 
angehalten. 

Statt des Apporticholzes nehme man einen Handſchuh, 
ein Schnupftuch, hernach auch Eifen, Schlüffel, Feuerftahl, 
Geld, Steine, und endlich einen Strohhalm, werfe auch alles 
fo weit weg, ale der Hund an der Leine fort kann, ohne ſich 
felbft zu ruden, und laſſe e8 bringen und tragen. Dies 
alles wird mehr oder weniger Zwangsmittel fordern, oft erft 
durch einen einzigen Leinenrud, oft erſt durch öfteres Zufam- 
menrüden ver Leine am Halfe bewirkt werben, je nachdem 
der Hund gelehrig oder widerfpenftig if, Aber noch immer 
ift man nicht über den Berg; denn nun muß er erjt einen 
mit Federn bewidelten Apportirbod, dann einen ausgeftopften 
Hafenbalg, dann junge und alte Hafen, ſchwächeres und 
ftärkeres wildes Geflügel, ohne Anftand aufnehmen, tragen 
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und bringen. Schon dieß macht zuweilen viel Arbeit und 
fordert viel Geduld, wenn man dem Hunde immer begreiflid) 
machen will, was und warum er e8 thun foll; zumeilen wird 
man jogar wieder zu fehr ftrengen Strafen, durch wieber- 
holtes immer verftärktes Rucken mit der Leine jchreiten müfjen. 
Nur Hüte man fid), den Hund nicht überall in der Kammer 
herumzuzerren, ſondern rude ihn jedesmal jo, daß das Maul 
nad) dem Gegenftande, den er aufnehmen foll, hingerichtet 
fteht. Oft wird bei diefer Gelegenheit die ganze Schule 
wieder von vorn angefangen und alles dabei Erwähnte in 
Anwendung gebracht werden müfjen. 

Noch häufiger ift dieß der Fall, wenn man, zum Be- 
ſchluß, Raubthiere und Raubvögel, Elftern und Krähen hin- 
wirft; gleihwohl muß auch diefe ver Hund augenblicklich 
faflen und tragen, fo lange man es verlangt, ehe man fagen 
kann, er apportire fer, 

Borzüglide Aufmerkfamfeit richte man darauf, daß er 
alles Aufzunehmende raſch im Gleichgewicht und in der 
Mitte faffe, auch allerdings feſt halte, aber Feineswmegs daran 
faue, veiße over es hin- und herſchüttle. Lesgedachte Untu— 
genden werben felten bei ver Stubendreſſur bemerkbar, indem 
Angft und Furt ihn an vergleichen Spielereien nicht denken 
laſſen. 

Wenn der Hund nun in allen bisher erwähnten Uebungs— 
ſtücken, ſo weit man es verlangen kann, feſt iſt; ſo tritt der 
ſchicklichſte Zeitpunkt ein, ihn durch das Tout-beau oder 
Couche-Machen und avanciren theils noch mehr in Gehorſam 
zu bringen, theils ihn hierdurch mehr als durch irgend etwas 
anders auf das vorzubereiten, was in der Folge eine der 
unerläßlichſten Forderungen an einen irgend brauchbaren Hüh— 
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nerhund ift, namlich, das DVorftehen. Auch iſt e8 jest allen- 
falls nod) ‚Zeit, den beim Apportiven, oder überhaupt zu 
- hisigen Hund durch Diefe Uebungen gelaſſener zu machen, 
und ihm auf dieſe Weiſe, ohne zu Mißhandlungen Zuflucht 
zu nehmen, die üble Gewohnheit des Reißens und Schüttelns 
der aufzutragenden Gegenſtände aus dem Kopfe zu bringen. 
Je mehr Anlage zu dieſem Fehler ſich zeigt, deſto ſchneller 
muß zur gegenwärtigen Uebung geſchritten werden. 

Das Tout-beau- oder Couche-Maden und avanciren 
befteht aber darin, daß der Hund jedesmal auf den Zuruf: 
Tout-beau! oder Couche! Augenblidlich ſich platt auf den 
Bauch niederlege, die Hinterläufte unter den Leib ziehe, die Vor— 
dern gerade ausjtrede und den Kopf auf und zwiſchen letztern 
ruhen lafje; in diefer Stellung aber, ohne fi) zu rühren, 
jo lange bleibe, bis der Lehrer ihn entweder zum avanciren, 
d. h. langſam friechend fi dem vorgeworfenen Gegenftand 
zu nähern, durch den Zuruf: avance! oder zum jchnellen 
Apportiren, Durch die Worte: Faß', apporte! auffordert. 

Um ihn dahin zu bringen, legt man zuvörderft ein Stüd 
Holz etlihe Schritte vor dem Hunde auf die Erde, drückt 
‚mit der linken Hand (in melcher zugleich die Dreffirleine furz 
gefaßt wird) den Kopf veffelben, mit der rechten aber ven 
Rücken fo nieder, daß er während ihm dabei eines der Worte: 
Tout-beau! oder Couche! (nur jedesmal daſſelbe) zuge- 
rufen wird, die fo eben befchriebene Lage annimmt. In dieſer 
ſucht man ihn nun unter öfterer Wiederholung des einmal 
gewählten Warnungswortes, und des warnenden Pfeifen 
mit dem bloßen Munde (vieß gefhieht mit einem einfachen 
langgezogenen, nah und nad ſchwächer werdenden Tone,) 
‚einige Momente dadurch zu. erhalten, daß die rechte Hand 
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ven Rüden, die in ver linken gefaßte, über den Kopf gezo- 
gene, dicht vor demfelben auf dem Boden feit aufgedrückte 
Leine aber das Vordertheil niederhält; indem man, zugleich) 
mit einer over der andern Hand das an der Pofitur ver— 
beſſert, was etwa noch linkiſch ausfieht. Jeden Verſuch des 
Hundes, ſich zu bewegen oder diefe Lage zur verlafien, beftraft 
man anfänglich durd) einen gelinden, in der Folge, wenn er 
erſt einige Begriffe von dem hat, was er leiften joll, unter 
Wiederholung des warnenden Pfeifens und des beſtimmten 
Wortes, durch einen ftärkern Ruck mit der Leine, welche aber 
dabei nicht von der Erde gehoben, auch die andere Hand, im 
Anfange wenigjtens, nicht vom Rüden weggenommen wird. 

Hat nun der Hund erft fürzere, hernach längere Zeit 
auf diefe Weife Tout-beau gemacht, jo zieht man ihn mit 
der immer tief am Boden geführten Leine und niedergedrück— 
tem Rüden — fo daß er blos friehen muß — unter dem 
Zuſpruch: avance! näher nad) dem weggeworfenen Gegenftande 
hin, laßt ihm noch einmal Couche machen, dann bis Dicht 
vor denjelben avanciren, (jet und immer fehe man darauf, 
daß der Hund beim avanciren langſam vorwärts krieche, ja 
nicht eile, was er in den folgenden Lehrftunden oft verſuchen 
wird. Ein leiſer Leinenrud und das Wort: fachtel oder 
langfam! oder wahre dich! Halte ihm bei jeder Hebereilung im 
Zaume,) da etwas länger im Tout-beau aushalten und 
dann endlich unter dem Zuruf: Faß’, apporte! fchnell ihn 
aufnehmen und bringen, 

Borzüglid oft wieberhole man diefe Hebung in jeder 
Lektion und nehme, ftatt eines andern Vorwurfs, fobald der 
Hund Couche macht, ohne mit der Hand niedergedrückt zu 
werden, ein Stüd Brod, fehe aber aud) darauf, daß er dieſes 
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beim Zuruf: apporte! nicht verfchlude, fondern bringe umd 
ausgebe. Es wird deßhalb anfänglich nöthig fein, den unter- 
wärtsgekehrten Theil des Brodſtückes mit der Hand, in welcher 
die Leine nicht gehalten wird, zu ergreifen, Dann erft apporte! 
zu rufen, und es ihm unter dem Zuspruch: aus! abzunehmen, 
wenn er ed anfünglich nur einen Augenblif trug. Jedes— 
mal indeffen, wenn er in ftiller Nefignation, dieſen Leder- 
biffen unverſehrt brachte und bergab, muß hinterbrein dieſer 
ihm zu Theil werben. 

Endlid), wenn alles bis hierher Gefagte in nach und 
nach verlängerten, nım dann und wann zur Belohnung vor- - 
züglicher Gelehrigfeit abgefürzten Lectionen, theils beigebracht, 
theils wiederholt geübt und vom Hunde, ohne irgend eine 
Art von Fafelei oder Wiverfeglichkeit mehr blicken zu Laffen, 
gleich zu Folge der einmal gewählten Ausorüde, aufs erfte 
Geheiß, öfters geleiftet worven ift, lege man bei der nächſt— 
folgenden Lehrftunde (nad) vorheriger nochmaliger kurzer Repe— 
tition der ſchwerſten Aufgaben aus den vorigen) bie Leine 
ganz bei Geite, und laſſe ven Lehrling erſt das Yeichtere, 
Dann das Schwerere frei, jedoch noch immer eingefchränft im 
Dreffirbehältnig machen. 

Weigert er fich, eins oder das andere augenblidlih und 
aufs erfte Geheiß auszuführen, fo wird er wieder an bie 
Leine genommen und jeder, aud) der Hleinfte, Fehler härter durd) 
Rucken beftraft als vorher, und fo längere oder fürzere Zeit 
fortgefahren, je fpäter oder je früher er alles an der Leine 
Geübte, ohne dieſelbe noch anwenden zu müſſen, zwanglos 
und mit Freudigfeit thut. 

Ift dieß der Fall, fo fann man die Stubendreffur für 
vollendet halten, in fofern das Verlorenſuchen nicht verlangt 
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wird. Apportiret der Hund erſt ferm, fo iſt es nicht 
ſchwer, ihn dieß zu lehren; indem man, während der Hund 
an der Leine nach dem entgegengeſetzten Ende der Kam— 
mer geführt und freundlich mit ihm geſprochen wird, einen 
Handſchuh unvermerkt fallen Laßt, noch einige Schritte mit 
ihm fortgehet, dann umwendet und ihn unter dem oft 
wiederholten Zuruf: Sud’ verloren! auf demſelben Wege 
zurüd leitet, den man vorher fam, bi8 er an den Gegenftand 
fommt; den man fallen ließ. Hier bleibe man ftehen, zeige 
ihm dieſen und rufe nun apporte! Nach einigen Wieder- 
holungen und befonders wenn der Hund nad dem Zuruf: 
Such' verloren! felbft die Küdfährte annimmt und die Nafe 
braucht, um das Berlorne auszumachen, e8 aud), ohne ihm 
apporte! zuzurufen, aufnimmt, nehme man viefe Uebung 
ohne Yeine, in der Kammer vor, Oft hat dieſe Geſchicklich— 
feit großen Werth für den Befiter des Humdes, und Lohnt 
gewiß die Mühe, es ihn zu lehren. 

Alles bisher Gefagte übe man hierauf in einem hg 
gut vermachten Garten, erft an ver Keine, dann ohne diefelbe, 
doch kann man fie einem hitzigen und ftörrigen Hunde immer 
umgejchleift laffen. Vorzüglich ſuche man ihn hier aud) dadurch 
wieder Muth zu geben, daß man, ihn mit dem Zufpruch: 
allez, cherchez! aud, nöthigen Falls, fo pfeifend wie ſchon 
oben angegeben worden, zum Nevieren anfeuert; rufe ihn 
aber mit dem Worte: ici! und pfeifend oft heran, um ven 
Appell mehr zu kultiviren. 

Eben fo oft muß aud das Apportiren der verfchieven- - 
artigften Dinge, das Couche-Machen vor denfelben und das 
Verlorenſuchen hier geübt werben. 


Beim Apportiren laffe man den Hund nun immer Ginger 
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tragen, beim Couche-Madyen geraumere Zeit vorliegen, 
während man öfter freifet, und beim Berlorenfuchen führe 
man ihn auf mehreren, doch, um ihn nöthigen Vals zuredt- 
weifen zu fönnen, überfehbaren Ummegen, immer weiter von 
dem zu holenden Gegenftande weg, ehe er zurüdgefchict wird, 
damit er beim Ausmachen der Fährte des Jägers ſowohl, 
als der nun jo hingeworfenen Sache, da er fie nicht liegen 
fieht, die Naſe brauchen Iernt. 

Auch kann man ihn hier ſchon mit Nuten im Bor- 
ftehen oder DBorliegen vor Hühnern, wenn man nod) einige 
eingefangene vom Herbfte her aufgehoben hat, üben und zwar 
fo: man bindet einen langen dünnen, aber feften Faden an 
einem Fuße (Stande) des Huhnes feit, geht in den Garten 
und läßt das Huhn laufen, befeftiget aber das andere Ende 
des Fadens tief auf der Erde an einem Bäumen. Dann 
erft nad einigen Minuten holt man den Hund und arbeitet 
ihn eben jo, wie bei der Felddreſſur gelehrt werben wird. 
Nur würde man ihn hier anfänglich an die lange Leine neh— 
men müfjen, damit er bei vielleicht zu raſchem Einjpringen 
nit dazu komme, das Huhn, welches ſich durch den Flug 
nicht retten kann, zu fangen. Auch das Aufjagen deſſelben 
durch den Jäger kann nit Statt finden. Um daher ſchon 
hier den Hund zur Kefignation und Geduld zu gewöhnen, 
fünnte man ihn erſt einigemal vom Borftehen abpfeifen und 
öfter reifen, ehe das Huhn gefchoffen würde. 

Hatte man ſchon bei dem im Vorhergehenden abge- 
handelten Theile der Dreſſur mit nicht gemeinen Mühjelig- 
keiten zu kämpfen; erforderte die gehörige Benutzung der 
Temperamentsbefchaffenheit des Hundes nicht wenig Urtheils- 
fraft; madte die Wahl zwedmäßiger Mittel, feiner Wider- 
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feglichfeit bei unvorherzufehenvden Fällen zu begegnen, fchnellen 
Entſchluß und unerfhütterlihe Gelafjenheit unentbehrlich; jo 
häufen ſich doch bei der Feldarbeit die Schmwierigfeiten nod) 
weit mehr. Denn zu dieſer gehören auch noch ausgebreitete 
Zagdfenntniffe und hinlängliche Vertigkeit in Anwendung ver- 
jelben — bejonvers im Schießen. — 


Auch treten faft täglich dabei deſto verwideltere und 
unerwartetere Umftände ein, da der Hund, während ver 
Lection, nicht mehr in vier Wänden eingefchloffen bleibt, und 
alfo fih nicht mehr fo ganz in der Gewalt des Jägers be’ 
findet. Bon nun an — großen Theils wenigftens — fich 
jelbft überlaffen, ift er noch dazu von Gegenftänden umgeben, 
die ihn zerftreuen und verführerifh auf die Sinne des Ge- 
fihts und der Nafe wirken. 

Nur durch den bei der vollendetften, fermften Stuben- 
dreſſur ihm beigebradyten Gehorfam und durch das immer 
lebhaft erhaltene Gefühl der Abhängigkeit ift es möglich, 
die Ungebundenheit vefjelben zu beſchränken und feinen natür> 
Yihen Anlagen eine zwedmäßige Richtung zu geben. 

Das erfte, worauf der, welcher mit einem jungen Hund 
im Felde arbeiten will, jein Augenmerk richten, und ihn ge— 
hörig auszubilden fi) bemühen muß, ift bie Sude und ber 
Appell. 

Man lege dem Hunde, welcher immer nod im Dreffi 
behältniß an der Kette liegen und von feinem Lehrer allein 
gefüttert und überhaupt befucht und gewartet werden muß, ein 
glattes oder, nad) Befinden, ſtachliches, mit einer Scnalle 
werfehenes Korallenhalsband fo feit um, daß er e8 bei ver 
höchſten Anftvengung nicht abzuftreifen vermag; befeftige ver— 
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mittelft der Jägerſchleife die Dreffirleine daran und führe 
ihn fodann in eine Feldgegend, wo er immer zur überjehen ift, 
Auf dem Wege fpredhe man viel und freundlid mit 
ihm, laſſe ihn aber nie an der Leine dehnen, ſondern rude 
ihn unter. dem warnenden Zurufe: Zurüd! oder derriere! 
bei den erften Berfuchen gelinder, bei öftern immer ftärfer 
mit derſelben, bis ex gelaffen an der rechten over linfen 
Seite des Lehrheren, doc ohne zu drängen, hergeht. Da 
man von num an die Peitjche ſtets bei ſich führen muß, jo 
fann er auch, wenn das Ruden allein nicht fruchten will, 
unter dem nämlichen Zuruf wie vorher, einen mäßigen Hieb 
befommen; doc; darf er nie gleich darauf gelöfet werben, 

Gelangt man nun an einen zur Arbeit ſchicklichen Ort 
— der, wo fih das wenigfte Wildpret befindet, ift e8 an- 
fänglich am meilten, — fo löje man ihn, laffe ihm aber 
immer die Korallen am Halfe, denn das leife Gefühl der— 
jelben und die Erinnerung an die ſchmerzlichen Empfindungen, 
welche fie ihm bei fonft begangenen Fehlern ſchon verurfacht 
haben, wird immer ein a zur Folgfamkeit 
für ihn fein. 

Hauptſächlich fehe man, enfanglich beſonders, ehe er 
zuverläßig iſt, darauf, daß er nicht zu viel Feld nehme, 
d. h. daß er nicht über 40 bis 50 Schritte, vom Jäger 
entfernt, hin und her reviere. Weberfchreitet er diefe Diftanz, 
fo pfeife man ihm erft zu und rufe: herum! Folgt er und 
fommt er wieder nahe genug, fage man freundlich: jo recht! 
warne ihn aber auch gleich durch den Zuſpruch: — ſachte! 
vor fernerer Uebereilung. 

Wendet er ſich hingegen nicht augenblicklich ei der 
erften Aufforderung um, und nähert ſich nicht, oder mäßiget 
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er, der durch die Worte: ſachte, fachte! erhaltenen Warnung 
zu Bolge, fein übermäßiges euer nicht, fo pfeift man ihm 
heran, vuft ihm ici zu; nimmt ihn an der Leine, rudt ein- 
mal — wenn er fi nicht näherte unter dem Auf: herum; 
wenn er aber gleich wieder zu weit hinaus vevierte, bei den 
Warnungsmworten: ſachte, ſachte! — gelinde damit; führt 
ihn aber, jobald er nur den geringften Grad von Furdt- 
famfeit äußert, fo lange an derjelben, bi8 er fi), wenn man 
ihm freundlich zufpricht, freudig bezeiget, 

Degehet er viejelben Fehler, wenn er wieder gelöfet ift, 
zum zweitenmale, jo wird, bet übrigens gleichem. Verfahren, 
die Strafe verftärft und verdoppelt. Immer nachdrücklicher 
muß diefe werden, je öfter Unfolgfamfeit fid) äußert; immer 
länger muß man aber aud) dann das Führen an der Leine 
fortfegen. | 

Sudt der Hund immer nur gerade aus (faft immer ein 
Kacefehler, der ſchwer abzugewöhnen und deshalb ſchädlich 
ift, weil der Hund nur das in die Nafe befommt, was ihm 
zunächſt und im Winde liegt), fo folge man nicht in der 
nämlihen Direktion; fondern wende fi auf kurzen Strichen 
mehrmals rechts und links, rufe ihm, fo oft dieß geſchieht, 
herum! zu, und nöthige ihn dadurch, hin und her zu revieren. 
Dieß wird das einzige Mittel fein, ihm vielleicht nad) und 
nach eine beſſere Suche beizubringen, 

Um den lebhaften raſchen Hund zur Geduld, und jeden 
immermehr zum Appell und Gehorſam zu gewöhnen, pfeife 
oder rufe man ihn öfters aus der Suche zurück und laſſe 
ihn, unter dem erſtern Zuſpruch: derrière, oder Zurück! 
eine Weile langſam neben ſich hergehen. Wenn er wieder 
fortſuchen ſoll, ſo bezeichne man dieſen Zeitpunkt durch die 
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Worte: allez, cherchez! und um ihn erforderlichen Falls, 
zum raſchen Revieren anzufeuern, rufe man: ſuch' fort, ſuch' 
fort! und pfeife animirend. Nur übertreibe man letzteres 
nicht; denn nur zu leicht macht man ihn ſonſt gegen den 
Zuſpruch gleichgültig und natürlich verliert er dann auch 
am Appell. 

Noch weniger erlaube man ſich das Toben und Schreien, 
wenn man ihm etwas befiehlt, denn dieß ſind ſichere Mittel, 
ihn ganz harthörig zu machen. Jeder Zuruf ſei in der Ent— 
fernung, immer nach Verhältniß derſelben, gemäßiget laut, 
aber vernehmlich; in der Nähe leiſe. Späterhin muß ſogar 
ein bloßes: Bſt! hinreichen, der zu großen Lebhaftigkeit des 
Hundes Schranken zu ſetzen. 

Einen anfänglich zu raſchen Hund laſſe man, wenn 
Rufen und mäßige Strafe der Uebereilung und dem Feuer 
nicht Einhalt thut, mit angeſchleifter Leine ſuchen, doch ohne 
das Ende zu halten. Beim ganz unbändigen, befeſtige man 
an einer recht langen Leine, welche an der gewöhnlichen an— 
geknüpft wird, einen Stein, der ein paar Pfund wiegt, und 
welchen er entweder nachſchleppen muß, oder den man beim 
Revieren in der Hand behält. Fährt der Hund im letztern 
Falle immer noch zu wild vorwärts, ſo rufe man, ehe die 
Leine ganz ſtraff gezogen iſt, ihm das Wort ſachte! zu, und 
laſſe den Stein fallen. Durch den empfindlichen Ruck, welchen 
er dadurch erhält, wenn die Leine ganz ausgedehnt wird, be— 
ſtraft er ſich ſelbſt, und lernt nach und nach ſein Feuer 
unterdrücken. 

Der übrige Theil der Feldarbeit wird durch die oben 
vorgeſchlagene Maaßregel, den jungen Hund vom neunten 
Monate ſeines Alters an, oft auszuführen und frei ſuchen 
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zu laſſen, gar fehr erleichtert, weil er zu der Zeit fchon, wenn 
er bisweilen an Wildpret oder auf die Spur deffelben kam, 
feine Nafe gewiſſermaßen brauchen, ver Jäger aber die Schärfe 
oder Schwäche verjelben und fein ganzes Temperament und 
Benehmen fennen lernte. Die meiften jungen Hühnerhunde 
von guter Race nehmen die Witterung jeder Federwil dsg attung 
und die Witterung und Spur jeder Haarmildsgattung gleid) 
gern auf. Man fieht dieß an dem eifrigen Bemühen, alles 
auszumahen, was fie in den Wind befommen, So gern 
man das in jener VBorübungsperiode nachſahe; jo vorfichtig 
muß nun, bei der Drefjur, die Behandlung fein, 

Unter den Kleinen Vögeln reizt die Lerche die Geruchs— 
nerven des jungen Hundes am meiften. So oft er in ber 
Sude auf diefe, oder andere Vögelchen, mit der Nafe anfällt, 
muß man ihn unter dem Zuruf: Pfui, Vogel! davon abzu- 
halten ſuchen. Prellt er beim Auffliegen nad, jo pfeife man 
ihn ab, nehme ihn an die Leine und beftrafe ven Fehler die 
erftenmale durch gelinderes, in der Folge aber durch ſchärferes, 
öfteres Rucken. 

Nie ſchieße mar in feinem Beifein einen Kleinen Vogel, 
Laffe ihm aud, während der Yeldarbeit, feinen außer dem er- 
legten apportiven; dann wird er, wenn erft anderes Wildpret 
vor ihm gejcheffen worden ift, auf foldhe Kleinigkeiten von 
jelbft nicht mehr achten. 

Iſt man endlich fo weit in der Dreffur fortgerüdt, daß 
der Hund in der freien Sudye vollfommen guten Appell hat, 
überall gehorfam ſich bezeiget und alles fonft im eingefchränf- 
ten Raume Geübte auch willig tut; fo führe man ihn in 
foldje Gegenden des Reviers, wo man Hühner, aber wenig 
oder gar Feine Hafen zu finden erwarten kann. 
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Aus Gründen, welche ſchon oben angegeben ſind, bleibt 
zur Ausarbeitung deſſelben auf Rebhühner die Paarzeit die 
ſchicklichſte. 

Man laſſe ihn dann unter dem Winde (dem Wind ent⸗ 
gegen) ſuchen. Sogleich wenn man am eifrigern Revieren, 
oder am ſtärkeren Auffallen mit der Naſe, gewahr wird, 
daß er etwas in der Naſe hat (wittert), ertöne der warnend . 
pfeifende Ton und der Zuruf: wahre did! fachte! Macht ver 
Hund gar Miene zum Anziehen oder Stugen — was oft 
in der Race liegt — und man fieht die Hühner nicht laufen, 
fo rufe man: Tout-beau! Selten wird er im erften Teuer 
einem ſolchen Zuruf Folge leiften, jondern raſch zufahren und 
die Hühner auffprengen. Dann fchleife man fogleich Die 
Leine an das Korallenhalsband, welches er in der Sude 
immer nod) tragen muß, führe ihn vor das Lager der Hühner, 
ftrafe ihn durch einige mäßige Aude, und laffe ihn jo lange 
Tout-beau maden, bis man ihn und das Lager einigemal 
gefreifet hat. 

Gab man, wie e8 immer gefchehen muß, genau Acht, 
wo die Hühner wieder einfielen, fo ſuche man fie jogleid) 
wieder auf; bringe den Hund an der langen Peine fuchend, im 
beften Winde hinan, laſſe ihn nur fehr kurz revieren, und 
wenn er fie in die Nafe befommt, unter dem Zuruf: ſachte! 
wahre dich! bis in die Nähe des Einfalls langſam avanciven; 
trete aber, jobald er Miene zum Stuten oder zum Einfpringen 
macht, unter dem Zuruf; Tout-beau! auf die Leine, Steht 
er, oder legt er fid) num aus Gehorfam gegen den Zuſpruch, 
oder durch die Leine feftgehalten, aus Zwang, fo gehe man 
an ihn heran, gebe ihm recht und fange dann an zu kreiſen. 
Siehet man — was im Frühjaßre dem geübten Yägerauge 
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nicht ſchwer wird — die Hühner liegen, und wäre der Hund 
weiter davon entfernet, als er in der Folge davon abſtehen 
ſoll, ſo beendige man den Kreis bis zu ihm, laſſe ihn an der 

Leine bis auf etwa 10 bis 12 Schritte von der Stelle, wo 

| fie fi) gedrüdt haben, ſehr langſam avanciren; dort Tout- 
beau maden oder nod) lieber, wenn er will, ftehen, und wie- 
derhole und verbopple die Liebfofungen. Dann rufe man ihn, 
durch das Wort: icı, ab, führe ihn an der Leine ein Stüd 
abwärts, Lafje ihm wieder ganz kurz im beten Winde hinan- 
juchen, anziehen und ftehen, Freife hierauf Hund und Hühner 
ein= oder ein paarmal, und fioße endlich letztere, jedoch ohne 
darnach zu schießen, jelbft auf, geftatte aber dem Hunde das 
Nachfahren nicht, fondern beftrafe es fogar hart, wenn es 
geſchieht. 

Da nun, wo die Süßner einfallen, verfahre man wieder 
wie vorher, übe, wenn der Hund ftehet, oder Tout-beau 
macht, die Geduld defjelben durch öfteres Kreifen, und jchieße 
(daß dieß aber nicht eher gefchehen darf, bis der Hund feft 
jtehet, oder Tout-beau macht, verftehet ſich von felbft,) mo 
möglih im Sigen, oder wenn die Hühner von felbft aufftehen 
jollten und der Hund nicht Hinterdrein fährt. im Fluge. 
Nur hüte man fid) bei den erften Schüffen vor dem Fehlen; 
denn, jo gut es ift vor dem feftftehenden Hunde etwas zu 
erlegen, fo hitzig macht man ihm durch Fehlſchüſſe, auch ge- 
wöhnt er ſich durch nichts leichter das unzeitige Einfpringen 
und das Nachprellen an. 

Das erlegte Huhn laſſe man apportiven und zwar, 
wenn er hitig dabei verfährt, etlichemal an der Leine. Auch 
jehe man e8 durchaus nicht nad, wein er, vor dem Aufnehmen, 
Wildpret, welcher Gattung es fei, rupft, um fid) herum 
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fhüttelt, ftarf mit ven Fängen befhäriget, over es bald auf- 
nimmt, bald wieder fallen läßt. Begeht er einen diefer Fehler, 
jo laſſe man ihn wieder an ver langen Leine fuchen, ergreife 
dieſe, wenn er vorſtehet; Freife, fie in der Hund haltend, ihm 
aber oft: Tout-beau! zurufend, bis das Wildpret heraus- 
fährt oder ftirbt; ſchieße dann, halte ihn aber, wenn es fällt, 
einige Zeit an der Leine, etliche Schritte davon entfernet, 
ſo lange auf, bis das übermäßige Teuer verraudt if. Dann 
führe man ihn unter dem Zuruf: ſachte! langſam hinan und 
laſſe es aufnehmen. 

Mehr als durch irgend ein anderes Hülfsmittel wird 
er von den erwähnten Ungezogenheiten bei einigen wieder— 
holten Uebungen dieſer Art entwöhnt werden, in ſofern ſie 
gleich bei den erſten Verſuchen des Reißens ꝛc. jedesmal 
Statt finden und bald wird man ihn dahin bringen, daß er, 
wie er ſoll, alles augenblicklich, raſch und ohne es im min— 
deſten zu beſchädigen, aufnimmt und bringt. — 

Nie laſſe man den Hund nach dem Schuſſe ſchwärmen, ſon— 
dern ihn, dem Zurufe: derrière! zu Folge, ſo lange neben 
ſich ſitzen, bis das Gewehr wieder geladen iſt, und dann erſt 
weiter ſuchen. — 

Jeder, auch der beſte Schütze, thut Fehlſchüſſe; tritt 
dieſer Fall ein, ſo pfeife oder rufe er den Hund augenblick— 
lich, bis er wieder ſchußfertig iſt, zu ſich. Selbſt wenn man 
ein angeſchoſſenes Huhn einfallen, oder den Haſen ſich drü— 
cken ſieht, muß ein gleiches Verfahren ſtatt finden. Dieß 
wird den Hund zur Geduld gewöhnen, vor der häßlichen Un— 
tugend des Schwärmens, durch welche oft die Jagd, und 
endlich auch der Hund verdorben wird, ſchützen und machen, 
daß er beim nachherigen Wiederaufſuchen des Verwundeten 
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gelaffen verfährt, mühfam wird, und die Nafe gehörig ge- 
brauchen Iernt. 

Demerft man, daß der anziehende Hund der Spur vor 
ihm laufender Hühner folgt, jo fehe man darauf, daß er 
nicht eile, oder gar zu laufen anfange. Man halte ihn daher 
durch Die Worte: fachtel wahre did! im Zaume und zum 
langfamen Nachziehen an. Borausgefett, daß er durch ferne 
Stubendreffur gehörig in Gehorfam gebracht worden ift, muß 
es kaum nöthig fein, ihn deßhalb an die Leine zu nehmen. 

Auf der andern Seite darf er aber auch nicht zu blöde 
beim Anziehen fein und jeden Augenblid ftoden, ſondern 
muß ununterbrochen fo langfam vorwärts gehen, daß der 
Jäger im mäßigen Schritte folgen kann, und endlich 10 bis 
12 Schritte von dem Drte entfernt, wo die Hühner liegen, 
feft vorftehen. Wird er hierzu im Frühjahre, entweder im 
Garten oder in Felde gehörig angeführt, fo thut er es im 
September, wenn die Hühner noch nicht wild find, gewiß 
von felbft. 

Fleißig im Herbfte geführt, wird er bald gewahr mwer- 
den, daß fie ihn ſchon im Dftober bei zu großer Annähe- 
rung, nicht aushalten und aus eigenem Antriebe weiter ab- 
wärts ftehen. 

Die feltene Tugend fehr geübter Hunde, welche darin 
beftehet, daß fie, wenn Hühner wild und ſchüchtern vor ihnen 
laufen, gar nicht nachziehen, fondern, um fie feft zu machen, 
erſt im Weiten, dann immer enger und enger, raſch freifen, 
endlih aber, wenn fie diefen Zweck ereicht haben, ftehen, 
foll hier nur beiläufig erwähnet werden, da fie nit durch 
Kunft beizubringen, fondern gewöhnlich ein Erbftüd ift. Auch 
fann auf die Anlagen dazu, während ver Defiur felbft Feine 
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Rückſicht Statt finden. Bemerkt man ſie aber an einem 
durchaus fermen Subjekte, ſo darf ihm, der ferneren Aus— 
bildung wegen, nur Freiheit gelaſſen werden. 

Alles im Vorhergehenden über die Behandlung des in 
der Dreſſur ſtehenden Hühnerhundes, wenn er auf Hühner 
gearbeitet wird, iſt auch anwendbar, wenn er nun auf Ha— 
ſen geführt werden ſoll. Nur kann dieſer Theil der Feldar— 
beit nicht eher als im September vorgenommen werden, weil 
gerade zu dieſer Zeit der Haſe am beſten hält, die größten— 
theils getraiveleeren Felder aber die beftändige fo nöthige 
Beobachtung des Hundes geftatten. 

Alle jungen Hühnerhunde lieben den Hafen (v. h. fie 
befommen ihn leicht in die Nafe; fallen die bloße Spur 
deſſelben eifrig an, und jagen gern darauf,) und müßen ihn 
lieben. Aber groß ift allerdings die Schwierigkeit, dieſer 
Neigung dur Drefjur die gehörige Richtung zu geben, 

Zum Borftehen wird der im Frühjahre, over doch 
vorher ſchon, auf Hühner gearbeitete Hund, auf eben die Art 
gebracht, wie im Vorhergehenden gelehrt worden; doch hüte 
man fic irgendwo mit ihm zu fuchen, wo er nicht immer zu 
überfehen if. Man führe ihn daher nur auf Stoppelfelver 
und Sturzäder, auf freiliegenden Lehden und Wieſen. 

Wenn der Hund vorfteht, jo fuhe man die erftenmale 
beim reifen, den Hafen im Lager anfichtig zu werben 


und in demfelben todtzuſchießen. Dann laſſe man ihn ap⸗ 


portiren. 

Bald genug wird es ſich indeſſen ereignen, daß ber 
Hafe entweder durch Schuld des Hundes oder von ſelbſt 
heraus fährt. Weder in dem einen nod in dem andern 
Valle fchiege man darauf, ſondern pfeife angenblidlid ftark 
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dem Hunde und rufe ihm: ici! zu. Wahrfcheinfich läßt er 
fih anfänglich) durch beides vom Jagen nicht abhalten. Dann 
gebe man genau Acht, ob der Hund das Herausfahren ver- 
anlaffe, oder ob der Hafe ihn nicht aushielt. 


Im erſteren Falle fchleife man, wenn der Hund zurüd 
und auf den Kuf: ici! der nicht zu ftrenge ausgefproden 
werden darf, heran Fam, die Leine ang SKorallenhalsband, 
führe ihn an das Lager, rude etlihemal mäßig, und Yafje ihn 
fo fange davor Tout-beau maden, bis man ein paarmal ge= 
freifet hat; dann ſuche man weiter. 

Je öfter ähnliche und gleiche Fehler vorkommen, defto här- 
ter muß die Strafe fein, und nie dürfen fie ungeahndet blei- 
ben; auch kann, wenn bloßes Rucken nicht fruchten will, im 
Nothfall Die Peitfche gebraucht werden. Immer aber — und 
je ftrenger man ftraft, defto länger — muß man den Hund ) 
an der Leine behalten und nicht eher ihn löſen, bis er ſich auf 
die Zuſprache des Jägers freundlich bezeigt. 

Fährt der Hafe von jelbft heraus und folgt ihm. der 
Hund, ohne ſich abrufen oder abpfeifen zu lafjen; fo wird er 
nicht an das Lager geführt, fondern da wo er ſtand an und 
mit der Leine gejtraft, auch dabei, oft wiederholt, rufend ge- 
pfiffen und Pfui Hafe! warnend ihm zugeſprochen. 

Im Gegentheile verfteht es ſich, daß, wenn er feft ftand 
oder ſich abrufen ließ, ihm Recht gegeben und er fehr ge- 
jhmeichelt werden muß. 
| Fortgefegte, anfmerffame Behandlung diefer Art wird 
ihm in fofern er ſchon vorher gehörig in Gehorfam gebracht 
‘war, das höchſt fehlerhafte Jagen bald abgewühnen. Nur 
beim verwöhnten Alten hält e8 fehr ſchwer und gelingt nod) 
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am erften, wenn man Öelegenheit hat, ihn in ein Kevier zu 
bringen, wo es recht viele Hafen giebt. Dort ftrapaziere 
man ihn täglich, ſchieße aber nie, wenn er jaget, und ftrafe 
jedesmal. Das fehmerzliche Gefühl, durch Korallen und 
Peitſche verurfadht, fo wie die öftere Wahrnahme, daß er fid) 
ohne glüdlihen Erfolg ermüdet, wird das befte Correftions- 
mittel fein. Alle andere befannte Mittel, als Klöppel, Schür- 
zen, Stacelforallenhalsbänder mit langen Leinen, an denen 
der Hund kurz fuchen muß, und welde man zu ergreifen ſich 
bemühet, wenn der Hund anjaget, und fo wenn diefe fich 
völlig ausdehnet, einen ftarfen Ruck befommt, find meiftens 
unnüß. Auch hat jedes feine eigenen offenbaren Unbequem- 
lichkeiten und ‚Nachtheile. 

Auf dem Anftande muß der Hund aud) ohne Leine ne= 
ben oder hinter feinem Herrn, entfernt von ihm aber an ber 
Leine, mäuschenftill, auf der angewieſenen Stelle liegen. Auf 
beide Fälle übe man ihn zu einer Zeit, wo biefe Jagdart 
nit Statt findet, indem er erft an ber eine, dann frei 
fo lange neben feinem Herrn Couche maden muß, bis viefer 
ihm aufzuftehen und an einen andern Ort zu folgen erlaubt. 
Thut er das, fo lege man ihn mit einer halb hanfenen, 
halb härenen Leine — damit er nicht daran zu kauen ver- 
fuhe — an einem Straude an, laße ihn Couche madıen, 
entferne fi dann und bleibe, in einiger Entfernung außer 
dem Winde, im Gefträuc fo verborgen, daß man ven Hund 
immer beobadhten kann, ohne von ihm gefehen zu merben. 
Steht er auf oder wird gar laut, fo gehe man zu ihm, oder 
noch beſſer, man ſchleiche fich unbemerkt hinan und verweife 
ihn mit einigen Nuden zur Ruhe. Bald wird er fich folg- 
ſam beweifen. 
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Die Holzarbeit ift deßhalb nöthig, weil der Hühner- 
hund auch auf Hafen und Hühner, vorzüglich aber auf Wald- 
fchnepfen im Gehölz, auch auf Becaffinen in, zum Theil oft 
mit Geſträuch beſetzten, jumpfigen Bezirken geführt wird. 
Zu diefem Gebrauch muß er immer fo kurz vor dem Schüßen 
vevieren, daß diefer ihn nie aus dem Geſicht verliert. Erſt 
verſuche man es, ihn durch oft wiederholtes Zurufen der 
Worte: Herum! Sachte, dahin zu bringen. Iſt er aber zu 
feurig, fo laſſe man ihn, bei gleichem Zuruf, mit der am Ko— 
vallenhalsband, — dieſem Mahner zum Gehorfam und zur 
Aufmerkſamkeit — befeftigten Leine ſuchen; aber ja nicht eher, 
bis er daraus nicht mehr jaget, weil er fonft an einem 
unzugänglichen Drte hangen bleiben, oder font verunglüden 
fünnte, ehe man ihn wieder fände. 

Ein anderes Mittel zu gleichem Zweck ift: wenn ber 
Jäger im Anfange, fo oft der Hund rechts oder links ab— 
wärts jucht, ohne ihm zuzurufen, auf die entgegengejegte Seite 
fh zieht. Bald wird ihn der Hund vermiffen und auffuchen: 
dann muß ihm Recht gegeben und gefchmeichelt, auch ver 
Zurufs herum! und fachte! beim Fortfuchen oft wiederholt 
werden, Nach und nad) wird er auf diefe Weife immer ru— 
higer und aufmerkfamer werden. 

Will indeffen dieß alles nicht helfen, fo muß ihm freilich 
durch Strafe mit der Leine Folgſamkeit eingefchärft werben, 

Sonft wird die Anleitung zum Stehen vor Schnepfen 
und DBecafjinen eben fo, wie e8 bei den Hühnern gefchah, ge- 
geben, und gewöhnlich erreicht man feinen Zweck, wenn der 
Hund vorher im Felde ferm gemacht worden ift, fehr leicht, 
weil beide hier genannte Federwildsarten, fo lange fie leben, 
eine jehr ftarfe Witterung haben. 

Braun, Förfter und Säger, 3. 1. 20 
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Warme Frühlings-⸗, Sommer- oder Herbſttage benutze 


man endlich zur Waſſerarbeit. Man mache mit dem Appor— 
tiren aus einem ſolchen Gewäſſer, deſſen Ufer nicht ſteil, und 
welches am Rande ſeichte iſt, weiter hineinwärts aber immer 
tiefer wird, den Anfang. Hier werfe man das, was er 
holen ſoll, erſt ganz am Rande hinein und halte ihn, zu— 
vörderſt an der Leine, hernach frei dazu an, daß dieß augen— 
blicklich und raſch geſchehe. 

| Dann wird das Holz oder Wildpret fo tief hineinge- 
worfen, daß der Hund, um es zu apportiren, ſchwimmen muß, 
doch nicht weiter, als man mit Sicherheit waten kann. Wei— 
gert er fi), fo kann er mit ver Leine erſt am Ufer geftraft 
und nun verfucht werden, ob er Folge leiftet. Iſt dieß nicht 
der Fall, fo nimmt man ihn wieder an, watet bis zu dem 
Gegenftande, den er apportiren fol, zwingt ihn durch alle er- 
forderlichen, bei der Stubendrefjur angegebenen Mittel und Hand» 
griffe zum Einnehmen und Tragen bis ans Land, und wie- 
derholt dieß Verfahren fo lange und fo oft, bis feine Wi- 
verjeglichfeit mehr Statt findet. 

Suche befommt der Hund am Teichteften im Wafler, 
wenn man ihn an einem Drte an junge Enten zu bringen 
fucht, wo man felbft mit waten kann und wo fein ſchneiden— 
des Schilf fich befindet. Hat man einen alten guten Hund, fo 
ift er der befte Lehrmeifter, und bald wird der junge ihm mit 
Freuden folgen, auch felöft arbeiten, wenn er nur erft eini- 
ges im Waſſer vor ihm gefchoffenes Wildpret apportiret hat. 

Anhaltender und häufiger Gebrauch hierzu ift indeſſen 
feinem Hühnerhunde zuträglidi; denn Nafe und Kräfte leiden 
jehr dabei. Wer alfo viel Wafjerjagd hat, halte Lieber dazu 


eigene, wo möglich von polnischer (langhäriger) Race, Wenn 
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Diefe nur einige Anweifung erhalten, ſcheuen fie die Näffe, 
felbft wenn. es kalt ift, gewiß nie, und gewöhnlich find fie 
überhaupt löwenbrav und unermüdlich). 

Mebrigens muß jeder Wafjerhund ferm apportiren und 
ſehr gehorfam fein. Warum jenes von ihm gefordert merbe, 
iſt einleuchtend; letzteres aber ift deßhalb nöthig, um ihn, 
ſobald man will, herausrufen oder pfeifen und ihn dahinein 
und an den Ort ſchicken zu fünnen, wo er ſuchen fol. Es 
giebt Hunde, die fehr gut im Waſſer arbeiten, aber entwever 
nicht eher hineingehen, bis fie etwas in die Nafe befommen, 
oder bis ans entferntefte Ende des Teiches laufen und da erſt 
hineinfahren. Keinen von beiden Fehlern darf der fertig aus- 
gearbeitete befisen; denn beim erften fünnen Enten oder Gänfe 
jo verftedt oder entfernt vom Lande liegen, daß der Hund fie 
nicht wittern kann; oder er geht, durch den zweiten verwahrlofet, 
zu weit dem Jäger voraus, und ftößt das fluchtbare Waſſer— 
Federwild auf, ohne daß darauf gefehoffen werden kann. 

Wenn der, welder einen jungen Hund in die Drefjur 
nimmt, das Temperament vefjelben vorher gehörig ftubirt, 
und nad) den über dieſen Gegenftand gemachten Erfahrungen 
feine Behandlung einrichtet; fo muß nad einer ganzen Schtef- 
zeit, oder vielmehr vom Frühjahre an bis zum November 
eines Jahres, der mit den erforderlichen natürlichen Anlagen 
begabte Lehrling in jedem Betracht gut ferm ausgearbeitet 
fein. 

Doch, auch der befte Jäger Tann fich vielleicht einmal 
von der Hige hinreißen laſſen, gegen eine der allgemeinen 
Regeln zu handeln, welche oben angegeben find; und fo ihn 
auf einmal, wo nicht für immer, doch auf lange Zeit ver— 
derben. Vorzüglich leicht ereignet fich viefer Tal zu Anfang 

20 * 
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der Felddrefſur, und befonders beim nicht ganz vorfichtigen und 


zweckmäßigen Gebrauch der Peitſche; aucd wenn der etwas 
fireng behandelte Hund fogleid) wieder von der Leine ge— 
(öfet wird. 


Weiht er dann nad einem begangenen Fehler dem 
Herrn aus; legt er fi von weiten nieder und entflieht, 
wenn dieſer ſich ihm nahet over pfeift und ruftz oder geht 
er jedesmal nad) Haufe, wenn er geftraft worden ift, und 
wieder, um zu juchen, gelöfet wird, fo ift ex verfchlagen. 


Diefer immer fehr Fritifche und fatale Fall kann, aller 
Borficht ungeachtet, vorzüglich bei einem launifchen und weichen 
Hunde zumeilen aud einmal eintreten, ohne Daß er völlig 
verfchlagen if. Dann bleibt nichts übrig, als ihm fo lange 
zu folgen — nur darf man ihn dabei nicht mit einer ver— 
ftellten Freundlichkeit anzuloden fuchen — bis man ihn wieber 
habhaft wird und angenommen hat. Gleich auf der Stelle 
muß er nun tüchtig mit Leinenruden, wohl aud mit ber 
Peitihe, unter dem Zufprud: iei! und oft wieberholtem 
Pfeifen, geftraft, und dann an der Leine bis dahin geführt 
werden, wo er fi nicht annehmen laffen wollte und wohl 
gar ganz entlief.e Auf der nämlichen Stelle wird fodann vie 
Züchtigung, gerade fo, wie vorher gejagt, wieberholt; das 
Führen an ver Leine, im Felde herum, lange fortgefegt und 
ihm nad) einiger Zeit erft ruhig, dann freundlich zugefprochen, 
bis er die Ruthe nicht mehr einflemmt, auch Freubigfeit und 
Liebe zu feinen Herrn bezeiget. Hierauf laffe man ihn nur 
ganz kurze Zeit noch frei fuchen, Lode ihm, wenn er folgfam 


ift, freundlih an fi, gebe ihm echt, nehme ihn dann bes 


hutfam an die Leine und führe ihn an verfelben viel und 


II. Jagdwiſſenſchaft. 309 


freundlich fprechend nah Haufe; wo er, wie immer, an bie 
Kette gelegt wird. 

Unenvlihe Geduld und ein fehr vorfichtiges Benehmen 
gehört dazu, einen auf diefe Art unbrauhbar gemachten 
Hund wieder in Ordnung zu bringen; nicht jelten ift es 
ganz unmöglich. 

Der einzige einzuſchlagende Weg ift folgender: Man 
lege den Hund, zu Haufe, im Dreffirbehältnig wieder an 
die Kette; füttere ihn ganz allein, führe ihn, etliche Wochen 
Yang, täglich an der Leine aus, rede dabei viel und freundlich 
mit ihm, liebkoſe ihn oft und fuche dadurch fich feine An- 
bänglichfeit und Treue wieder zu erwerben. Scheint er Zu— 
trauen zu faflen, die Furcht abzulegen, und füngt er an 
munter nebenher zu laufen und freundlich zu thun, fo löfe 
man ihn, laffe ihn viel Feld nehmen und fo wild werben, 
als er will, ohne irgend einen Fehler zu beftrafen, oder ihn 
hart anzurufen oder viel zu pfeifen, Endlih, wenn er nun 
gar nicht mehr daran denkt, feinen alten Wehler zu begehen, 
fange man die ganze Stubendrefjur höchſt vorſichtig und ge— 
linde in ganz furzen Leftionen, wieder von vorn an; brauche 
dabei nie die Peitſche oder das Korallenhalsband, ſondern 
blos die Knotenleine, fei vorzüglich während ver zweiten Feld— 
dreſſur mit Strafen bedachtſam und mäßig, und führe ihn 
Yieber nad) der Züchtigung Stunden lang an ver Leine, als 
ihn zu frühe wieder zu löſen. Immer aber wird man nur 
in Monaten wieder gut machen, was vielleiht ein Moment 
verdarb und felten ein foldher zweimal dreffirter Hund für 
irgend einen nicht ganz erfahrenen Mann brauchbar fein. 

Noch einige Anmerkungen, welche vorzüglich bei dem 
Dreifiren in Acht zu nehmen find. 


- 
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Erſtlich muß man nie einen Hund beftrafen, ohne daß 
man gewiß überzeugt ift, daß er felbft noch nicht weiß, warum 
er Schläge erhält und gejtraft wird, und ihm lieber vie 
Strafe jhenfen, wenn er was verfehen hat, und es ſchon eine 
Weile vorbei ift, ehe man zum Strafen fommen fonnte. 


Zweitens ftoßet einem Hunde auch zumeilen was auf, 
wofür er nicht kann, oder er begehet fonft einen unvorfeglichen 
Fehler, jo muß man ihm auch hier die Strafe fchenfen. 
Giebt man Hier auf alle Umftände nicht recht Acht und 
man verfieht folhes nur einigemal, fo ift ver Hund gleich 
verichlagen, und man muß Gefahr laufen, daß er falſch und 
tüdifh wird; alfo muß man wohl wifjen, wie und zu CHE 
Zeit man einen Hund ftrafen muß. 


Drittens, wenn man einen Hund ftraft, fo muß man 
ſich nicht von der Hiße hinreißen lafjen, damit man ihn nicht 
zu hart und übertrieben ftrafe, fondern nad) Verdienſt die 
Strafe abmefje. Wer aber feine Hite nicht in gehörigen 
Schranken halten fann, der thut bejjer, fich mit feinem Hunde— 
brejfiren abzugeben; denn er wird ihm, jo gut ers aud) vers 
fteht, allemal verfchlagen. 

Biertens, will er zwei Hunde zugleich aufziehen und 
davon den beiten behalten, fo kann man nicht eher wiffen, 
welches der beſte ſei, bis man fie beide dreſſirt und aufs 
Feld bringt, Dann wähle man den, der fid anläßt mit 
hoher Nafe zu fuchen. Denn vieß ift eine ver beten Eigen- 
haften des Hundes, da man viel eher mit ſolchem Hunde 
etwas finden und ausrichten kann als mit einem, der gar 
zu niedrig fucht. Denn der mit hoher Nafe kann e8 eher in den 
Wind nehmen, als einer, der die Nafe dicht auf der Erbe hat. 
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Fünftens muß der Jäger mit dem jungen Hunde, 
bis er völlig ferm iſt, bei der Feld-⸗, Holz- und Waſſerarbeit 
allein ſein. — 

Nur beim furchtſamen, phlegmatiſchen, übrigens ſehr 
folgſamen, nie beim raſchen jungen Hunde, iſt es räthlich, 
einen andern Alten, fermen, ruhigen, aber nicht faulen mit 
ins Feld zu nehmen. Doch behalte man den erſten ſo lange 
an der Leine, bis der andere (der Alte) ſteht; ziehe dann im 
beſten Winde heran, laſſe den jungen dicht neben oder hinter 
jenem Tout-beau machen, und ſchließe beim Kreiſen ſobald als 
möglich im Sitzen. Nach einigen Uebungen dieſer Art läßt 
man beide frei ſuchen, und ruft, ſobald der Alte anzieht, dem 
jungen ſachte! wahre dich! zu. Gewiß wird er dann jenent 
nicht voreilen und mit ihm ftehen, wenn es jener thut, Nach 
etlichen Tagen wird der in der Lehre ſtehende, wenn man 
ihn allein führt, auch ſchon wiſſen, was er thun ſoll und 
wenige Mühe verurſachen. 

Erſt nachdem der Hund völlig ausgearbeitet iſt, und wo 
möglich erſt nach Jahresfriſt, führe man ihn, in Geſellſchaft 
mehrerer Schützen, doch immer ohne andere Hunde mitzu— 
nehmen, Nie geſtatte man dann, daß er vor ihnen ſich nicht 
finger, als vor feinem Gebieter aufhalte. Noch weniger gebe 
man zu, daß er, wenn gefchoffen wird, dahin laufe, wo es 
gefhahe, ohne ven Zuruf: apporte! zu hören. 

Nie made man eine Hege auf einen angefchoffenen 
Hafen mit einem nicht ganz fermen Hund, — 

Sobald er jevesmal feft zu ftehen anfängt, verfäume 
man es nicht, ihn zur Hebung im Gehorfam oft abzupfeifen 
und wieder anziehen und ftehen zu lafjen, ehe man das Wild- 
pret herausjaget und fchießet. 
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Sol ein folder je mit einem andern, wäre Ddiefer 
auch noch jo gut, zugleich vevieren, fo geftatte man nicht, 
daß fie lange beifammen bleiben, jondern laſſe jeden für ſich 


revieren. Auch verhindere man, daß, wenn bei folden Ge 


legenheiten einer von beiden anzieht oder fteht, ver andere 
nicht Hinzuläuft, denn beide werden dadurch higig gemacht. — 

Die Haupt-Eigenfchaften eines Hühnerhundes beftehen 
alfo darin: 

1) daß er auf's vollfommenfte gehorfam fer, oder Ap- 
pelle habe; 

2) daß er recht fleißig und mit der Nafe hoch, alfo 
im Wind fuche, ohne fi lange auf einer Stelle zu ver- 
weilen; | 

3) daß er, wenn er einen Hafen, ein Feldhuhn, eine 
Scnepfe, einen Faſan, eine Wachtel over eine Ente ꝛc. an— 
trifft, davor ftehen bleibe, bis der Jäger hinzufommt, und e8 
entweder jchießt oder fängt; 

4) daß er fi, wenn er vor Wild fteht, nad) Belieben 
abrufen oder abpfeifen und wieder anbringen laffe, 

5) daß er fein herausftreichendes Federwild, und auch 
die Hafen nur fo lange, bi8 man ihm abpfeift verfolge, und 

6) daß er das gefchoffene aufjuhe, und ohne es zu 
rupfen, oder zu quetichen, over wohl gar anzufchneiden, dem 
Jäger bringe, e8 mag auf dem feiten Lande, oder im 
Waſſer liegen. 

Ein Hühnerhund, der alles dieſes thut, wird vollfom- 
men oder fern genannt, und e8 kann ihm nad) der obigen 
Methode am leichteften beigebracht werden. 

28te Frage. Die lehrt man einen Hühnerhund das 
Berlorenfuchen ? 
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Antwort. Wie man einen Hühnerhund das Verlo— 
venfuchen lehrt, ift ſchon in der obigen Trage gefagt worben, 
ich will e8 daher nicht wiederholen. 

29te Frage Wie führt man die jungen Dachs— 
hunde an? Ku, = 

Antwort. Will man einen jungen Hund, ber we- 
nigftens ein Jahr alt fein muß, einhegen, jo geht man auf 
folgende Art zu Werk: — Man fuhe im Mai einen Bau 
auf, worin ſich junge Füchſe befinden, und deſſen Röhren ver 
Erfahrung gemäß fo feicht, oder fo nahe unter der Erde find, 
daß man die Hunde darin gut hören kann. 

Hat man einen folchen Bau gefunden, fo fuhe man 
die alte Füchfin auf dem Anftande todt zu ſchießen. ft 
aud dieſes gefchehen, jo bringe man den jungen Dächſel in 
Geſellſchaft eines recht gut eingehegten Alten auf den Bau, 
fopple die Hunde vor der Hauptröhre los, und laffe nun ven 
alten Hund zuerft, und fogleih Hinter ihm her den jungen 
Hund, unter dem Zuſpruch: Hu, faß dein Füchschen! Hu, 
faß! einfriechen. Iſt der junge Hund von guter Abfunft, fo 
wird er unfehlbar dem Alten in ven Bau folgen; weigert er 
fi) aber, aller freundlichen Aufmunterung ungeachtet, und 
felbjt dann noch, wenn er den alten Hund im Bau laut aus- 
geben hört, jo ift dieß freilich ſchlimm; doch darf er zum 
Einkriehen nicht genöthiget werben, meil dieß mehr jhaben, 
als nugen würde. Man läßt ihn in diefem Tal ganz gehen, 
macht, wenn ver alte Hund feft vorliegt, einen Durchſchlag 
und fucht den jungen Hund nun an die Füchfe zu bringen, 
um fie in der Röhre von ihm würgen zu laffen. Thut er 
dieß, fo wird er beim mächftenmale gewiß alsbald mit zu 
Bau riechen; weigert er ſich aber immer noch, fo ift wenig 
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Hoffnung zur Befferung. Man läßt dann den Hund nod) 
ein Jahr älter werden — weil die Hunde von mancher 
Pace erft im zweijährigen Alter kriechen — und wiederholt 
nun den erften Verſuch. Schlägt diefer auch fehl, fo muß. 
man den Hund nod) ein Jahr älter werben laſſen. 

Hat aber der junge Hund bei der erjten Haß jeine 
Sache gut gemacht, fo bringt man ihn mit feinem Lehrmeifter 
in der Folge aud) an Dächſe, und noch fpäter läßt man ihn 
entweder allein, oder in Gefellfehaft noch eines jungen Hundes, 
operiven, Niemals darf man aber vom Bau abgehen, bis 
man gefangen, oder, wenn dieß nicht möglic) wäre, die Hunde 
doc wieder aufgefoppelt hat; denn läßt man die Hunde ein- 
mal im Bau zurüd, fo werden fie nachher gegen den Jäger 
mißtranifch, find nicht mehr ausdauernd, uud fommen oft vor 
die Nöhre, um zu fehen, ob ver Jäger nod) da ift. Hier— 
durch gewinnt aber der Dachs oder Fuchs Zeit, ſich zu ver— 
Hüften, oder von berfelben Stelle, wo ev vorher vielleicht 
ſchon feft war, fid) wieder zu entfernen, und die ganze Jagd 
nimmt dann einen ſchläfrigen Gang und ein ſchlechtes Enve, 

Die vorzüglichften Eigenfchaften des Dächfel beftehen 
alfo darin: i 

1) daß er die Dachs- und OR fleißig durhkrieche 
und unterſuche; 

2) daß er, wenn er darin einen Dachs, Fuchs, Katze, 
Otter ꝛc. antrifft, laut ausgebe und ſo lange verfolge oder 
verbelle, bis der Jäger einen Durchſchlag macht, und das ver— 
bellte Thier mit der Zange oder dem Hacken herausnimmt und, 

3) daß er, wenn man ihn zugleich als Jagdhund be— 
nutzen will, auch fleißig über der Erde ſuche, und an allem 
Haarwilde jage. 
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30te Frage. Wie trägt man die Falken und Habicht 
zur Baige ab? “ | 


Antwort. Zum Abrichten ſchicken fich diejenigen Fal- 
fen, die jung aus dem Nefte genommen werden, am beiten, 
haben fie aber ſchon ein Alter von neun bis zehn Monaten 
erreicht, jo find fie fchon zu ſehr an die Freiheit gewöhnt, 
und werden jchwerer zahm und folgjam, 

Wenn man die jungen Falken aufziehen will, jo muß 
man ihnen allezeit friiches Fleiſch von Tauben und Wald— 
vögeln geben, und zwar foldhes, welches nicht über einen Tag 
alt ift. Verſäumt man dieß, jo werben fie zwar nicht fterben, 
aber doch durch dieſe plötzliche Veränderung des Futters 
an ihrem Wachsthum und ihrer Stärke verlieren. Man darf 
ſie aber auch niemals überladen, denn dieß würde ſie eben— 
falls ſchwächen. Vor dem neunten Monate läßt man ſie 
nicht gern auf der Hand ſitzen. Will man ſie aber dazu 
gewöhnen, ſo muß man ſie erſt auf Stangen und Baum— 
zweigen ſitzen lehren. Hierauf werden ſie durch anhaltendes 
Wachen zum Haubentragen und zuletzt diejenigen Thiere (das 
Waidwerk) anzugreifen gewöhnt, die man mit ihnen zu jagen 
wünſcht. 

Das erſte alſo, was man bei der Zähmung und Ab— 
richtung eines Falkens zu thun nöthig hat, iſt, ihm die Luſt 
zum Entfliehen zu benehmen. Hierzu bedient man ſich fol— 
genden Mittels. Man ſetze ihn in einen hölzernen Reif, 
der an einer Schnur frei aufgehangen iſt, damit er beweglich 
bleibt. Sobald man merkt, daß der Vogel ſchlafen will, wird 
der Reif angeſtoßen, und er dadurch genöthigt, ſich feſt anzuhal- 
ten, und immer zu wachen. In dieſer Abſicht wechſeln etliche 
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Jäger mit einander ab, und machen, daß er in 3 Tagen und 
3 Nächten nicht ſchlafen kann. Dieß gewaltfame Wachen bes 
wirft bei ihm, wie man aus den Folgen nicht anders jchliegen 
fann, eine Berrüdtheit, d. i. er erinnert fich nicht mehr feiner 
vorigen Freiheit, noch der Tebensart, die er ſonſt geführt 
hat, oder in welder er fonft ift erzogen worden. 

Die Begierde, fih gern hoch in die Luft zu ſchwingen, 
äußert ſich unaufhörlih an ihm; daher wird er aud mit 
Kiemen, welde ihm um die Füße geſchlungen find, feftge- 
halten. Dieje müfjen eine Spanne lang, und aus gutem 
Hirfchleder, an einem Ende eines Fingers breit, am andern 
aber ‚weniger breit, gejchnitten ſein. Einen folhen Riemen 
fchlägt man am breiten Ende zweimal um, ftiht mit einem 
Sattlerpfriemen ein Loch durch den Doppelt umgefchlagenen 
Theil, und zieht alsdann das ſchmale Ende durch dieſes Loch; 
doch muß Das Umgejchlagene nur jo dicht fein, daß dadurch 
des Vogels Bein (Fänger) über dem Gelenke ver Klauen 
(Finger) gerade Plag habe. Alsdann ftiht man zwifchen das 
Umgefchlagene hinein, zieht e8 etwas auf, daß die Klauen 
durchgehen, und hierauf wird wieder an dem dünnen Theile 
des Fängers der female Theil von dem Riemen feft ange- 
zogen. Sp wird es an beiden Fängern des Falkens gemacht, 
und dieß heißt man die Kurz- oder Wurffefleln, 

Hierzu wird nun ferner ein Wirbel verfertiget, welcher 
zwei Ringe hat, die wie ein ftarfer Draht find, daß faum ein 
Heiner Finger durchgeftedt werden kann. Diefe zwei Ninge 
aber find mit einem Wirbel an einander gemacht, daß fie fid) 
Yeicht herumbrehen, da denn an einem Ning die Kurzfefjeln 
eingefchleift werden, an den andern aber die Langfefjeln kom— 
men, welche gleihfalls von guter Hirſchhaut, und einen 
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Heinen inger breit, aber zwei Spannen lang gefchnitten find. 
Diefe Riemen, woran die Wurfriemen befeftiät werben, heif- 
fen bei den Falfenieren das Gefhühe, Gefäß oder Geſchütz, 
und ein einzelner Riemen diefer Art ein Falkenſchuh. Es 
werben daran zugleich zwei hellklingende Schellen befeftigt, 
damit man den Vogel, wenn er fich etwa verfliegen, oder vom 
Kampf ermüdet, in einen Baum fallen jollte, hören, finden, 
und losmachen Fünnte. 

An den Wurfriemen halt man ihn mit der Hand; wenn 
er aber fteigen fol, wird ver Wurfriemen vom Schuhe ab- 
gezogen, um ihn lebig zu laffen. 

Weil es aber dennoch fehr befchmwerlich fein würde, den— 
jelben bei feinem unaufhörlichen Beftreben zum Auffliegen be— 
ftändig auf der Fauft zu tragen, fo ftreift man ihm eine Kappe 
oder Haube von Leder, welche die Falkenkappe oder Falkenhaube 
genannt wird, über den Kopf, welche ihm die Augen bevedt. 
Dieß muß von einem Sattler oder Riemer jehr genau ge= 
macht werden. Es muß nämlich von Holz ein Stod wie 
ein Falfen- oder Habichtsfopf gefchnitten werben, und mo vie 
Augen find, vafelbft muß der Stod etwas erhabene Hügel 
haben, damit die Kappe inwendig Höhlen befomme, in melche 
die Augen, ohne verlegt zu werben, paſſen. Die Haube 
jelbft wird aus drei Theilen zugefehnitten. Der obere Theil 
ift faft gerade; nur daß er in der Mitte etwas breiter fällt, 
die beiden Seitentheile aber werden unten gerade, und oben 
hinauf rund, wie ein halber Mond, gefchnitten. 

Auf den Seitentheilen werden aud wohl zur Zierrath 
Sammt- oder feine Tuchläppchen angelegt. Alsdann werben 
diefe drei Theile über ven Stod mit einer feinen Stoßnaht 
zufammen genäht, der Obertheil wird oben ausgefchnitten, 
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daß der Schnabel durdgeht, und Hinten wird in den Ober— 
theil ein Schlig gefhnitten, darinnen man zwei Riemen durch— 
zieht, die an dem Ende Knöpfchen haben, damit die Kappe 
nad) Belieben auf» und zugezogen werben fann. Unten her— 
um wird fie eingefaßt. ? 

Diefe Kappe wird nun dem Falfen aufgefegt, der Sqa⸗ 
bel durchgeſtochen und hinten zugezogen. 

Wenn der Vogel verkappt und gefeſſelt iſt, ſetzt man 
ihn erſt einen Tag auf die Erde in einer Kammer, oder 
legt ihm auch wohl eine Stange auf ven Boden, und er wird, 
fo lange er die Kappe auf hat, ftille ſitzen. Den andern Tag 
zieht man einen ftarfen ledernen Handſchuh an die linfe Hand 
(denn auf dieſer wird er meiftens getragen), geht zu jeinem 
Bogel und jchleift vorher den einen Langfefjel an die Stülpe 
des Handſchuhs, faßt ihn alsdanı an der Kurzfeſſel, und hebt 
ihn auf die Fauſt, wobei man die Finger in die Hand hin- 
einlegen und beftändig fo halten muß. Wenn nun der Vo— 
gel auf der Fauft ftehet, trägt man ihn etliche Stunden her- 
um, zieht alsdann vie Kappe von dem Riemen auf, und 
nimmt fie ihm leiſe ab. 

Es ift natürlich, daß er ſich dabei wild umfieht, daher 
redet man ihm zu: O ho! Männden! pfeift auch abet, 
daß er e8 gewohnt wird, Will er aber gleich fort oder 
fliegt er oft von der Fauft, jo muß man ihn kürzer fafjen, . 
und ihn jo an der Hand wenden, bis er nad) und nad) 
auffigen lernt. Wollte er jedoch ſich noch nicht bequemen 
aufzufigen, jo verfappt man ihn wieder, klopft und ftreichelt 
ihn fanft mit einer Feder, um ihm feine Unruhe zu beneh- 
men, und ſetzt ihn auf eine Stange, welche fo frei an einem 
Drte in einer Kammer angebradjt werden muß, daß, wenn 
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er je herabfiefe, er mit den Flügeln nicht am die Wand 
fchlage, und dadurch die Schwungfevern zerftoße. Den dritten 
Tag nimmt man ihn, wie oben, auf die Fauſt, kappt ihn ab, 
und probirt, ob er freffen (kröpfen) will, hält ihm ein Stüd 
von einer Taube, der die Haut mit den Federn etwas abge— 
zogen ift, vor die Kauft und unten an die Finger, ſpricht ihm 
zu: Rupf' an, Männchen! ftreicht ihn auch leiſe mit einer 
langen Feder, damit ihm feine Federn recht glatt an und 
gleich Liegen, Will er nun noch nicht Fröpfen, jo fege man 
ihn, nachdem man ihn vorher etliche Stunden getragen hat, 
verfappt wieder auf Die Stange. 

Mancher hartnäckige und furdtfame Vogel fitt wohl 
4 bis 5 Tage, ehe er auf ver Fauft zu Fröpfen ſich getrauet; 
daher muß man ihn den Tag über fleißig tragen, damit er 
dieß gewöhnt werde, und ihm was befonvers hinwerfen, Ihn von 
felbft kröpfen zu laſſen, taugt nicht, es ſei denn, daß er über— 
aus hartnäckig wäre, und man beſürchten müßte, er möchte 
gar zu ſchwach werden, da man ihm dann wohl, indem man 
ihn in einer Kammer auf ver Erde angefefjelt hat, etwas hin- 
geben kann. Wenn er auf der Hand zu frefien gewohnt ift, 
fo darf man ihm alle Tage nur einmal, Tauben oder Rind— 
fleiſch, das nicht zu fett ift, oder vom Herz des Rind⸗ und 
Schafviehes, welches er befonders gern frift, geben. Will 
man ihn noch ſparſamer behandeln, fo ſchießt man Krähen, 
und giebt ihm die Brüfte und das derbe Fleiſch davon zu 
freien. | 
Wenn nunmehr der Falk in etlichen Tagen ruhig auf 
der. Fauft frefien gelernt hat, fo fängt man an, ihn abzu— 
tragen oder abzurichten. Man fest ihn, wenn man ihn von 
der Stange “auf die Fauſt genommen und abgefappt, aud) 
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vorher ein paar Stunden getragen hat, in einer Kammer auf 
eine Stuhllehne, behält aber den Langfeſſel an den Handſchuh 
gebunden, nimmt dasjenige, womit man ihn ätzen will, in die 
Fauſt und auf den Handſchuh, ruft ihm zu, und hält ihm 
den Fraß vor, ſo daß er von dem Stuhle auf die Fauſt und 
zu ſeinem Fraße ſpringen kann, giebt es ihm aber anders 
nicht, als daß er ſich bemühen muß, darauf zu ſpringen. 
Thut er dieſes, ſo tritt man den andern Tag, nachdem man 
ihn vorher getragen hat, wieder weiter von ihm, wenn er 
freſſen ſoll, ſo daß er ſchon darnach fliegen muß. Hat er 
ſich nun ein paar Tage hinter einander auch hierzu bequemt, 
daß er allemal nach der Fauſt fliegt, aufſitzt und frißt, ſo 
zieht man ihm gemächlich den Fraß weg, ſetzt ihn wieder hin, 
und läßt ihn jederzeit etwas nehmen, welches etlichemal ſo 
hinter einander gethan wird. Zuletzt wird ihm auch ſatt 
gegeben. Wenn man ihm alsdann den andern Tag wieder 
etwas geben will, trägt man ihn erſt ein Paar Stunden und 
geht mit ihm ins Freie, macht die Langfeſſel vom Handſchuh 
los, und bindet einen langen Bindfaden daran, ſetzt ihn von 
der Fauſt ab, tritt vierzig bis fünfzig Schritt weit von ihm, 
und ruft ihm zu: Ho! Männchen! pfeift auch wohl, und 
hält die Fauſt mit einer todten Taube vor ſich in die Höhe, 
fo muß er gezogen kommen und ſich auf die Fauft fegen. 
Alsdann aber bringt man unvermerft die Taube weg, fest 
ihn wieder ab, läßt ihn noch ein- oder zweimal fo kommen, 
und giebt ihm nad) und nad fatt. Hierauf übet man ihn 
noch etlihe Tage auf diefe Art, doch fo, daß er etwas weiter 
fommen muß. „Weil man ihm aber nicht recht trauen darf, 
jo muß allemal ein Bindfaden angemacht werben, um ihn, wenn 
er je allenfalls durchgehen wollte, damit zurüdzuhalten. Den 
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andern Tag geht man wieder mit ihm ins Freie, macht ihm 
den langen Bindfaden wieder an die Langfeſſel und verfucht, 
ob er fertig fommen will, wenn man ihm ruft, pfeift und 
die Fauft zeigt. Sollte er nicht ſogleich kommen wollen, 
und muckiſch ausfehen, fo geht man ihm nad) und nad) etwas 
näher, damit man ihn nicht gar zu wild made. 

Wenn man den Vogel ins Freie fest, und er auf die 
Fauſt fommen fol, fo muß man allemal über ‚ven Wind tre- 
ten, weil er gegen venfelben zieht. Merkt han nun an ihm, 
daß er nicht willig kommt, fo läßt man ihn zwar etwas fref- 
jen, aber nicht vecht fatt, damit er nicht gar von Kräften 
fommen möge, und giebt ihm aud) etwas Gewölle mit ein, d. 5. 
man nimmt Federn und widelt Fleiſch darum, oder man nimmt 
Werg vom Flachſe, macht Küchelhen daraus, ummidelt diejel- 
‚ben mit Fleiſch und giebt e8 ihm, daß er es mit verjchlude, 
Soldyes wirft er den andern Morgen wieder aus, der Kropf 
wird dadurch gereinigt, und er wird wieder recht hungrig 
und begierig.. Man nennt dergleichen Kugeln in der Falke-⸗ 
nierfunft Falkenpillen. Ber Abtragung des Vogels muß man 
allemal Hunde bei fich haben, damit er derfelben gewohnt werde, 

Um den Falken zum Hafenfange abzurichten, ftopft man 
ein Hafenfell fo aus, daß es einem Yebendigen Hafen gleich 
fieht, bindet an venfelben eine langeLeine, und läßt jemanden 
damit, jo ſchnell er kann, im Felde laufen. Dieß läßt man 
den Vogel, der dazu abgerichtet werden fol, etlihemal jehen, 
und lodet und jpeifet (ätet) ihn einige Tage mit einem an- 
genehmen Fraß auf diefer Haut. Wenn er fie kennen gelernt 
hat, muß man fie ihm fo zeigen, daß fie von einem ſchnellen 
Pferde an einer langen Schnur gezogen werde, fo daß das 
Pferd bisweilen ſtille ſtehe. Endlich muß man ihn mit 

Braun, Förfter und Jäger. 3. 4. VOR}. 
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einem —— Bi. damit ver Bogel glaube, er freſſe 
von einem Haſen. 

Andere nehmen ein großes Kaninchen, binden venſelben 
zwei Hühnerſchenkel an den Hals, und laſſen daſſelbe den 
Vogel auf einer Wieſe ſehen, jedoch ſo, daß das Kaninchen 
ſowohl als der Vogel an einer Schnur gebunden ſei, damit 
wenn ſie einander anſichtig werden, der Vogel nicht ſo ſehr 
davor erſchrecke. Man läßt ſie alſo zuſammen, und ſpeiſet 
den Vogel mit den von des Kaninchen Halſe abgenommenen 
Schenkeln, bis er dieß etlichemal verſucht hat und darauf 
hitzig wird; alsdann läßt man ihn los, damit er. das Kanin— 
hen fälle, und giebt ihm von demfelben ein Bein und etwas 
von den Eingeweiden zu freien. 

Wil man die Falken auf ‚größeres Waidwerk 7. 8, 
Trappen, Kraniche, Reiher ꝛc. 2c. zu ftoßen gewöhnen, fo 
muß man fie. mit lebendigen Vögeln, welche denjenigen, bie 
man baizen will, ähnlich find, z. B. mit Truthühnern, Gänfen, 
auch mit jungen Keihern, wenn man fie haben kann, ätzen. 

Die Vögel, welde man dem Falfen zur Hebung vor- 
bringt, kann man, damit man folde mehrmalen: brauchen 
könne, dadurch beim Leben erhalten, wenn man ihren Hals 
mit gejehmeidigem Leder befleivet, und fo bald fie ver Vogel 
angegriffen hat, ihm fogleich Die Haube aufjegt, und eine 
gemeine Henne in die Krallen (Hände): giebt, damit er glaube, 
es jet das Wilopret, welches er gefangen hat. 

Die Abrihtung der Baizvögel verftehen die Perſer fehr 
gut, und gewöhnen vie Falken auf alle Arten von Vögeln 
zu ftoßen. In dieſer Abficht wählen fie Kraniche und andere 
Bögel, melde fie, nachdem fie ihnen vorher die Augen ver- 
bunden haben, frei herumlaufen laſſen. Sobald fie hernad) 
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dem Falken feine Freiheit geben, oder ihm zu fteigen erlauben, 
ift es ihm ein leichtes, diefe DBögel zu ſchlagen. Gie haben 
fogar Falken zur Gemfen- und Gazellenjagd, welche fie auf 
folgende Art abrichten, und welches man vielleiht auf Rehe 
und junge Hirfhe nahahmen Fünnte, Sie nehmen ausge 
ftopfte Gazellen, und legen für die Falfen beftändig etwas zu 
freflen auf die Nafe diefer künſtlichen Thiere. Die auf dieſe 
Art abgerichteten Falken werben alsdann auf das freie Feld 
gebracht. Entdecken hier die Falfeniere eine Gazelle, fo laſſen 
fie zwei diefer Vögel fteigen, wovon der eine ſogleich auf die 
Naſe ver Gazelle herabftößt, und mit Schnabel und Fängern 
(Fingern) derb auf das Thier loshackt. Die Gazelle fteht 
alsdann ftile und ſchüttelt aus allen Kräften, um fi von 
diefem Weberfalle zu befreien. Der Falfe ſchlägt mit feinen 
Slügeln, um ſich feft und im Gleichgewicht zu erhalten, wo- 
dur) Die Gazelle nody mehr vom Laufen abgehalten, zugleich) 
aber auch verhindert wird, vor fi) zu fehen. Wenn fie fich 
endlich mit aller Mühe vom erften Falken befreit hat, ftößt 
fogleich der andere, in der Luft ſchwebende, herab, und fett 
ſich auf die Stelle des vorigen, der ſich nun wieder in die 
Luft ſchwinget, um feinen Kameraden gleichfalls wieder ab- 
zulöfen, auf diefe Art halten fie ven Lauf der Gazelle fo fehr 
auf, daß die Hunde hinlänglihe Zeit gewinnen, fie ein- 
zuholen. 

Die Perjer pflegen aud die Walken zur Jagd des 
Rothwildprets abzurichten, und zwar auf folgende Art. Sie 
ftopfen ein vergleichen Thier mit Stroh aus, und befeftigen 
allemal das Fleifch, welches die Falken freſſen ſollen, auf ven 
Kopf des’ ausgeftopften Thieres, welches auf einer Mafchine 
mit vier Rädern bewegt wird, fo lange der Vogel frift, um 
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ihn daran zu gewöhnen. Wenn das Wildpret groß iſt, lift | 
man viele Vögel auf einmal auf daſſelbe jagen, welche daſſelbe 
einer nad) dem andern wechſelsweiſe beunruhigen müfjen. 
Sie bedienen ſich ſogar diefer Vögel auf Moräften und 
Flüſſen, auf welden fie das Wildpret, wie die Hunde, auf- 
jagen, - | 

Ilte Frage. Wie hest man Hafen und Füchfe mit 
Windhunden? 

Antwort. a) Von der Haſenhetze. 


Man wähle dazu vorzüglich nicht zu warme Herbſttage: 
bis die erſten ſchwachen Nachtfröſte einfallen, die Morgen— 
ſtunden; dann aber den Nachmittag, überhaupt aber Gegenden 
und Zeitpunkte, wo und wenn die Hunde kein ſchlechtes Ge— 
läuf haben. Dann nehme man ſie an den Strick, reite dahin, 
wo man der Jahreszeit nach Haſen zu finden hoffen darf, 
und ſuche einen ganzen Bezirk, wenn ſie feſtſitzen, mit dem 
Winde, wenn man aber bemerkt, daß ſie nicht gut halten, 
gegen den Wind, oder bei gutem Seitenwinde, Strich vor 
Strich ab. 


Ueberall müſſen die Ackerſtücken nicht der ſondern 
der Breite nach abgeſucht, und immer Vorkehrungen getroffen 
werben, daß die Suche nicht gerade auf Kraut- und Kartof- 
felfelder, in welchen der angelegte Hafe, wenn fie irgend breit 
find, fi) fast immer mit dem beſten Erfolg verbirgt, ehe bie 
Windhunde, die ihre Nafe nie brauchen, ihn rahmen oder 
wegnehmen: fünnen, zugehet; ‚und eben jo wenig den Rainen 
und harten Wegen entlang, melde er ohnedem jobald als 
möglid annimmt, weil es den * Haas Kr wird, 
ihn da einzuholen. 
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Giebt e8 in dem Reviere hin und wieder Feldhölzer, 

oder fonft, in Rückſicht des Terrains, kritiſche Stellen, fo 

nehme man jeden einzelnen Stridy abwärts; indem in erfteren 

die Hunde, durd) Anrennen, leicht lahm werben und doch nie 

fangen, auf legteren aber der Hafe einen großen Borfprung 
gewinnt, ehe dieſe, nebft ven Keitern, folgen können. 

Die Hetze hat allerdings auch ihr Angenehmes, theils 
weil fie von einem einzelnen Manne mit eben jo gutem Er- 
folg als die Schiefjagd betrieben wird; theils weil nicht nur 
dann mehrere Reiter daran Antheil nehmen können, wenn man 
über zwei Stridhunde, fondern aud) wenn man nur über- 
einen disponiren Fan. In jedem Falle wird gleich zu Anfang 
der Suche von dem, welcher die Hunde am Strid führt, die 
Schleife, mit welcher dieſer am Hetriemen befeftiget ift, ge= 
löfet; dann das Ende defjelben einmal um die rechte Hand 
geihlagen und mit dem Daumen feftgehalten. Reiten mehrere 
Jagdliebhaber nur mit einem Stridhunde auf die Heße, fo 
nimmt derjenige, welcher ihn führt, im Mittel der Sude 
feinen Stand; die übrigen aber ziehen ſich nad) beiden Seiten, 
gleihzählig und in gleichen Entfernungen, fo weit ausein- 
ander, daß, wenn nahe genug vor einem oder dem andern 
Slügelführer ein Hafe herausfährt, darauf gehetet werben 
kann; haben fie aber zwei Stridhunde bei fi, jo nimmt bie 
eine den rechten, die andere den linken Flügel ein. Zwifchen 
beiden vertheilen fich die Neiter, fo daß die Hunde von jedem 
Flügel die im Mittel aufgehenden Hafen einholen können. 

Sp geht die Sude, Schritt vor Schritt reitend, fort, 
‚indem jeder Theilnehmer überall umberblidt, um feinem 
herausfahrenven, jelbft auch nicht leicht einen im Lager fich 
drüdenden Hafen zu überfehen. Im letztern alle wird der 
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benachbarte Strid, auf ein verabredetes Zeichen, fo nahe als 
möglich herangezogen; im erfteren aber, in fofern er nicht zu 
weit entfernet ift, dur den Ruf: Hetz! das Zeichen zum 
Löſen der Hunde gegeben. 

Nie darf man mit 2 Stridhunden anhetzen, auch nicht 
einmal, wenn der erfte den Hafen beim andern vorbei brächte, 
mit diefem zu Hülfe heben, wenn man die Hunde nicht läßig 
machen will. 

Zu ſcharfes Reiten im Moment des Anhetzens ‚ taugt 
bei gutem Geläuf und auf ganz freiem Felde nie etwas, 
theil8 weil ſich fonft aud) alte Hunde in der Folge zu ſehr 
auf Hülfe verlaffen, theils weil das Gepolter der Pferde ven 
Hafen flüchtiger macht. 

Nimmt diefer aber einen Weg, oder eine Keimung an, 
oder hätte es den Anfchein, als könnte er ein benachbartes 
Krautfeld oder Gehölz erreisen; dann wende man alles an, 
was eigene Kraft und Schnelligkeit des Pferdes vermag, um 
ihm zuvorzufommen, und nöthigen Falls, durch Peitfchenhiebe, 
feinem Laufe eine andere Richtung zu geben. Borzüglid) 
muß, wenn mehrere Reiter beifanmen find, der, welder am 
wenigſten entfernt ift, fein möglichftes thun, von den übrigen 
aber unterftügt werden, denn das Abkürzen der Heben trägt 
viel zur längern Erhaltung der Hunde bei, 

Man Hüte fich die Hunde je aus dem Geſicht zu ver- 
Tieren, befonders wenn eine Fehlhege zu befürchten wäre; denn 
nimmt man fie da nicht jo ſchnell als mögli an den Gtrid, 
fo fangen fie an herum zu fhwärmen, finden wohl gar einen 
frifehen Hafen, ver⸗ oder überhegen ſich durch übergroße An- 
ftrengung felbft, over werfen fich, wenn fie as ron 
ins Waffer und verfchlagen. 


1. Jagdwiſſenſchaft. 327 
* D) von der Fuchshetze. 

Da ſich die Füchſe bei Tage gewöhnlich in den Wal⸗ 
dungen aufhalten, und bei ſchönem Wetter nur ſelten im 
Bau ſtecken; ſo poſtirt man die Hatzen auf die bekannten 
Fuchspäſſe dicht vor die Feldhölzer, läßt die Füchſe entweder 
durch Menſchen, oder durch Stöberhunde, oder durch Bracken 
herausjagen, und behetzt ſie dann auf dem freien Felde, wie 
die Haſen. Nur muß man den Fuchs erſt ſo weit vom 
Wald ſich entfernen laſſen, daß ihm das Umkehren nicht mög— 
lich iſt, wenn er die Hunde auf ſich zueilen ſieht. — Haben 
die Hunde gutes Geläuf, und packen ſie herzhaft an, ſo werden 
ſie den Fuchs bald fangen, der, wenn ihn die Hunde nicht 
würgen ſollten, durch” einen derben Schlag mit einem kurzen 
Klöppel auf die Nafe, over den Hinterkopf, getödtet wird, 

32te Frage Wie füngt man e8 an, um Hafen umd 
Füchſe vermittelft der Federlappen zu ſchießen? 

Antwort. Die Feverlappen werden Morgens vor Tag, 
‚10 bi8 15 Schritte vom Walde entfernt, aufgerichtet, und 
man geht auf folgende Art zu Werke, Mean ftiht den, an 
das Ende der Schnur befeftigten, 1%, Schuh langen, hölzer- 
nen Heftel feit in die Erde, läßt dann die Lappen auf ver 
Linie, die man beftellen will, ablaufen, zieht die Schnur an, 
und brüdt den am Ende der Schnur befeftigten Hafpel, mit 
dem gefpisten Theil ver Mittel-Spinvel, oder mit den Flü- 
geljpigen, in die Erde, Hierauf ftedt ein Anderer alle 15 
Schritte eine Stellftange in ven Boden, und hängt vie Lap- 
pen in die Gabeln. Hat man aber Stellftäbchen ohne Gabeln, 
fo macht man alle 15 Schritte eine fogenannte blinde Schleife 
indie Schnur, ftedt das Stellftäbchen durch diefe Schleife, 
zieht die Schnur an und drüdt das Stäbchen in den Boven. 
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Auf dieſe Art bekommt die ganze Lappenlinie alle 15 Schritte 
eine für ſich beftehende feite Spannung, und wenn man nach— 
her die Stäbchen wieder aus der Schleife zieht, jo entfteht 
doch Fein Knoten in der Schnur. 

Sind e8 nun mehrere Schügen, fo läßt man alle 150 
oder alle 300 Schritte eine Lüde von 30 bis AO Schritten, 
an: welche ein Schüß poftirt wird, — Sobald es taget, kom— 
men dann die Hafen, welche ſich in dem Wald lagern wollen, 
und zuweilen aud) Füchſe, vor die Lappen; weil fie fich aber 
weder drüber noch drunter weg zu gehen getrauen, fo laufen 
fie längs den Lappen Hin, und kommen ven angeftellten 
Schützen zum Schuf. 

Daß man aber auf guten Wind Rückſicht nehmen muß, 
verfteht fi von felbft; jo wie es auch nöthig ift, daß man 
fi) beim Berlappen äußerſt ftill zu verhalten habe, und da— 
mit eher fertig fei, als e8 am öftlichen Horizonte weiße 
Streifen giebt. | 

33te Frage. Welches find die beten Methoden, Wölfe 
zu ſchießen und zu fangen, 

Antwort. a) die Treibjagen, b) die Keffeljagen, c) 
das Keizen, d) die Schießhütte, e) die Wolfsgärten, f) vie 
Wolfsgruben, g) das Berliner-Eifen, und h) das Tellereifen. 

a) Don den Treibjagen. 

Dei den Treibjagen auf Wölfe muß alles dasjenige 
beobachtet werden, mas bei den Treibjagen auf Edelwild be- 
obadhtet werden muß, Beſonders nöthig ift e8 aber, Die 
Treiben groß zu machen, und beim Anftellen der Schügen 
und der Treibleute ſehr ſtill zu fein; weil fonft der jchlaue 
Wolf früher Iosgeht, als der Trieb umftellt ift. Auch dürfen 
die Treibleute beim Durchgehen nicht: viel lärmen, damit Die 
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in dem benachbarten Diftrifte ftedenden Wölfe nicht rege wer⸗ 
den, und bie Jäger bei jedem Trieb nicht zu jpät fommen. 

Gemwöhnlid hält der angeregte Wolf, wie ver Fuchs, 
die Dikung, und läuft nicht gerne über das Freie. Man 
wird daher auch finden, daß felbft der fremde Wolf faft im- 
mer auf dem gewöhnlichen Fuchs-Paß angetrabt kommt. 

b) Bon dem Kefjeljagen. 

Hat man daher einen Wolf bei Schnee eingefreist, ober 
weiß man, daß er in einem gewißen Diftrifte ftedt, jo Kann 
man ihn entweber mit vuplirten Tuchlappen, oder mit Neben 
und Tüchern zu einem Kefjeljagen einrichten. Nur muß man 
beim Umftellen mit Yagdzeug das Jagen nicht zu eng fafjen, 
der Dickung, worin der Wolf gewöhnlich ftect, nicht zu nahe 
rüden, auch beim Zeugrichten fo ftill wie möglich fein, und 
es jo ſchnell, als e8 nur gehen will, zu vollziehen fuchen — 
folglid) auf 4 Punkten von zwei Flügeln ftellen, und alle 20 
Schritte einen Mann an die Lappen poftiren, um diefelben 
beftändig im Schwanfen zu erhalten. 

Hat man den Wolf bloß mit duplirten Tuchlappen, — 
wovon die unterften beinahe auf die Erde reihen müfjen — 
oder im Nothfall auch bloß mit duplirten Federlappen eingerichtet, 
jo kann dieſes Sagen oder die Lappftatt nicht über Nacht 
ftehen bleiben. Man ftellt in diefem Fall eine Reihe Schü— 
en durch das Jagen, und läßt ihnen den Wolf, ohne viel 
Lärm zumachen, vortreiben. Steht das Keffeljagen aber in 
hohen Tüchern und Negen, jo kann das Abjagen, wenn es 
nöthig fein ſollte, bis zum folgenden Tage verfchoben werben, 
Doch darf man nicht verfäumen, das lichte Jagdzeug von 30 
zu 30 Schritten, und das dunfle von 60 zu 60 Schritten, 
anhaltend zu verfeuern, weil ſich fonft ver Wolf: in ver Nacht 
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durchfchneiden würde, "Am andern Tage kann derſelbe ent- 
weder den in das Jagen geftellten Schüten vorgetrieben, ‚und 
todt geſchoſſen, oder in vurchgerichteten Yanggarnen gefangen 
werden. — Weil e8 aber fehr gefährlich ift, ven Wolf ohne 
weiters anzufaffen, jo drückt man ihn, vermittelft einer ſtar⸗ 
ken hölzernen Gabel, am Halſe zu Boden, und wenn er auf 
dieſe Art geknebelt iſt, ſo bringt man ihn entweder in einen 
Saukaſten, oder in einen faſt eben ſo geformten, nur oben und 
unten gleich breiten, Wolfskaſten, und transportirt ihn weiter. 

c) Vom Reizen. 

Zur Zeit wo die Wölfe ſehr hungrig find, laſſen fie ſich 
beim Anftand im Walde leicht reizen, das heit: durch Nach—⸗ 
ahmung ber Stimme eines Hafen, over eines Terfeld, ober 
eines Lammes zc. herbeiloden, und zu Schuß bringen. Die Stim- 
me. des Hafen macht man auf der Yauft oder auf der Ha— 
fenguäde nad; die übrigen Lockſtimmen aber laßt man die 
mitgenommenen Thiere gewöhnlich jelbft herworbringen, und 
fchießt dann die herankommenden Wölfe. 

d) Bon der Schtefhütte. 

Im Winter nehmen die Wölfe gerne das Luder an, 
und jo fünnen fie bei mondheller Nacht aus der Schießhütte 
geihoffen werden, — Man läßt nämlich gefallenes Vieh vor 
die Schieghütte auf den Luderplatz bringen, und befiehlt, daß es 
mit den Hinterbeinen nad) der Schießhütte gelegt werben fol, 
damit, wenn der Wolf oder Fuchs in ven Leib des Cadavers 
frieht, Die groben Schrote oder. Poften von ven Nippen 
nicht abprellen, 

Spürt man num, daß ein Wolf ven Luderplatz ange⸗ 
nommen hat, jo jest man fih Nachts in vie Schießhütte, lädt 
das Gewehr mit Nr. O. oder mit Poften, und fehießt damit dem 
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Wolfe auf den Kopf, oder doch wo möglich auf die vordere 
PBarthie des Körpers. Trifft man ihn hinten, fo geht er oft 
nody weit fort; und da nur wenige Hunde die Wolfsfpur 
aufnehmen und verfolgen, bie meiften aber die Haare fträuben 
und zurücdbleiben, jo bat man naher viel Mühe, um ven 
angefchoffenen Wolf auszumadıen. 

e) vom Wolfsgarten, 

Man umgiebt in der Mitte eines, zum Yang gut gele- 
genen Dickigs, eine ovale oder runde, recht Dicht. bewachfene 
Fläche, von etwa 150 bis 200 Schritten im Umfange, mit 
9 bis 10 Fuß Hohen, ganz nah zufammengerüdten Ballifaven, 
und bringt darin, jedoch nur 6 Schritte von der Fallthür 
entfernt, gerade einen ſolchen Gelbftfang-Apparat an, wie bei 
einem Saufang. Soll nun diefer Fanggarten benutt werben, 
fo mache man ein Gefchleppe von einem frifchen Hafengefcheive, 
oder mit einem Frepirten Lamm, Schweine 2c. bis in ven 
Fanggarten, binde diefe Kirrung an das GStellholz, und ftelle 
den Apparat fängiſch. Wenn dann der Wolf dem Gefchleppe 
folgt, und die Kirrung wegnehmen will, fo zieht er die Gtel- 
lung 108, die Fallthüre fällt augenblicklich herunter und ver 
Wolf ift gefangen. — Auch kann man ein lebendiges Thier, 
3. B. ein Lamm, ein Huhn, eine Ente ꝛc. über dem mit 
Reißern maskirten Fangapparate anbringen, und an das 
Stellholz ein Brettchen jo anlehnen, daß, wenn ver Wolf das 
Thier wegrauben will, er auf das Brett treten und dadurch 
die Stellung losdrucken muß. 

Hat man einen Wolf gefangen, pP fann er eitinaher 
auf den im Fanggarten dDurchgehauenen ſchmalen Schneifichen 
gefhoflen, oder in einem vor die Fallthir-Deffnungen geftell- 
ten Wolfe: oder Saufaften gefangen werden. 
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f) Bon den Wolfsgruben. 

Man macht an einem fehielicy gewählten Orte im Walde 
eine. 12 Fuß lange und breite, und 12 bis 14 Fuß tiefe 
Grube und beffeivet ihre fenfrechten Wände mit glatten auf- 
recht ftehenden Pfoften. In der Mitte diefer Grube richtet _ 
man eine 14—16 Fuß lange, ebenfalls ganz glatte Stange 
auf, und bringt auf derfelben eine Scheibe an, worauf ein 
lebendiges Lamm oder eine Ente, oder Geräuſch und Geſcheide 
von Wild, oder fonft ein Lederbiffen für den Wolf befeftigt 
wird. — Die Grube felbft ift mit zwei bretternen Falthüren 
bevedt, die auf zwei gegenüber ftehenden Seiten an Angeln 
hängen, und an der Stange auf eingeftedten kurzen ervenen 
Pfeifen-Röhren fi fo zufammen legen, daß ver geringfte 
Drud dieſe Röhren zerbricht und die Thüren in die Grube 
fallen macht. Dieje YFallthüren werben mit Moos, Laub 
und Reißig bevedt, auch um die Grube her die in ber 
Gegend bekannten Warnungszeichen für Menſchen angebradt, 
und nun die oben befchriebenen Kirrungs-Mittel auf vie Scheibe 
gelegt oder gebunden. Iſt dieß gefchehen, fo werben bie 
während der Zurehtmahung des Apparats durch unterge— 
ſchobene eiferne Nägel befeftigten Fallthüren fängifch geftellt, und 
man fucht nun die Wölfe durch Gefchleppe, die von mehreren 
Geiten her nad) der Grube gemacht werden müffen, herbei zu 
Ioden. Iſt ein Wolf gefangen, fo wird er entweder in der 
Grube todtgefchoffen, oder vermittelt einer langen Zange, die un- 
gefähr wie eine Dachszange geformt ift, herausgehoben, und in 
einen Kaften gebracht; oder man wirft ihm eine Schleife über den 
Kopf, und erlöst ihn auf diefe Art aus feiner —— 

9) Vom Wolfsfang im Berliner-Eiſen. 
Wil man Wölfe im Berliner: Eiſen fangen, fo muß man 


; I. Jagdwiſſenſchaft. 333 
das gelegte Eifen an einem feſt in die Erde gefchlagenen 
Heftel mit einer Kette befeftigen, weil fonft der gefangene 
Wolf nody weit damit fortgehen würde, wenn ihm das Eifen 
nicht gerade die Luftröhre zubrüden könnte. Auch find kleine 
Waldwieſen, oder fonftige Blößen im Walde die fchielichften 
Plätze zu dieſer Fangart, und man nimmt dazu die Fuchs— 
witterung, Zum Stellbroden nimmt man entweder frifches 
Wildpret, oder. eine friſch geſchlachtete Taube, weil er dieſe 
Gegenftände begieriger anfaßt, als einen mit Witterung be- 
firichenen Broden von Brod. ’ 

h) Vom Wolfsfang im Tellereifen. 

Dean legt einige ſolcher Eifen um einen 3 bis 4 Fuß 
hohen Pfahl, an welchen man Geräuſch von Wild, over von 
zahmem Vieh aufgehängt, oder worauf man eine lebende Ente, 
oder ein Huhn befeftigt hat, und verfperrt die Zugänge mit 
hingeworfenen Dornen und Keißern fo, daß der Wolf, wenn 
er die Kirrung nehmen will, nothwendig auf eins von dieſen 
an Ketten liegenden Eifen, — welche nur rein gepußt, mit 
Sänfefett beftrichen und mit Moos und Laub bevedt find, — 
treten, und fi) fangen muß, 


34te Frage Die fängt man die Füchfe im Berliner 
Schmwanenhals-Eifen ? 


Antwort. Man gebraudt das Berlinereifen gewöhnlich 
nur im Spätherbfte und Winter, die Witterung mag fein, 
wie fie will, Doch ift e8 angenehmer, bei Schnee damit zu 
operiren, weil man alsdann die Spur mit zur Hülfe nehmen 
kann, und auch mehr gefichert ift, daß Fein zahmes Vieh, oder 
wohl gar Menjchen, auf das gelegte Eifen treten, und beim 
Zuſammenſchlagen beſchädigt werden, — Bei nebeligtem Wet 
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ter, und wenn e8 ein wenig regnet oder ſchneit, ſaugta fich die 
Füchſe am liebſten. 

Will man nun im Winter mit dieſen Eiſen, deren man 
ſich wenigſtens zwei verſchaffen muß, operiren, ſo ſucht man 
ſchon im Spätherbſte mehrere nicht zu weit vom Wohnorte 
entfernte Lagerpunfte für die Eifen auf, und wählt diefelben 
jo, daß man fie alle in einem Gange bequem vifitiren kann. 
Dei ver Wahl der Lagerpläge nehme man aber. darauf bejon- 
ders Rückſicht, a) daß fie nad) der Gegend liegen, woher man 
Füchſe erwartet; b) daß fie etwas erhöhet und troden find; 
c) daß feine Bäume und Büſche in ver Nähe liegen, weil 
jih der Fuchs auf. freiem Felde oder auf einer Blöße am 
liebften fängt; und d) daß fein gangbarer Weg nahe vor— 
bei ziehe, und überhaupt nicht leicht Menſchen oder zahmes: 
Bieh dahin fommen. — Hat man einige ſolcher Pläge gewählt, 
jo fpanne man zu Haus das Eifen, und forme ſich von einem 
Heinen Faßreife 2c. eine Figur, die dem gefpannten Eifen, in 
Nüdfiht auf den Äußeren Umfang des Biegeld und der Feder, 
gleich ift.. Mit dieſem Eiſen-Modell, das fid) bequemer. als 
das Eifen transportiren läßt, oder wenn man will, mit dem 
Eifen felbft — gehe man nun hinaus, und jchneivde nad 
demfelben mit einem Mefjer Das Lager für das Eifen in 
den Raſen, oder die Erde. Man beobachte aber daher, daß 
die Fever nad) Noroweft Liege, und daß die Erde im Zwiſchen— 
raum der Feder 4 Zoll tief ganz herausgenommen, hingegen 
der Zirkel für die Biegel 3 Zoll breit und nur 21, Zoll 
tief fein muß. — Iſt das Lager gefchnitten, fo ftede man 
in die Mitte ein Reiß over Kleines Stäbchen, damit man den 
Pla wieder finden kann, wenn vielleicht ein tiefer Schnee 
fallen follte — und auf diefelbe Art ſchneide und bezeichne 
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man im Herbfte die Lager: auf allen Plägen, wo man im 
Winter Fühfe fangen will, — 

Tritt nun die Zeit ein, wo die Heerven aus dem Feld blei- 
ben, jo nimmt der Fuchsfang feinen Anfang, Vorher aber 
muß man eine gute Witterung machen. | 

Hierzu nehme man ein halbes Pfund Schweinefchmalz, 
wie e8 aus dem Schwein kommt, fehneide es in Kleine Wür- 
feldhen, und mifche ungefähr 1 Loth zerhadte Zwiebel und 
1/, 2oth friſche Schaale von Mäuſeholz (Solanum dulca- 
mara) darunter. Alles dieſes thue man in einen Heinen 
neuen irdenen Topf, der einen jo viel wie möglich pafjenden 
Dedel haben muß, und laſſe das Schweinefchmalz mit den 
Zwiebeln ꝛc. jo lange über gelindem Feuer braten, bis bie 
Griven gelb geworben find. Hierauf thue man 1 Loth pul- 
verifirte Violenwurzel, 1 Eßlöffel voll Bienenhonig und einer 
Hafelnug did zermalmten Kampfer hinein, rühre die num 
vom euer genommene Maffe wohl um, und verjchliefe ven 
Topf vermittelft eines ganz reinen 4fach zufammengelegten 
leinenen Lappens, der über den Topf gebreitet und mit dem 
Dedel bevedt wird. Nun ſchneide man von trodenem Schwarz- 
Brod etwa zwei Hände voll folder Würfelhen, wie man fie 
in die Suppen zu röften pflegt, und forme won der’ Krufte 
etwa 6 bis 8 Fangbrocken, die 2 Zoll lang und Fingers did 
fein müßen. Diefe Broden thue man ebenfalls, jo Lange: die 
Mafje nod ganz warm und flüßig ift, in den Topf; rühre 
alles tüchtig unter einander, werfe aud) noch einen etwa !/, 
Elle im Duadrat haltenden ganz faubern und binnen lei— 
nenen Lappen hinein, ſchwenke alles nochmals um, und laffe 
es nun wohl bevedt erfalten, | 
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sg Diver: | 
Man nehme Y, Kanne (1, Nöfel) ungewäffertes, un- 
ausgelafjenes Gänfefett oder ungefalzene friſche Butter. 


1 Singerhut voll grüner Schaale vom Mäufeholz, nachdem 


die obere graue Schaale forgfältig mit einem mit Sand 
fehr rein geputzten Meffer abgefchabt worden. 
3 Loth Foenum graecum, 
1/, Loth Biolenwurzel, 
1 Loth Anis, hievon bleibt ein wenig zurüd, 
2 Sfrupel Kampher, 
alles, aber jedes einzeln, in einem fehr gut gereinigten Mörfer 
geftoßen. 

Wenn das Gänfefett im neuen Ziegel zergangen. ift, 
thut man zuerft das Foenum graecum hinein und läßt e8 
ein wenig braten; hernad verführt man mit der Mäufeholz- 
ſchaale, und kurz darauf mit der Biolenwurzel eben jo. Dann 
nimmt man die Maffe von. den Kohlen, miſcht den Anis hinein 
und endlich den Kampher, rührt fie, bis fie etwas verfühlet 
hat, tüchtig mit einen Hölzchen um; feihet fie durch ein reines 
Läppchen in eine Büchfe, überbindet diefe oben mit dickem 
Papier, und verwahrt fie an einem fühlen Drt, 

Oder auch 
nehme man 
8 Loth Gänſefett oder Butter, wie bet dem vorigen. 
1), Loth grüne Mäufeholzichaale. 
1/4 Roth. geftoßene Biolenwurzel, 


‚1 gehäufter Eplöffel voll Spigen (Knubben) von jungen 


Kiefern oder. Tannen. 
2 Sfrupel gröblich geftoßenen Kampher. 


Bw 
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Alles, außer dem Kampher, welcher erft, wenn die 
Mafje von ven Kohlen genommen ift, hinein gerührt wird, 
thut man zu gleicher Zeit in das zergangene Gänfefett und 
läßt e8 unter ftetem Rühren braten, bis e8 anfängt bräunlich 
zu werben, Uebrigens wird e8 wie bei den übrigen behandelt. 
Oder: 

Man nehme: 

8 Loth friſches, unausgebratenes Gänſefett, wo möglich, 
von der Pfume. Im Nothfall kann die Stelle deſſelben 

durch ganz frifche, fehr rein gemafchene, ungefalzene 
Butter erſetzt werben. 

1), Quent Fenum Gr&cum. 

1, Loth grüne frifhe Schaale (d. h. Die zweite vom foge- 
nannten Mäufeholz;) (Solanum dulcamara) nachdem 
die obere graue Schaale forgfältig mit einem mit Sand 

ſehr rein gepusten Meffer abgefchabet worden. 

Y, Duent weiße Zwiebel, | 

1, Eßlöffel Saft aus frifchen Pferveäpfeln durch ein 
reines ungefeiftes Leinwandläppchen ausgepreßt. 

4 Loth Fett, welches von der Brühe, die fid) aus ven 
aus Schafsknochen bereiteten Broden auskocht, abge— 
ſchöpft wird. 

1, Loth Krebsbutter, die auf folgende Art jedesmal 
frifch zu machen ift: Man fieve 2 Kleine lebendige Krebſe, 
in einem neuen reinen Topf, recht ſcharf mit Waffer. 
Dann thue mıan fie in einen fehr genau mit heißem 
Waſſer ausgewafchenen Mörfer, und ftoße fie zu einem 
Brei. Diefen Brei fhütte man nebft einem Stückchen 
frifcher ungefalzener Butter von der Größe eines Hüh— 
nereis in einen neuen Tiegel und laſſe e8 zufammen 
Braun, Förfter und Jäger. 3. U. 22 
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auf Kohlen, welche nicht rauchen, (nicht über der Flamme) 

unter beftändigem Rühren mit einem veinen Hölzchen, 

jo lange braten, bis es ſchön roth wird. Endlich drücke 
man es durch ein reines ungeſeiftes Leinwandläppchen 
in ein neues Töpfchen. 

Hierauf wird die oben vorgeſchriebene Quantität von 
Krebsbutter wieder in den vorher mit heißem Waſſer gerei— 
nigten Tiegel gethan, in welchem ſie verfertiget war, in— 
gleichen das mit einem reinen Meſſer würflich geſchnittene 
Gänſefett hinzugefügt. Beides läßt man unter fortgeſetztem 
Rühren mit dem Hölzchen über Kohlen gemächlich zergehen. 
Dann ſchüttet man alle übrigen oben verzeichneten Ingredienzien 
hinzu, und läßt die ganze Maſſe, beſtändig umgerührt, 2 bis 
3 Minuten lang braten, aber ja nicht anbrennen. 

Hat ſich die Maſſe, vom Feuer genommen, etwas ver— 
fühlt, fo wird fte durch ein reines Leinwandläppchen in ein 
neues ZTöpfchen gefeihet, und, gut zugebunden, an einem 
fühlen Ort verwahrt. 

Sp hält fie fi Die ganze Fangzeit eines Jahres hin— 
durch gut und bleibt brauchbar. Daß aber alle Neinlichkeits- 
und DBorfihtsmaaßregeln bei den Kecepten beobachtet werben 
müſſen, verfteht ſich von elbft. 

Hat man fih nun mit einer oder der andern Witte» 
rung verfehen, jo ſucht man nun die Füchſe auf die Lager- 
pläge zu kirren. Dieß macht man aljo: Man füllt das 
eingefchnittene Lager des Eifend mit einem Gemenge von 
Heufamen, Hederling und Spreu, das auf feine Art verun- 
reiniget fein darf, feft aus, bevedt auch den Zwiſchenraum 
damit, und wirft einige zerdrückte friſche Pfervemift-Aepfel 
darauf, damit der Plat ausfieht, als hätten die Naben einen 
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Pferdemiſt auseinander gekratzt. — Auf diefen Kirrungsplat 
werfe man nun entweder einige fleine Kalbsfnochen, oder 
Wurftfhalen, oder Stückchen vom Haſengeräuſch, oder von 
Kalbsleber 2c, und lege in die Mitte des Plates, wo in ver 
Folge der GStellbroden fein wird, einige zufammengeballte 
Witterungs-Brödhen; neben den Play aber merfe man 4 
oder 6 dergleihen Lock-Bröckchen, die man in einer fauberen 
Schadtel bei fih trägt. — Auf gleihe Art verfahre man 
mit allen Lagerplätzen, und ftede bei jedem 3 Fuß vom Lager 
ver ever entfernt eine 3 Fuß lange Ruthe ein, die 1 Fuß 
von oben etwas eingefnicdt fein, und nad der Mitte des 
Lagerplages zeigen muß, damit man, wenn allenfalls Schnee 
fallen follte, ven Pla wieder finden kann. 

Iſt der Kirrungsplatz auf Diefe Art zurecht gemacht, 
fo gehe man mit einem, zu diefem Gebrauch mitgenommenen, 
friſchen Hafengefcheide vor den benachbarten Wald, binde e8 
da an eine Leine, und ziehe es vor dem Walde hin, nad) 
dem Kirrungsplage hinter fid) her; indem man von Diftanz 
zu Diftanz — doch nicht zu oft — ein Witterungs-Brödchen 
oder ein Stückchen von dem Hafengejheive auf das Gejchlepp 
wirft, und in der Nähe des Kirrungsplages das Geſcheide 
wieder aufnimmt. Am folgenden Morgen fehe man zu, ob 
und mo Füchſe die Kirrung aufgenommen haben. — Wäre 
dieß num auf einem Pla ver Fall gewefen, jo erneuere man 
am Abend viefelbe Kirrung, und wenn der Fuchs fie in der 
Nacht abermals wegholt — wobei er gewöhnlich feine Lofung 
auf dem Pla zurüdläßt, fo kann am Abend das Eiſen 
gelegt werben. 

Deim Legen des Eifens gehe man aber auf folgende 
Art zu Werk: Man binde an die Abzugsſchnur, welche durch 

| 22* 
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die am Eifen befindliche Pfeife gezogen ift, einen von ven 
im Witterungs-Topfe befindlichen Stellbroden fo an, daß er, 
wenn das Eifen gejpannt ift, gerade in die Mitte des Zirkels 
fonmt, — Nun fpanne man das mit Sand und Waſſer fo 
ſauber wie möglich gepuste Eifen — nachdem man zuvor 
einen jeden Theil des zerlegten Schloffes mit dem im Wit- 
terungstopfe befindlichen fogenannten Witterungslappen über- 
ftrichen hat — feft, daß es nicht zufchlagen kann, und über- 
fahre auch die Feder und Bügel allenthalben mit dem Wit— 
terungslappen. Hierauf trage man das feitgeftellte Eifen fo, 
daß es, wenn es durch einen freilich kaum denkbaren Zufall 
zufammen ſchlagen follte, nicht fhaden kann, gegen Abend auf 
den Kirrungsplag, und nehme in einem reinen leinenen Säd- 
hen einige zerbrochene Ziegel- und Schieferfteine, einen hal- 
ben Korb vol Gemisch von Henfamen und Häderling oder 
Spreu, 6 bis 8 frifche Pfevd-Mift-Aepfel, einen halben Bogen 
ftarfes weißes Papier, die Schachtel mit 10 bis 12 Witte- 
rungs-Brödchen, nebſt Witterungslappen, und ein Meſſer, zur 
allenfalls nöthigen Erweiterung over Vertiefung des Lagers, mit, 
Nun räume man die bisher im Lager gemefene ges 
wöhnlich feuchte Spreu heraus, lege das Eifen ins Lager, 
bringe einen Ziegel- oder Schieferftein, von der Größe eines 
Kartenblattes, unter die Bügel-Hafen bei der Feder, und 
unterlege auch die vordere Bügel-Schraube, die Mitte der 
Bügel und die Krümmung der Feder mit Steindyen, jo, 
daß das Eifen, man mag es berühren und drücken, wo man 
will, ganz feft Liegt, und etwa einen halben Zoll unter der 
Dberfläche der Erde verfenkt if. — Nun ridte man den 
Stellbroden, bei angezogener Stellſchnur in der Mitte der 
Bügel zwifchen Spreu auf, damit er. nicht anfrieren kann, bes 
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dee das Schloß mit einem ftarfen oder doppelt genommenen, 
6 Zoll langen und breiten, faubern, vorher mit dem Witte- 
rungslappen etwas beftrichenen Papiere, lege auch ein Kleines 
Stückchen dergleichen Papier über die Bügelſchraube, und 
fülle nun die Zwifchenräume des Lagers, fo weit die Bügel 
reihen, mit dem Gemenge von Spreu 2c. feft aus, damit die 
Bügel an feinem Punkte die Erde berühren und anfrieren 
. Tonnen. — Sind die Bügel feſt eingefüttert und etwa einen 
halben Zoll mit Spreu bevedt — und ift alles dieſes fo 
gemacht, daß, wenn man mit dem Finger darauf drückt, die 
Bügel nicht gefühlt werden fünnen, jo ftreut man aud) etwas 
Spreu zwifhen die Bügel und den Stellbroden, zerdrückt 
mehrere Pferde-Mift-Aepfel und zettelt dieſe fo drüber her, 
daß das Ganze einem von den Naben auseinander gefragten 
Mifthanfen ähnlich fieht. — Auf die Bügelfhraube und auf 
das Schloß darf nicht zu viel Spreu gelegt werben, damit 
es das feſte Zufammenjchlagen ver Bügel nicht hindere. Die 
Bügel find zwar ſchon darnad) gebogen, daß fie hinten und 
vorne etwas Spreu ohne Nachtheil aufnehmen können; wenn 
man. aber die Bedeckung zu did macht, fo wird fie doch 
ſchädlich. 

Iſt man mit dem, bis dahin feſtgeſtellten, Eiſen ſo 
weit fertig, ſo zieht man den am Stellhaken befeſtigten 
Contra⸗Faden an, nimmt die Schraube, oder den Stöpſel, 
welcher bisher die Stellung feft hielt‘, vorfichtig mit Der 
andern Hand weg, legt den Kontra-Faden zwifchen die Feder, 
füllt nun aud ben Raum zwiſchen ver Fever mit trodner 
Spreu oder Häderling aus, und macht auch diefe Parthie wie 
die erfte zurecht, ohme jedoch den mit Papier bevedten Raum 
des Schloffes mit Spreu ftarf anzufüllen. Einige nehmen 


342 1. Jagdwiſſenſchaft. 


ein etwa 5 Zoll im Durchmeſſer haltendes, Halbrundes, an 
der Kante ebenfalls abgerundetes und 3 Linien dickes Brett 
hen zur Schloßbevedung, und legen auch ein etwas Eleineres 
Bretten der Art auf die Bügeljchraube, um dadurch zu 
verhindern, daß der Fuchs, wenn er auf viefe Stellen treten 
follte, das darunter liegende Papier nicht bemerfen fol. — 
Es mag dieß wohl gute Dienfte thun, wenn der Fuchs über 
die ever kommt. Mbfolut nöthig find dieſe Dedbrettchen 
aber nicht, denn man kann den Fuchsfang doch mit gutem 
Erfolg betreiben. Liegt Schnee, fo jprigt oder ſtäubt man, 
vermittelft einiger zufammengebundener Keijer, etwas Schnee 
drüber her — gleiht aud) den ums Eifen her jo wenig wie 
möglich zufammengetretenen Schnee etwas aus, und richtet Die 
vorhin erwähnte oben eingefnidte Gerte wieder jo, daß fie 
gerade nad) dem Stellbroden hinweiſt. Nun wirft man noch 
3 bi8 4 von den fleinen Witterungsbrödhen auf das Eifen, 
und aud 6—8 dergleichen um das Eifen herum, und dann 
ift alles fertig. 

Kommt der Fuhs in der nädften Naht zum Eifen, 
fo wird er fich vielleicht ſchon fangen, beißt er aber nicht 
an, und findet man bei ver Morgens früh vorzunehmenden 
Unterfudung, wenn er blos die um das Eifen herum ge= 
worfene Witterungsbrödchen aufgenommen hat, jo muß das 
Eifen, damit e8 die Naben ꝛc. am Tage nicht losziehen können, 
mit einem Strauche zugededt, und diefer gegen Abend, nach— 
dem man einige, doch nicht zu viele, friſche Witterungsbröd- 
hen um das Eifen ausgeworfen hat, mieder weggenommen, 
und etwa 100 Schritte davon, zum weiteren Gebraud) hinge- 
legt werden, Wahrjcheinlic wird ſich der Fuchs nun in der 
folgenden Nacht fangen. Sollte dieß aber nicht gejchehen, 
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und der Fuchs wieder nur die Lodbröddhen genommen haben; 
jo wirft man ihm abermals 8 bis 10 Lockbröckchen ums 
Eifen. Sollte aber aud) dieß nicht helfen, und der Fuchs 
in der Aten oder 5ten Nacht noch nicht anbeigen wollen, fo 
ift e8 ein Beweis, daß der Fuchs verprellt ift. 

In diefem Fall muß der Stellbroden verändert, und 
entweder ein Stückchen Haſenwildpret, oder ein friſch gefchof- 
jener Sperling, over ein Stück von einem in Butter ge= 
bratenen Häringe, dazu genommen werden. Man läßt daher 
das Eifen entweder losſchlagen — indem man den Stellbroden 
‚mit einem Stode berührt — oder man räumt die Spreu 
zwifchen der Feder heraus, zieht ven am Stellhaken befeftigten 
Contra-Faden an, bringt die Schraube — die man in der 
Witterung: Schachtel verwahrt hat — Hinter den Stellhafen, 
und nimmt dann das nun feftgeftellte Eifen auf. Iſt es 
wieder gereinigt, jo wird es venfelben Abend, mit dem ver- 
änderten Stellbroden, wieder vorfichtig gelegt und meiter feine 
Witterungsbrödchen ausgeworfen. Nun wird fi) der Fuchs 
gewiß fangen, wenn man anders beim Legen des Eifens die 
empfohlene Genauigkeit und Reinlichkeit beobachtet, alſo vie 
Sade überhaupt nach der vorhin gegebenen Vorſchrift gemacht 
hat; der ich noch die Kegeln beifüge: immer auf demfelben 
Wege, und zwar von der Geite, wo die Feder liegt, nad 
dem Lagerplag zu gehen; auf viefer Seite auch das Legen 
des Eiſens zu verrichten; nie dabei auszufpeien oder eine 
Tabakspfeife auszuflopfen, und wenn Schnee Liegt, wenigftens 
50 Schritte vom Eifen entfernt, immer in viefelben Fuß— 
ftapfen, zu treten, 

Am beiten glüdt der Fuchsfang, wenn man die Eifen, 
etwa in einer Entfernung von 5 bis 6 Schritten, bei einem 
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Luder legt. Es bedarf dann meiter gar feiner Kirrung, und 
man fann die Eijen legen, jobald man fieht, daß Füchſe Das 
Luder aufgenommen haben. — Zuweilen beißen ſich die unten 
am Vorderlauf gefangenen Füchſe felbft ab; und wenn das 
Eifen eine fehwache Feder hat, fo jchlägt e8 auch wohl fehl. 

Daß man bei diefem Geſchäfte, wie oben ſchon gejagt, 
die äußerſte Pünktlichkeit und Sauberkeit beobachte, jo wie 
au die nöthige Vorſicht anwende, daß man fid) weder jelbft, 
noch andere Menſchen, dadurch beſchädige, verfteht fi von 
ſelbſt. Auch muß man Vorkehrungen treffen, daß Feine Hunde 
zum Eifen fommen und fid) fangen Fünnen. 

3dte Frage. Wie füngt man Dadıfe im Tellereifen? 

Antwort. Wil man einen Dachs im Tellereifen 
fangen; jo muß dieſes eine fehr ftarfe Weber, und nur fo 
große Bügel haben, daß es in die Röhre hinein gehet. 

Will man e8 legen, jo wird es erft mit heißem Waſſer 
und mit Sand rein abgejcheuert, dann abgefpült, gut ge- 
teodnet, und endlich, wenn der Bau in Nadelhölzern ſich be- 
findet, mit fiefernen, fichtenen oder tännenen Knoſpen; wenn 
er aber im Laubholze gelegen, mit Eichen- over Hafellaube 
berieben, fonft weiter nicht verwittert. | 

Weiß man nun gewiß, daß der Dachs in einem Baue 
fitt, fo wird, nachdem die Flucht- und Nebenröhren mit 
Reißig feft verftopft find, von jeder Hauptröhre, die frifch be- 
fahren ift, ein Eiſen auf folgende Art gelegt: 

Man ftellt e8 am Baue auf, und ſchlägt den Siche— 
rungshafen, der das Zufchlagen verhindert, über den Bügel. 
Dann legt man es dicht vor der Röhre nieder, ſchneidet Die 
ganze Figur defjelben in der Erde ein, und räumt aus dem 
ganzen Zwifhenraum des Einſchnitts die Abgänge jo tief und 


H, Sagdwiffenfchaft. 345 
rein heraus, daß die Bügel des Eiſens, wenn unter der 
Feder und vorn unter dem Kranze, auch auf jeder Seite ein 
Stückchen Dachziegel untergelegt iſt, überall gleich, nur etwa 
1, Zoll unter der Oberfläche des Erdreichs ruhen. 

Hierauf ftedt man den King der am Eifen befindlichen 
etwa 2 Ellen langen Kette an einen ftarfen Hafenheftel; 
ſchneidet dit an der Röhre eine fo tiefe Rinne in die 
Erde, daß die Kette zufammen gelegt darin Raum bat; treibt 
neben der Rinne den Heftel mit dem Kinge ein; bevedt den 
leeren Zwiſchenraum zwiſchen dem Teller, den Bügeln und 
der Weder leicht mit trodenem Laube; beftreut das ganze Eifen 
und die Kettenrinne leife und loder fo hoch mit Erde, daß 
der Boden ganz eben wird; jchlägt dann mit Vorſicht den 
Sicherunghaken zurüd, und bevedt auch dieſen mit Erde. 


Endlih räumt man das herumliegende Erdreich des 
Einſchnitts weg, und verfehret mit einigen unbelaubten Aeften 
den ganzen Platz, rüdwärts gehend, etwa 10 Schritt weit, 

Selten fängt fi) ver Dachs die erfte Nacht, weil er 
doc, wohl Unrath vermerkt; in der 2ten oder Iten aber. treibt 
ihn der Hunger heraus, und am näcdften Morgen wird er 
vom Eifen gehalten in der Röhre fiben, aus der man ihn 
dann herauszieht und tobt ſchlägt. Gut ifts indeſſen beim 
Herausziehen, die Dachszange zu Hülfe zu nehmen, weil er 
ſich vielleicht nur an einer Zehe gefangen haben und fo fi 
Iosreißen fünnte, 


Die Dachszange hat gewöhnlich 11, Ellen lange Arme, 
vor dem Wirbel aber etwa 11% Zoll breite, jo ftark zirfel- 
fürmig gebogene Baden, daß die beiven Theile der eigentlichen 
Zange, wenn die Arme fo weit als möglich geöffnet werben, 


/ — 


Kg 


‚346 IL. Zagdwiffenfchaft. | 
etwa 4 Zoll aus einander ftehen. Beide Baden müſſen 
übrigens mit in einander greifenden Zähnen verfehen fein. 


36te Frage Wie füngt man Filhottern im Tel 
lereifen ? 

Antwort... Hat man den Ausftieg einer Fifhotter aus- 
gemacht, fo legt man es, (wenn das Waſſer hinlängliche, Doc) 
nicht zu viel Tiefe hat, und wenn man nun überzeugt jein 
kann, daß es — was freilich nur in Zeichen, Seen und an— 
dern ftillen Gemäfjern der Fall ift — menigftens binnen 24 
Stunden feine Sandhöhe nicht verändert,) deßhalb dicht vor 
dem Ausftiege, am liebften in und unter das Waffer, weil, 
jelbft ohne alle Witterung, der Erfolg ficherer ift, als auf 
dem Lande, . 

Man verfährt hiebei jo: 

Nachdem 4 oben in Müden ausgehende zureichend lange 
Pfähle, ungefähr fo geftellt : :, gerade vor dem Ausjtiege, 
jo weit von einander entfernet, und fo tief in den Grund 
des Waſſerbodens eingefchlagen find, daß wenn 2 Stäbchen 
in den Mücken befeftiget worden, das aufgeftellte, durch den 
daran befindlichen über den Bügel gefchlagenen Hafen ge= 
fiherte, auf den Stäbchen, ohne zu wanfen, ruhende Eifen, 
überall zwei Querfinger hoch mit Waller überdedt ift; legt 
man das Eifen darauf. Hat e8 nur eine Fever, jo muß 
diefe nad) dem Lande hin gerichtet ftehen und auf einem Sten 
Pfahle ruhen, oder fie wird etwas im Erdboden eingelafjen; 
find aber zwei Federn daran befindlic), jo wird es in der 
Maße gelegt, daß felbige nad beiden Geiten gefehrt find. 
Auch da ift es räthlich, jede derſelben durch ein Pfählchen 
zu unterftügen. 
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R Sodann wird die am Eifen befindliche Kette unter dem 
Waſſer Hin ans Land gezogen, hier eine fefte Leine daran 
gefhleift, und diefe etwa 5 bis 6 Schritte weit vom Ufer, 
an einem tüchtigen Pfahle jo befeftiget, daß, wenn ſich vie 
Dtter füngt, fie mit dem Eifen ungehindert in die Tiefe’ des 
Waſſer fortgehen fann und da ertrinfen muß. Dann aber 
legt man in einer zwifchen dem Ufer und dem Leinen-Pfahle 
aufgehaften Rinne, Leine und Kette zufanımen, und bevedt 
fie mit Sand oder Erde, dem Boden gleid). 

Zulett wird der Sicherungshaken zurüd gefchlagen, 

In ſchilfigen Gewäflern, nicht fo in Flüffen und Bächen 
die ein reines Ufer haben — wird die Dtter noch leichter 
auf das Eifen gehen, wenn man einen Kohrftängel mit 
einem Blatte nimmt, dieſen mit etwas Wenigem von einer 
der nachſtehenden Witterungen beftreicht, und fo an einer der 
hinterften Mücken befeftiget, daß das Blatt dicht über dem 
Waſſer ftehet, 

In feichten Bächen und Gräben, die fandigen Boden 
haben, kann, ohne weitere Umftände, das Eifen auf ben 
Grund gelegt werben; doch muß man da ein ſehr ftarfes 
wählen, wenn e8 die Diter nicht ruiniren und fie fi) nicht 
befreien joll. 

Erlauben e8 örtliche Verhältniſſe nicht, das Eifen unter 
das Waſſer zu legen, fo kann und muß es freilid) auf dem 
Lande geſchehen. Doch ift nur dann ein glüdlicher Erfolg 
zu verfprechen, wenn alle Kegeln genau befolgt, und nad)- 
ftehende Witterungen, der Vorſchrift gemäß, verfertiget werben, 

Man laſſe 8 Loth reines Echweinefett in einem neuen 
reinen Tiegel zergehen; thue dann eine Hand voll Baldrian— 
Wurzel, 4 Gran Bibergeil, und 3 Gran Kampher — alles 


348 II. Jagdwiſſenſchaft. | 
gröblich zerftoßen — Hinzu, laſſe e8 unter beftändigem Rühren 
mit einem reinen, ſchaalenloſen Hölzchen, fo lange über Kohlen, 
oder beffer noch in einem Bratofen Freifhen, bis e8 gelblich 
wird. Dann feihe man e8 durch ein feines, reines Yeinwand- 
läppchen im eine fteinerne Büchfe, binde fie gut zu, und ver- 
wahre fie an einem fühlen Orte. 

Diver: 

Man laſſe das beim Sieden eines 4 bis 5 Pfund mie- 
genden Karpfen abgefchöpfte Fett über Kohlen zergehen, thue 
4 ran (etwa fo viel als ein 3 Erben großes Stüd Biber- 
geil, oder befjer noch eben jo viel von der frifchen oder 
getrodfneten Eleberigen Subftanz, welche man in ven am Ende 
des Maſtdarmes des Ottermännchens, oder in der fadfürmigen 
alte unter der Nuß des Weibchens findet, hinzu, und laffe 
alles, unter gleichem Verfahren, wie bei der obigen Fifchotter- 
witterung etwa 2 Minuten lang braten, thue es dann in eine 
Büchſe, und verwahre diefe, gut zugebunden, an einem fühlen 
Drt. 

Der: 
Man bereibe ſämmtliche Theile des Eifens und der 
Leine blos mit wilder Krauſemünze. 
Diver: 
Man rühre eine Handvoll Fifchotterlofung; den Rogen 
eines Ipfundigen Karpfen; 1 Quentchen geftoßene Baldrian- 
Wurzel unter 8 Loth weißen Fiſchthran, und verwahre die 
Miſchung, wie bei den vorhergehenden. 
Der: 

Hechtleber, Karpfengalle, Krebseier und Otterloſung zu— 
ſammen in einem gut gereinigten Serpentin-Mörſer geſtoßen, 
und Eiſen, Kette und Leine damit berieben. 
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Oder: 

Man nehme 4 Gran ſehr gutes Bibergeil, 3 Gran 
weißen Kampfer, eine halbe Handvoll friſchgetrocknete, klein— 
geſchnittene Angeliken-Wurzel, und brate dieß alles in 8 Loth 
friſchem Gänſe- oder Schweinefett, eben jo wie bei der erſten 
Witterung gefagt worben, verfahre auch im übrigen jo damit. 

Dver: 

Acht Loth friſches Schweinefett oder ungefalzene Butter 
zerlaffe man, wie bei der erſten Witterung vorgefchrieben 
wurde; thue dann 4 Gran Bibergeil, 3 Gran weißen Kam— 
pfer, eine halbe Hand voll Baldriun-Wurzel; 1% Gran 
Zibeth, 1 Gran Moſchus Hinzu, und laſſe alles braten, bis 
es gelblich wird, dann jeihe man es durch und verwahre es, 
wie oben gejagt. 

Soll nun das vorher mit Wafler und Sand rein ab- 
geriebene und dann getrodnete Eifen auf dem Lande gelegt 
werden, fo muß dieß, nachdem man vorher fi) die Hände 
und Fußſohlen, auch alle zu gebrauchenden Werkzeuge ſchwach 
verwittert hat, fo nahe als möglich hinter dem Ausftiege ge- 
Ihehen. Man jchneivet zu dem Ende da die ganze Form 
des Eifens in die Erde fo ein, daß, wenn eine Feder daran 
befindlich ift, diefe nach hinten zu, wenn es aber deren 2 hat, 
jelbige auf beiden Seiten hinausgerichtet find. Dann wird 
die Erde aus dieſem Einſchnitte fo tief vein herausgefchafit, 
daß das aufgejtellte Eifen, bei welchem der Sicherungshafen 
über den Bügel gefchlagen ift, und das mit jeder Feder und 
mit dem Kranze auf Heinen Dachſteinſtückchen unbemweglich feit 
ruhen muß, Y, Zoll tief unter ver Erde liegt. 

Hierauf ftreicht man, wenn fettige Witterungen gebraucht 
- werben, etwa eine Quantität von der Größe einer Fleinen 
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Hafelnuß nad) und nad auf ein reines Läppchen, und bereibt 
damit jeden Theil des Eifens, ingleihen Kette und Leine. 

Iſt nun das Eifen wieder in den Einſchnitt gelegt, fo 
bedeckt man die Wirbel, Bügel und den Zwifchenraum zwiſchen 
letztern und dem Teller Leicht mit trodnem Weidenlaub, über- 
freut dann den ganzen Plag, überall der Erde gleih, mit 
Erde oder Triebfand; legt die Kette und Leine fo zufammen, 
daß fie fi) nicht verhädern kann, in die dazu ausgehadte 
Ninne, bevedt diefe mit Erde, und bindet das Ende der 
Leine an einen fo eingefchlagenen Pfahl oder benachbarten 
Baum, daß, wenn fih die Diter füngt, fie mit dem Eijen 
ins Waffer fahren kann. Endlich hebe man vorfichtig Den 
Siherungshafen mit einem Stäbchen vom Bügel, und be- 
decke auch diefen mit Erbe, 

Zulegt räume man alles umher liegende Erdreich weg, 
und verfehre mit einem Straud, hinter der Feder des Eiſens 
ftehend, den ganzen Plag, wo gearbeitet ward, und rüdmärts 
gehend, den Weg, auf welchem man fam, etwa 15 Schritt weit. 


Uebrigens gebe man die Hoffnung, die Diter zu fangen, 
nicht auf, wenn auch 8, 10 und mehrere Tage vergehen. 


Sind mehrere Ausftiege vorhanden, fo hat man deſto 
mehr Ausfiht bald zu fangen, wenn vor jedem ein Eifen 
gelegt wird. | 

Daß jeden Tag die Fangpläge wenigftens einmal be- 
ſucht, und die dahin genommenen Wege jedesmal rüdmärts 
gehend, verkehrt werden müſſen, dieß ift wohl faum nod) der 
Erwähnung werth. 


37te Frage Wie füngt man Baummarber in ber 
Prügelfalle? 
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Antwort. Ber der Berfertigung einer ſolchen Falle 
werden 2, 4 bis 5 Fuß lange, und 5 Zoll im Durchmeffer 
die, ganz gerade und glatte Stangen dicht neben einander 
auf die Erde gelegt, zu */, verjenft und vermittelt von 
beiden Enden darneben gejhlagener Pfähle gut befeſtigt. Hin- 
ten wird ein ftarker gejpaltener Pfahl eingefchlagen, damit 
die im Boden liegenden Stangen nicht rutjchen können, und 
vorne werden neben diefen Stangen 2, 3 Zoll dide, oben mit 
Gabeln verjehene Pfähle, als Pfoften eingefchlagen, welche 3 
Fuß aus der Erde hervorragen, und oben durch einen im bie 
Gabeln gelegten Dueerprügel verbumden find. Nun wird ein 
5 Fuß langer und 5 Zoll im Durchmefjer dider, ebenfalls 
gerader und glattrindiger, Yallprügel zwifchen die Pföftchen 
gebracht, und unten vor den gefpaltenen Pfahl gefchoben, wo- 
dur er aljo auf vie beiden Lagerprügel zu Liegen fommt. 
Hierauf wird der Fallprügel vermittelft einer dünnen, aber 
feften Schnur, die man über den oberen, in den Gabeln 
liegenden, Queerprügel wirft, in vie Höhe gehalten, und die 
alle, vermittelft einer an vdiefer Schnur und an einem über 
die Lagerprügel gezogenen Draht angebrachten Stellung fo 
aufgerichtet, daß, wenn der Marder den am Draht befeftigten 
todten Dogel anfaßt, ihn der Yallprügel auf den Küden 
Ihlägt und ihn erdrückt. — 

Man bringt diefe Fallen gewöhnlich auf oder neben 
den Donnenfteigen an, und nimmt zum Fangbrocken einen 
Heinen, frisch gefangenen Bogel; ftellt aber übrigens dieſen 
Apparat, ohne alle Witterung, füngifh, nachdem man mit 
einem friſchen Hafengefheide, won verſchiedenen Seiten her, 
nad) der Falle ein Gefchlepp gemacht. Sollte fih der Marder 
nicht bald fangen, jo muß das Gefchlepp wiederholt, und ver 
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zum Anbiß hingehängte Vogel zuweilen mit einem friſchen 
vertaufcht werden, weil der Marder viefen am liebſten anfaft, 
Auch kann in diefem Fall, flatt des Vogels, ein Stüd von 
einem in Butter oder Gänfefett gebratenen Häringe, oder ein 
Stüd von einem Eichhörnchen genommen werben. 

38te Frage Wie maht man ein Gefchleppe für den 
Wolf, und wie für ven Fuchs? | 

Antwort. Man bindet für den Wolf, jo wie für ven 
Fuchs ein frifches Hafengefcheive an eine Leine, fchleift es 
gegen Abend durch die Didige, worin Wölfe und Füchfe 
fteden, hinter fich her, ftellt fi) nun, mit gutem Wind und 
verborgen, nicht weit von dem hingeworfenen Geſcheide, und 
fhießt den Wolf oder Fuchs, welche gewöhnlich auf dem 
Geſchleppe angetrabt kommen. Man muß aber zu Diejer 
Jagd-Art eine mondhelle Nacht wählen, weil die Füchſe und 
Wölfe gewöhnlich erft ſpät dem Geſchleppe folgen. 

Oder aud) 

An einer, frifd) getödteten Kate macht man vor der 
Bruſt einen Kreuzjchnitt fo tief, daß Herz und Lunge ficht- 
bar find. Dunn bindet man die Vorver- und Hinterläufte 
zufammen, ftedt der Länge nad einen hölzernen Pfahl hin- 
durch, und bindet an diefem den Kopf und die Läufte feft. 

Hierauf-wird im Freien ein Feuer aufgemacht, por und 
hinter demfelben eine hölzerne, fo hohe Müde eingetrieben, 
daß der Pfahl, an welchen die Kate angebunden ift, etwa 
12 Zoll über dem Feuer liegt. Unter beftändigem Drehen 
des Pfahls vermittelt eines am ftärkften Ende durchgetriebenen 
Duerholzes, läßt man nun die Kate mit Haut und Haaren 
fo Lange bei gut unterhaltenem Feuer tüchtig braten, bis fie 
überall braun, die innern Theile aber brödlid werben, 
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3Ite Frage Wie het man Dächſe bei Nacht? 
Antwort. Wil man Dächſe bei Nacht heben und 

fangen, fo gehe man auf folgende Art zu Werl, — Gegen 
die Mitte des Dftobers präparire man die Dachsbaue zu 
diefer Fagd, indem man auf jedem Bau alle Röhren, bis 
auf die 3 oder 4 gangbarften, mit Reißer-Büſcheln verftop- 
fen und dieſe, vermittelft durchgefchlagener Pfühle, befeftigen 

- laßt. Iſt dieß gefchehen, fo ftreihe man von den offen ge= 

laffenen Röhren die Erde ganz glatt, und fpüre nach einigen 
Tagen zu, ob die Dächſe wieder ausgegangen find. Wäre 
dieß wirklich geſchehen, und man wollte in einer der nächſten 
Nächte Dächſe hetzen; fo fehleihe man fih Morgens ganz 
leife auf den Bau, und zeichne die Röhren. Dieß gefchieht, 
indem man ein ganz dünnes zadıges Reißchen, oder einige 
Srashalmen fo vor die Röhre ftellt, daß fie der Dachs, wenn 
er herausfährt, nothwendig umftogen muß. Iſt dieß gefchehen, 
fo entferne man ſich, ohne Das mindefte Gepolter zu machen, 
und forge dafür, daß auch durch fonft nichts anders an dem— 
jelben Tage in diefer Gegend Gepolter oder Lärm entftehe, 

Wäre num alles auf foldhe Art zur Jagd vorbereitet, 
jo gehe man in der Nacht, gegen 10 ober 11 Uhr, mit 2 
oder 3 Gehülfen, und mit einem Dachsfucher, einem Hatz— 
hunde, einigen Dadysgabeln, fo vielen Dachs-Säcken, als 
Köhren offen find, und einer, in einem Yutteral ftehenven, 
durch Wahslicht erleuchteten Puterne, auf den Bau, ohne 
jevod) die Gegend, wo man ven Dachs anzutreffen glaubt, 
zu beunrubigen. Iſt man dort angekommen, fo unterjuche 
man, ob die Zeichnung an einer, oder der andern Röhre um— 
geworfen if. Steht die Zeichnung noch wie am Morgen 
oder wäre fie an einer oder einigen Röhren umgefallen, und 
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läge fie etwas tief im dev Röhre; fo kann man nur fin dieß- 
mal unverrichteter Sache wieder abziehen, weil im erften Fall 
der Dachs noch nicht ausgegangen ift, und im andern Fall 
verfelbe zwar ausgegangen gewefen, aber auch ſchon wieder 
zu Bau gefrochen ift. Läge Hingegen die Zeichnung vor Der 
Röhre, jo ift Hoffnung, daß man eine gute Jagd machen 
fan. In diefem Fall hängt man alsbald die Dachsſäcke in 
die offenen Röhren; befeftigt die Deffnung des Dachsſackes 
mit den daran hängenden Heinen Hefteln an ver Mündung 
der Röhre, und jchlägt den an der Zugleine befindlichen 
größeren Heftel über ver Röhre feft, oder bindet die Zug- 
leine an eine Wurzel, 
Sind die Säde in der Stille eingehängt, fo bleibt nun 
einer aus der Geſellſchaft auf dem Bau, mit der Inftruftion, 


daß, jobald ein Dachs nahe vor eine Röhre kommen follte, 


er durch etwas Lärm denjelben in den Sad jagen, und ihn 
nachher ſogleich ſammt dem Sade aus der Röhre ziehen, und 
mit der Gabel tödten ſolle. — Iſt dieß beftellt, jo läßt vie 
übrige Geſellſchaft den Finder los, welcher num die Spur des 
Dachſes aufnehmen und denſelben im Felde oder im Walde 
auffuchen wird — folglich auch vollfemmene Freiheit haben 
muß, ſich hinzuwenden, wo er will. Nun folgt man mit dem 
am Hebriemen geführten Hathunde in die Gegend, wo man 
den Dachs vermuthet; follte aber der Finder die Spur des 
Dachſes verloren haben, fo ſucht man, zuerft in einem engen, 
dann immer weiteren Zirkel um ven Bau her, die Gegend 
ab. Wird endlich ver Finder laut, fo best mar mit dem 
Hatshunde zu, eilt auch fo ſchnell wie möglid den Hunden 
zu Hülfe, und fucht den gevedten Dachs mit der Gabel zu 
tödten; wobei man fich aber leuchten laſſen muß, damit im 


Ye un; 
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Düftern feiner von den Hunden bejhädigt werde, — Auf 
ähnliche Art fest man dieſe Jagd, bis gegen Morgen, over 
fo lange man noch Hoffnung hat, etwas zu fangen, fort und 
entfernt fidy beim Abfuchen der Gegend bald mehr, bald 
weniger weit vom Baue, 

In Gegenden, wo die Wildbahn durch dieſe nächtliche 
Jagd nicht zu fehr beunruhiget wird, und in ſolchen, wo bie 
Dächſe in Klippen und Felſen ihre Baue haben, oder die 
Röhren jo tief unter der Erde find, daß man die Dächſe 
nicht wohl ausgraben kann, ift fie ein gutes Mittel, ihrer 
habhaft zu werben, 

Eine andere Methode ohne Hunde, 

Erſtens beobachtet man den Bau des Dachſes einige 
Tage hinter einander vor der Jagd, und giebt genau Acht, 
ob der Dachs den Bau zu feinem immerwährenden Aufenthalt 
gemacht hat, oder ob er, welches auch oft der Fall ift, wohl 
aud) noch einen andern bezieht. Iſt es num, daß er ein fteter 
Bewohner vefjelben ift, fo unterfuht man, ob der Bau aus 
mehr als einer Röhre befteht, und hat er mehrere Röhren, fo 
werben folche alle, bis auf eine einzige, welche man für vie 
Hauptröhre hält, zugefüllt. Den Tag vorher, ehe man des 
Nachts Darauf die Jagd machen oder unternehmen will, muß 
die Röhre verfchmielet werben; ferner muß man zu dem Fange 
des Dachſes eine Dachshaube verfertigen, welche in die Köhre 
eingeftedt wird, jobald der Dachs ausgegangen ift, und end- 
lich muß man fi) aud) einer Klingel bevienen, welches eben 
fo gut eine Kleine Glode, als eine Schelle fein kann, welche 
den Tag vorher an einem Baum, oder in Ermangelung deſſen, 
an einen dazu eingefchlagenen Pfahl 8 bis 10 Schritte vor 
der Röhre angebracht wird. Diefe Klingel wird mit einem 

23.* 
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Bindfaden verfehen, welcher fo lang fein muß, daß er 6 bie 
8 Ellen weit über den Bau hinwegreicht, und welcher in ber 
Höhe von 3 bis 4 Ellen gezogen, und an einem Orte, wo 
ſich eim Jäger verbergen kann, angebunden wird, 

Nun werden jo viel Treiblente angenommen, als man 
zur Beftreitung des Diftrifts nöthig hat, welche mit Schnurs 
ven, die einen etwas ftarfen Laut von ſich geben, verjehen 
fein müfjen. ft dieſes alles gehörig beforgt, dann wird bie 
Jagd unternommen, 

Nun gehen 2 Jäger nad 9 oder 10 Uhr des Abends 
in aller Stille auf den Bau und unterfudhen, ob der Dachs 
ausgegangen ift oder nicht. Iſt er ausgegangen, jo muß er 
die Schmielen mweggeftrihen haben, und dann wird die Haube . 
in die Röhre hineingeftedt, worauf bie Leine von der Haube 
an einen dabei ftehenden Stamm, oder in Ermangelung deſſen, 
an eine Wurzel, oder an einen dazu beftimmten, eingeftogenen 
oder eingejchlagenen Pfahl angebunden wird, 

Iſt dieſes geſchehen, fo verſteckt fi) ein Jäger an dem 
verborgenen Ort, wo die Klingelleine angebunden ift, und 
der andere geht und ftellt die Treibleute an, doch jo, daß 
fie ven Dachs umziehen und einen halben Mond bilden. 
Iſt der letzte Treibemann angeftellt, fo fängt er an zu ſchnur— 
ven, worauf dann der erfte antwortet; Diefem antwortet num 
wieder der mittlere, und fo wechjeln fie immer einer um den 
andern ab. In diefer Nichtung ziehen fih nun die Treib- 
leute nad) dem Dachsbaue zu, doc aber ganz langjam. Trifft 
nun der Dachs unterwegs feinen Bau oder Fluchtröhre an, 
in welche ex einfahren fan, jo gehet er auf ven Bau los, 
wo der verborgene Jäger feine Ankunft erwartet. Diefer giebt 
nun genau Acht, und läßt ihn 3 bis A Schritte zur Röhre 
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heran, worauf er nad) dem Klingelfaden greift und klingelt. 


Der Dachs wird dadurch in Furcht geſetzt; er ſucht die 
Flucht, und fährt ſchnell in vie Röhre, morauf fi die Haube 
plöglich hinter ihm zuzieht. Der Jäger eilt nun fchnell zur 
Köhre, ergreift die Leine von der Haube, und zieht den Dachs 
heraus, Sollte aber der Dachs durch das erfte Treiben nicht 
erfcheinen, fo ift dieß ein Zeichen, daß er bet feinem Aus- 
gange geftört worden, und einen andern Weg oder Gegend 
angenommen hat. Oft geht er aber aud einen. andern 
Weg, um eine feiner Lieblingsnahrung zu ſuchen, daher tft 


es auch nicht ſchlechterdings nothwendig, ihn immer auf einem 


Diſtrikt beſtimmt anzutreffen. Es kann auch der Fall ein— 
treten, daß ſich der Dachs auf dem erſten Diſtrikt befindet, 
aber auf ſeinem Wege nach dem Bau zu von etwas andern 
geſtört wird, und daher dießmal nicht anlangt. In dieſen 
Fällen muß man dann mehr als einen Diſtrikt auf ihn ab— 
treiben laſſen, wo dann die Jagd zwar etwas länger dauert, 
aber auch deſto gewiſſer iſt. 

Die Dachshaube iſt dritthalb Ellen lang, und muß an 
dem einen Ende 2 Ellen, und an dem andern 1 Elle weit 
fein, welche mit 2 Reifen von etwas ftarfem Fiſchbein einge- 
bunden umd verfertiget wird. Diefe Dahshaube muß fo zu 
ftehen Kommen, daß vorn und hinten etwas von dem Nege 
übrig bleibt. In den einen Theil, ver 1 Elle weit ift, und 
melchen ich den vordern Theil nenne, kommt ein kleiner Ring 
von 2 Zoll an Weite. In den andern Theil aber wird am 
Ende eine Leine eingezogen, durch welche ſich die Haube hinten 
zuzieht, wenn der Dachs einfährt. Hierbei ift nun aber auch 
noch Folgendes zu bemerfen: man muß ſich nämlich mit der 


Weite oder Größe der Reifen nad) der Mündung der Röhre 
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zu richten fuchen, weil folche oft weit und enge find, welches 
man ja nicht aus der Acht laſſen darf. 

Die Urfahe, warum man zu Keifen Fiſchbein nimmt, 
ift diefe, meil diefe fid) in der Röhre hin und herfchieben 
lafien, und fid) nad) allen Eden und Krümmungen richten, 
auch fehr dauerhaft find, 

Der Kleine King, welcher vorn eingebunden wird, ver- 
hütet, daß der Dachs Schaden verurfadht, indem er mit 
feinem Maule hineinfährt, jo daß man ficher mit ihm um— 
gehen kann. 

Diefe Jagdmethode ift beſſer als das Heben mit den 
Hunden; denn diefe treffen bei dem Auffuchen des Dachſes 
oft Wildpret an, oder floßen auch auf Marver und Raten, 
und werden dann laut, wodurch nachher die Jagd gänzlich 
vereitelt wird. 

40te Frage. Wie grabt man Dächſe und Füchfe aus? 

Antwort. a) Bom Dachsgraben. 

Wil man Dächſe graben, fo gehe man des Morgens 
jo frühe als möglich darauf aus, weil man nie zu beftimmen 
vermag, wie viel Zeit erforderlich fein mag, um zum Zwed 
zu fommen; nehme außer einem, oder beſſer noch, zwei guten 
Dahshunden, aud) zwei Männer zum Graben, und folgen- 
des Werkzeug mit: 1) 2 eiferne, unten breite, Scharfe nicht 
fpige Spaten; 2) 2jcharfe Radehauenz 3) 2 eiferne Schippen; 
4) die Dachszange; Tegtere muß etwa 11, Ellen lange Schentel 
oder Arme haben, vor dem Wirbel aber etwa 14, Zoll breite, 
jo ftark zirkelförnig gebogene Baden haben, daß vie beiden 
Theile der eigentlichen Zange, wenn die Arme fo weit als 
möglid) eröffnet werben, etwa 4 Zoll aus einander ftehen, 
Beide Baden müſſen übrigens mit in einander greifenven 
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Zähnen verfehen fein. 5) Muß auch nod ein weiter Sad 
zum Transport nicht fehlen. 

Gleich nad) der Ankunft auf dem Baue, melden, vor— 
herigen Beobachtungen zu Folge, ein Dachs bewohnt, müfjen 
zuerft alle Röhren, vorzüglid) die am frifcheften ausgeführten 
und am meiften befahrenen, genau verfpürt werden, um, wo 
möglich, auszumitteln, wo er eingefahren ift; dort lafje man 
zuerft den zuverläßigften und jchärfften Hund hinein und 
warte e8 ab — nachdem fich ſämmtliche gegenwärtige Per- 
fonen vor den verſchiedenen Röhren vertheilt, und, um genau 
hören zu können, niederlegt haben, — ob der Hund laut 
wird. Kommt diefer auch ein oder etliche Mal heraus, ohne 
etwas gefunden zu haben, fo laſſe man fi) das nicht irren. 
Dft ift es Gewohnheit des Hundes, welche meift in der Race 
liegt, ehe er Ernſt gebraucht, nad) feinem Herrn ſich umzu— 
jehen, oder fich zu löſen. Doch wird man faft immer am 
Eifer, bald wieder einzufriehen, bemerken, ob etwas zu er- 
warten iſt. Auch gehe man nicht eher umverrichteter Sache 
ab, bis er alle Röhren befahren hat. 

Sobald aber einer der Horchenden den Laut des Hundes 
vernimmt, benachrichtiget er hievon den Dirigivenden Jäger, 
der, nachdem er ſelbſt an der Köhre, aus welder ver Schall 
heroortönt, werhört hat, um muthmaßlich beurtheilen zu fünnen, 
in weldher Gegend der Hund vorliegt, nun oben über dem 
Dane fi) auf mehreren Stellen jo oft platt niederlegt und 
horcht, bi8 er den Punkt gefunden hat, wo gerade unter ihm 
der Hund laut if. Bloß Uebung lehrt dieß genau beur- 
theilen. | 

Aber auch jelbft dann, wenn diefer Punft gefunden ift, 
darf nod nicht gleich eingefchlagen werden, fondern der ver- 


360 II. Va N — 
hbrende Jäger muß, während alles um-ihn her ſehr ſtille if, 
ſtets nod) liegen bleiben, um zu beobadhten, ob der Laut auf 
verfelben Stelle bleibt, oder ob der Hund den Dachs noch 
nad) dem Keſſel antreibt. | 

Nur bei einem außerhalb des Baues vernehmbaren 
Gepolter, welches anzeigt, daß der Dachs der angreifende, 
der Hund aber der weichende oder gar überwältigte Theil iſt, 
muß letzterem der zweite, durch eben die Röhre, in welche der 
erſte einfuhr, zu Hilfe geſchickt werden; außerdem thut man 
beſſer, jenen für den Fall, daß die Arbeit ſich verzögere, 
friſch zu erhalten. 

Scheint endlich der Dachs feſt angetrieben zu ſein, und 
iſt die Stätte wo der Hund vorliegt, genau verhört, ſo eilt 
man ſo viel als möglich den Einſchlag zu machen. Die Länge 
und Weite, welche ſelbiger oben haben ſoll, kann nur der 
Erfahrene, nach der mehreren oder minderen Vernehmbarkeit 
des Lautes, wodurch die höhere oder tiefere Lage der Röhren 
beſtimmt wird, die Richtung aber, welche der Kaſten Einſchlag) 
nehmen ſoll, nach dem muthmaßlichen Gange des SER | 
angeben. 

Scheint der Hund demnach tief zu liegen, jo muß ber 
Einſchlag länger und breiter gemacht werden, (weil er ſich 
bei der Arbeit immer mehr verengert, je tiefer ex wird) als 
im. gegentheiligen Falle, damit die Arbeiter Kaum behalten, 
fiet8 aber muß er fo angelegt fein, daß ev quer über bie 
Röhre ſich hinzieht. 

Uebrigens iſt es Hauptregel, ſo einzuſchlagen, daß man 
hoffen kann, gerade und dicht vor dem Hunde auf die Röhre 
zu kommen. Nur auf der Oberfläche des Bodens darf die 
Hacke gebraucht werden, tiefer in der Erde blos Spaten und 
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Säipe, und immer muß das Erdreich aus dem Kaften fo ge- 
mworfen werben, daß es Hinter dem Hunde liegt, damit es, 
wenn ein zweiter Einſchlag nöthig würde, nicht im Wege ift. 
Stets muß ferner der Kaften überall gleich tief gegraben, und 
bei jedem Spatenftich die Lodere Erbe rein herausgemorfen 
werben, | 

Dft lafje man die Arbeiter aus demſelben herausfteigen, 
und lege fidy in venmfelben nieder, um zu verhören, ob ver 
Hund noch auf der nämlichen Stelle vorliege; denn der Tal 
ereignet fi) nicht felten, daß der Dachs, wenn er das Ar- 
beiten über fi hört und nicht ganz feft im Kefjel angetrieben 
ift, entweder in eine Geitenröhre ausweicht, oder den Hund 
‚überrollt und jo zu entfommen ſucht. Wäre eins von beiden 
gejhehen, ſo verfteht es fich von felbft, daß die Arbeit am 
erften Orte aufhören, der Punkt, wo nun der Hund laut ift, 
aufs neue ausgemittelt, und ein anderer Einſchlag gemacht 
werden muß, 

Dieibt aber der Hund feft liegen, und gehet aljo alles 
bis dahin glüdlich, fo arbeiten die Gehülfen immer fort, und 
hüten fi nur, theils den Kaften trichterfürmig zu verengern, 
theil8 unvorſichtig und zu ſcharf auf den Spaten zu treten, 
weil doch zumeilen das Gehör trügt, die Röhre flacher Liegt, 
als man glaubt, und ein unglüdlicher Stoß mit dem Spaten 
den Hund — der, wenn er gut ift, einen großen Werth hat 
— tödten oder verfrüppeln könnte. Wenn fie daher bemerfen, 
daß der Erdboden merklich fefter und der Laut fehr deutlich 
wird, fo wüſſen fie ven Jäger davon benachrichtigen, nachdem. 
fie mit ver Schippe den Einfhlag aufgeräumt ‚haben. Bon 
num an ift e8 Pflicht des Jägers, die fernere Arbeit ſelbſt 
zu übernehmen; er läßt alfo, nachdem Zange und Sad oben 
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auf den Rand des Kaſten gelegt worben, die Arbeiter her» 
ausfteigen; geht dann allein ans Werk, und fticht fo Lange 
ganz feichte die Erde überall im gleicher Fläche heraus, bis 
er die Röhre trifft. Sieht er den Hund, fo nimmt er ihn 
wo möglich, heraus, verftopft dann den Hintertheil der Röhre, 
macht vorn fie weiter auf, und giebt dabei Acht, ob etwa 
eine Seitenröhre abgeht, die, wenn er den Dachs irgendwo 
im Geſchleif figend erblickt, auch zugemacht wird, 


Kann er hingegen den Dachs nicht gewahr werden, ſo 
wird der Hund wieder hinein gelaſſen. Bleibt dieſer, ohne 
vorwärts zu gehen, laut, ſo hat der Keſſel entweder einen 
Winkel, oder der Dachs fand, weil der Hund nicht ſcharf 
genug war, Gelegenheit ſich zu verklüften (verſetzen). In 
beiden Fällen muß nachgekellert, d. h. die Erde oben über 
der Röhre ſchräg heraus geſtochen und gleich aus dem Kaſten 
geworfen, oft aber der Hund wieder hineingelaſſen werden, 
damit letzterer den Ort, wo der Dachs ſitzt, anzeige. Zu— 
weilen kann er ſich wohl eine halbe Elle tief mit gegrabener 
Erde in der Geſchwindigkeit völlig verklüften. Der Ort, wo 
dieß geſchehen iſt, zeichnet ſich jedoch immer durch krümliches, 
lockeres Erdreich aus, und wo dieß bemerkbar wird, muß 
dann nachgearbeitet werden, bis man ihn findet. 


Mag er nun ſitzen, wo er will, ſo nimmt man die 
Zange zur Hand, ſucht ihn damit feſt zu faſſen, zieht ihn 
hervor, und ſchlägt ihn entweder todt, oder ſteckt ihn lebend 
in den Sack. 


Nur einen ſehr empfindlichen Punkt hat der Dachs, und 
das iſt die Naſe. Ein mäßiger Schlag mit einem ſchwachen 
Stocke quer über dieſelbe betäubet, und einige wiederholte 
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Schläge tödten ihn leichter, ald wenn ihm der Hirnfchävel 
mit der Art zerfehmettert wird. 

Auf jeden Tall muß man aber vorfichtig fein, wenn er 
auch ſchon verendet zu haben ſcheint. Dft befümmt er exft 
nad) geraumer Zeit wieder Leben, und verfest dann, wenn 
er kann, heftige Schläge, die fehr fehwer heilen. 

b) Bom Fuhsgraben. 

Alles, was beim Dadsgraben gejagt wurde, ift auch 
hier beim Fuchsgraben anwendbar. | 

Alte Frage. Was Hat der Förfter zu thun, wenn 
er zu einer Wolfsjagd fommandirt ift? 

Antwort. Die Hauptregeln, welche ein Fürfter zu 
beobachten hat, wenn er zu einer Wolfsjagd fommandirt ift, 
find folgende, 

1) Dan made feine zu Kleinen Triebe, und ftelle die 
Schützen, nahdem man ihnen Vorficht beim Schießen empfoh- 
Ien, dahin, wo fie guten Wind haben und der Wolf gerne 
hinauswechſelt. 

2) Beim Anſtellen der Schützen ſei man äußerſt ſtill 
und verhindere, daß laut geſprochen oder gepfiffen, oder ein 
Hund geſchlagen oder ſonſt ein Lärm gemacht werde. 

3) Man ſtelle die Schützen wo möglich nicht weiter aus— 
einander, als daß jeder den in der Mitte zwiſchen ihm und 
ſeinem Nachbar laufenden Wolf mit dem Schuß erreichen 
kann. 

4) Beim Anſtellen der Schützen rücke man ſie, wo mög— 
lich in gerader Linie, oder ſtelle ſie in einen ſtumpfen Winkel 
oder flachen Bogen, und poſtire ſie ſo, daß Jeder wenigſtens 
ſeinen Nachbar genau ſehen kann. Müſſen die Schützen aber 
in einen rechten oder gar ſpitzigen Winkel geſtellt werden; 
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wie dieß in Dieigen zumeilen unvermeidlich ift, wenn die 
Wege und Schneißen gerade fo ziehen; jo ftelle man wenig- 
ftens feinen an die Ede, und warne auch diejenigen Schügen, 
welche zunächſt an ver Spite des rechten oder fpitigen Win- 
kels ftehen, vor der Gefahr, die durch unvorfichtiges Schießen 
entftehen Tann, 

5) Wenn ein Fahrweg oder eine Schneife oder Allee 
mit Schügen beftellt werden muß, ſo rücke man ſie nahe vor 
den Diſtrikt, der abgetrieben wird. Es kann dann alſo nicht 
ſo leicht ein unvorſichtiger Schütz den andern treffen, als 
wenn die Schützen an der entgegengeſetzten Seite des Weges 
ſtehen. Denn der ungeübte und öfters unvorſichtige Schütz 
kann doch ſelten in dem Augenblick ſchießen, wo das Wild 
die nahe vor die Dickung gerückte Schützen-Linie paſſirt — 
er muß erft zielen, und mit jeder Sekunde wird fein Schuß 
weniger gefährlich. Dieß ift gerade der umgekehrte Fall, wenn 
die Schüßen den Weg over die Schneife vor fih Haben. 
Bis der fo poftirte ungeübte Schuß das Wild auf dem Korn 
hat, paſſirt e8 oft gerade die Schützen-Linie, oder tft ihr doch 
wenigftens fo nahe — daß man vom Losfeuern alles Mög— 
liche zu fürchten hat, und 


6) der Forft- oder Jagdbediente des Reviers muß immer 
der legte in der Schütenwehr fein, damit er überzeugt ift, 
daß ale Schügen auf dem rechten Punkt ftehen, und daß er 
von da au den Treibleuten durch Pfeifen, oder Rufen, oder 
Dlafen das Zeichen zum Vorrüden geben fann, ohne dadurch 
den übrigen Schügen zu ſchaden. 


42te Frage. Was hat der Förfter zu beobachten, wenn 
er bei neuem Schnee Wölfe reifen ſoll? 


* 
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Antwort. Die Walpviftrifte abzuſpüren, und vie 
Diftrifte zu beftimmen, worin die Wölfe fich geſteckt haben, 
wobei als allgemeine ‚Kegel angenommen tft, daß bei unglei- 
hen Gängen die Wölfe im Diftrikte fteden, bei geraden aber 
nicht. | 
Sind die Wölfe nämlich Imal hinein und 2mal heraus, 
jo fteden fie darein, find fie aber Imal hinein und 3mal 
heraus, jo ift der Diftrikt leer. 

43te Frage Wie fann man den Baummarder bei 
frischem Schnee habhaft werben ? 

Antwort. Durch das Kreifen. Man geht nämlich 
mit Tagesanbrud auf allen Wegen im Reviere, die jo breit 
find, daß der Marder auf den überhangenden Xeften nicht 
queerüber baumen kann, umher, bis man eine Spur befjelben 
findet. Ihr folgt man fogleid) und unabläßig. Nicht jelten 
wird fi) der Fall ereignen, daß der Marder bei feinen 
Mievergängen eine Kreuzfährte gemacht hat, (das heißt über 
die erfte Spur weggegangen ift); ſchon an diefer Stelle ift 
Achtſamkeit nöthig, um zu bemerken, welches die frifcheften 
Fährten find. Mean fieht vieß einzig daran, daß fie ganz 
vein ausgedrüdt, die ältern hingegen bei dem Uebergange 
etwas mit Schnee zugeftrichen find. Die beftimmt frifchefte 
Spur wird dann angenommen; wäre diefes aber nicht entſchieden 
auszumitteln, jo muß man der folgen, auf welcher man fam. 
Um dur Kreuzfährten in der Folge nicht verwirrt zu wer— 
den, muß man jede Spur, ver man folgt, jett wie immer 
vertreten, 

Kommt man nun an eine Stelle, wo der Marder ge- 
baumet, fo wird der Baum, im einer Entfernung von etlichen 
Schritten, rund umgangen, weil der Marder entweder am der 
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entgegengefetsten Seite de8 Stammes wieber herunter gefahren 
ift, oder fortgeholzet hat. Im erften Yale nimmt man die 
Fährte gleich wieder auf, im legten muß man exft auf die 
gewöhnlich noch mit Schnee behangenen Wipfel ver umftehen- 
den Stangen und Bäume genau Acht haben, um durch die 
von Schnee entblößten Stellen, wo der Marder auffeste, ſich 
fortzuhelfen. Will dieß nicht gelingen, fo muß ein mäßiger 
Bezirk um den Baum her, auf welden der Marder gefahren 
war, eingefreifet werden, bis man ſich Gewißheit verichafft 
hat, ob er weiter fort ift, oder auf einem der im reife be— 
findlihen Bäume zu fuchen fe, Um dieſe Gewißheit zu er- 
langen, werden — wenn man durchaus feine Spur findet — 
die Kreisgänge fo lange erweitert, und dabei ſolche Stellen 
befonder8 gewählt, auf denen der Marder nicht fortholzen 
konnte, bi8 man gewiß glauben kann, er nrüffe in dem umge— 
gangenen Bezirk fteden. 

Alle in demfelben ftehenden Bäume muß man nun ge 
nau von allen Seiten betraditen, ob Spuren des Fortbaumens 
an den Neften, ob Spedt- oder Aſtlöcher in den Haupt— 
ftämmen, und ob Horfte oder Nefter auf den Wipfeln fichtbar 
find. 

Ob der Marder in ein Loc gefahren ift, wird mar 
gemöhnlih an dem davon abgeftogenen Schnee gewahr, Der 
dann Klümpchenmweife unten am Hauptitamme liegt, Gtedt 
er in einem Neft oder Horfte, jo bemerkt man dieß faft immer 
daran, daß er, beim Ausfharren des Schnees aus demfelben, 
einiges Gefnef mit herunter warf. Gemeiniglich guft er aud), 
wenn er unten den Jäger gewahret, ein klein wenig mit dem 
Kopfe hervor. Erblidt man etwas vergleichen, jo ſchießt man 
in das Neft, und fucht ihn zu erlegen. Bleibt er tobt im Nefte 
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liegen, fo muß freilich jemand hinauf fteigen, um feiner hab- 
haft zu werben. 

Aus hohlen Bäumen, die man nicht füllen. darf, wird 
er entweder, indem man bis an das Loch, wo er angefahren 
ift, hinauf fteigt, (nad Erweiterung deſſelben durch das Beil) 
mit einem, an einem Stocke feſtgemachten Flintenkrätzer her- 
vorgezogen; oder, wenn tiefer unten ein Loch. befinplich ift, 
von dieſem aus mit Lunte und Schwefel heraus geräuchert 
und dann beim Herausfahren gejchoffen, oder beim Herab- 
fahren vom bereitftehenden ſcharfen Hunde gefunden. 

Sicherer gelangt man aber zum Zwed, wenn man den 
Daum, in welchem der Marder gewiß ftedt, Füllen laſſen 
darf. In dieſem Falle ſtellt man ſich mit der Flinte und 
einem ſcharfen Hunde, in gehöriger Schußentfernung, ſo an, 
daß einem der fallende Baum keinen Schaden zufügen kann, 
man aber nach allen Seiten frei ſchießen kann. Meiſtens 
fährt der Marder gleich heraus, wenn der Baum knackt und 
ſinkt, zuweilen aber ſteckt er auch ſo feſt, daß er durch die 
Holzhauer mit Stöcken heraus geſtöbert, oder das Loch aus— 
gehauen werden muß. Gut iſts allerdings — beſonders in 
ſofern der Baum, in welchem der Marder ſteckt, im dichten 
jungen Holze ſteht — wenn man bei ſolchen Gelegenheiten 
engmaſchige Garne hat, und dieſe um den abzuhauenden 
Baum, buſenreich und fallbar ſo weit ſtellen kann, daß er 
beim Fallen die Garne mit dem Wipfel nicht erreicht. 

44te Frage. Welche Regeln müſſen bei Anwendung 
der Klapperjagden auf Haſen und Füchſe beobachtet werden? 

Antwort. 1) Von den Klapperjagden auf Haſen. 

Bei den Treibjagen auf Haſen werden alle Regeln 
beobachtet, welche bei den Treibjagen auf Edelwild be— 
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obachtet werden, hier will ih aber nur noch einige Zufäße 
beifügen. 

a) Da die Hafen, wenn fie im Walde durd) Menſchen 
aufgefprengt werben, nicht jehr weit fortlaufen, ſondern fid) 
bald drücken, und nachher, wenn die Treibwehr nicht ehr ge- 
ſchloſſen ift, gerne zurüdgehen; fo müffen die Triebe auf Hafen 
im Walde nur furz genommen, und eine hinlänglihe Jagens— 
Mannſchaft mit den befannten Hafenklappern zu erſcheinen 
beordert werben. 

b) Man muß die Jagd fo anzufangen und zu birigiven 
ſuchen, daß die Triebe mit gutem Wind gemacht, und wo 
möglich, fo genommen werben, daß der größte Theil von ber 
Treibwehr nad) geendigtem Trieb ftehen bleiben kann, und 
die Schüten-Gefellfehaft jedesmal nur vorzugehen, und ſich 
an der entgegengefeßten Seite vorzuftellen hat. 

c) Den in die Treibwehr fonımandirten Jägern muß befoh- 
len werben, daß fie, jo bald in der Schügenlinie oft und kurz 
hinter einander gefchoffen wird, die Treibleute entweder ein 
paar Minuten Halt machen, oder nur ganz langjam vorrüden, 
und den Schützen dadurch zum Laden Zeit Iafjen ſollen. 


d) ven Schüten muß empfohlen, und, wenn es die Um— 
ftände erlauben, bei Strafe befohlen werden, nit in das 
Treiben zu ſchießen, fobald der Schuß die Treibwehr errei- 
hen kann; in dieſem Fall follen fie die Hafen ꝛc. ꝛc. durch 
die Schügenlinie laufen laſſen, und nachher erft ſchießen. — 
Da fih die Hafen nahe vor der Schütenlinie gern drücken, 
und gewöhnlich jo lange ſitzen bleiben, bis die Treibwehr faft 
auf fie tritt; fo ift die Befolgung obiger Vorfichtsregel zu 
Berhinderung leicht möglichen Unglüds durchaus nöthig. 
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e) Den Schüten muß verboten werben, ihre allenfalls 
bei ji habenven Hühnerhunde zum Apportiven der gefhoffe- 


nen oder zum Verfolgen der angefchoflenen Hafen in das 


Treiben zu ſchicken. Auf der Stelle todtgefhoifene Hafen, 
müßen, bis zu Endigung des Triebs, Tiegen bleiben, und die 
angefchoßenen dürfen nur in dem Fall fogleid, beheist werben, 
wenn fie fih ſchon außerhalb des Triebs befinden und fo 
frank find, daß fie der Hund fangen kann. Sonſt aber muß 
das Nachſuchen, bis der Trieb geendigt iſt, verſchoben werden, 
um der übrigen Schützen-Geſellſchaft den — nicht zu 
verderben. 


f) Auch find die Schützen dazu anzuweiſen, nad) Endi— 
gung eines jeden Triebs das darin gefchoffene Wild an ven 
zur Uebernahme vefjelben fommandirten Forftbedienten fo ab- 
zuliefern, daß der Schütz es durch Jagdfröhner zwar tragen, 
aber in feiner Gegenwart dem Forſtbedienten vorzählen läßt. 


2) Don Klapperjagden auf Füchſe. 

Hier finden die nämlichen Kegeln Statt, nur mit diefer 
Ausnahme, daß die Fuchstreiben nicht zu Klein, und vie 
Zreibleute nicht zu laut fein dürfen, damit die Füchſe im 
nächſten Trieb nicht rege werben, ehe man ihn umftellt hat. 
Guter Wind, Stille beim Anftellen der Schüten und der 
Treibleute, und befondere Attention der Schützen find bei 
diefer Jagd Die Haupterforderniſſe. 


Will man verfichert fein, daß die von den Treibleuten 
angeregten Füchſe in ven Didigen nicht zu Bau friehen — 
welches fie gerne thun, wenn fie glauben, daß es unbemerkt 
geſchehen könne — fo läßt man Morgens die Nöhren an 


. allen Fuchsbäuen ın den Diftriften, die abgetrieben werben 
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follen, mit Reißerbündeln verftopfen. Am andern Tage aber 
müßen die Röhren wieder geöffnet werben, 


45te Frage. Wie fängt man Rebhühner im Treibzenge? 


Antwort. Mit dem Treibzeuge wird gewöhnlich im 
Herbfte auf den Stoppelfelvern, in den einzelnen Frucht- und 
Gemüfe-Aedern, und in den Feldhecken und Remiſen gefan- 
gen, und man geht dabei auf folgende Art zu Werk: — 
Wenn man durd) einen Vorftehhund, oder auf jonft eine Art, 
den Punkt ausfindig gemacht hat, wo eine Kette Felphühner 
liegt — die man aber, wo möglid, noch gar nicht, oder doch 
nicht oft befhoffen haben darf — jo bringt man gegen Wind 
das Zreibzeug jo an, daß die Furchen nad demſelben ziehen, 
und daß aud der Kamen in eine Furche zu Liegen kommt, 
Halten fid) vie Hühner in einem Gemüfe- oder Frucht-Acker, 
oder in einer Remiſe auf, fo legt man das Treibzeug ſo, 
daß das Geleiter den Acker, oder das Gebüſch zum Theil 
einſchließt; liegen die Hühner aber auf dem Freien, ſo legt 
man daſſelbe, etwa 100 bis 150 Schritte von den Hühnern 
entfernt, vor, und nimmt dabei auf die Erfahrung Rüchkſicht, 
daß nämlid die Hühner nicht gerne bergab, fondern am 
tiebften bergan, oder gleihaus laufen, und wenn ein Holz 
in der Nähe ift, Morgens und Mittags gerne, nad) dem Holze 
bin, gegen Abend aber gern vom Holze nad) dem Felde, und 
aud) gerne nad) der Gegend zurüd laufen, woher fie gefom- 
men find. 


Beim Legen des Treibzeuges fchlägt man zuerjt den 
Heftel feft ein, zieht ven Hamen aus, richtet den Himmel fo 
prall wie möglich, und ftedt nun das Geleiter aus. — Iſt 
dieß gefchehen, und der Hamen etwas mit Kartoffelfraut, 
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ober mit belaubten andern Aeftchen, oder mit etwas ähnlichen 
bevedt; jo nimmt man das Schild zur Hand, läßt den Vor- 
ftehhund abgehen, und nähert jih nun Hinter dem Schilde 
ganz langfam und vorfichtig den Feldhühnern, die man durch 
leiſes Räufpern, Pfeifen, Bläden ꝛc. 2c, zum Laufen zu bringen 
ſucht. Thun fie dieß, fo folgt man ihnen langſam nach; werben 
fie aber zu unruhig, machen fie lange Hälfe, und ſchnippen 
fie mit dem Steiß, jo muß man ftill ftehen bleiben, oder fich 
etwas zurüdziehen, bis fie ruhiger. werden, und das Treiben 
wieder Statt findet, — Auf dieſe Art muß man fie nad) 
dem Hamen hintreiben, und, wenn fie fi) auf die Seite 
wenden jollten, durch vorfihtiges Vorbiegen, oder Borgreifen, 
fie wieder umzumenden ſuchen. — Sind fie endlich unter dem 
Himmel, und in den Hamen gelaufen — welches man an ver 
Bewegung der hintern, in ven Hamen geftellten dünnen Rüthchen 
jehen kann — fo unterbindet man den Hamen, dedt die hintere 
Partie vefjelben, worin die Hühner fteden, mit dem Rock 
zu, um fie ruhiger zu machen, und bringt fie nachher in den 
Teldhühner-Sad. 

Das Treibzeug befteht aus 3 Theilen, 1) dem Hamen, 
2) dem Himmel, 3) dem ©eleiter, und dieſes alles wird 
aus bünnem Bindfaden, oder aus ftarfem vierdräthigen 
-Ziwirne geftridt. 

Den Hamen füngt man mit 24 Mafchen, deren jede 
von einem Knoten zum andern 14, Zoll Weite hat, an. 
Dann wirft man ſämmtliche Mafchen vom Brettchen ab, faßt 
die leßte auf dem dritten Theile ihrer Länge mit der erften 
zuſammen, und ftridt von nun an rund herum fo lange fort, 
bis der auf dieſe Art entftehende Sad 2 Klaftern lang ift. 
Hier muß die erfte Einfehle angebracht und zu dieſer wie an 
24 * 
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einem Fiſchgarnſacke, der Anfang gemacht werden, indem man 
bei einem ganzen Mal Herumſtricken an jeder der 24 Maſchen 
eine zunimmt, ſo daß man 48 auf dem Brette hat. Sind 
dieſe ſämmtlich abgeworfen, ſo läßt man beim nächſten Mal 
herum eine um die andere fallen, ſo nämlich, daß man nur 


die erſte, dritte, fünfte u. ſ. w. aufſtrickt, die zweite, vierte, | 


jechste u. ſ. f. aber hängen läßt. 
Hierauf arbeitet man in den nun neuerlich erhaltenen 
24 Maſchen rund herum am Sade fort, ohne zu= oder ab— 


zunehmen, bis der Zwirn von der Nadel völlig abgeftridt iſt. 


Dann werden diefe neuerlich fertig gewordenen Sadmafchen 
in die Höhe gefchlagen; den Faden ber neu aufgewidelten 
Nadel aber knüpft man in einer der zur Einfehle zurüdge- 
lafjenen Maſchen an und ftridt nun an diefen, indem bei 
jedem Mal herum abgenommen wird, fo lange rundum fort, 
bis in der Einfehle eine Deffnung bleibt, welde, menn die 
legten Mafchen ſämmtlich an einem Leinen aufgenommen 
find, am jeder Seite aber ein etwas über jpannenlanger 
Stab oben und unten an dem Leinchen und ven Maſchen feft- 
gebunden, auch der übrige oben und unten freie Mafchen- und 
Leinentheil aus einander gezogen ift, ein vwierediges Loch 
bildet, das groß genug ift, damit ein Rebhuhn gemächlich hin— 
durchlaufen kann. 

Nach Beendigung diefes Theil der Arbeit, knüpft man 
num wieder an dem Faden an, welcher an ven zurückgeſchla— 
genen Sadmafchen hängen blieb und ftridt in dieſen jo lange 
fort, bis man von den erften Einfehlmafchen an gerechnet drei— 
mal herum hat. Dann wird der Anfang mit dem Abnehmen 
auch hier gemacht, indem man einmal 2 Maſchen zufanmen 
nimmt. Hierauf ftridt man viermal, ohne abzunehmen, 
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herum; nimmt dann wieder um 1 Mafche ab und fährt in 
diefer Maße fort, bis der Hamen 8 bis 9 Nlafter lang ift. 

Gut iſt's, wenn vom Anfang der erften Einfehle an 
gerechnet, bis zum Hamenfadende, in der Mitte nod eine 
zweite Einfehle, auf eben dieſe Weiſe wie die erfte, einge- 
ſtrickt wird, 

Längs des ganzen Hamens werben hernady in gleichen 
Entfernungen von 2 zu 2 Ellen, hölzerne Xeifen, deren 
Größe fi) nad) der abnehmenvden Weite deſſelben richtet, durch 
die Mafchen gezogen und an den Enden verbunden. Oben 
und unten an den Stäbchen, welche an der engen Deffnung 
der Einfehle eingejchleift wurden, befefliget man dann dünne 
Leinen und fnüpft folde an dem, — zunädft der Deffnung 
der Einfehle, wenn diefe, wie ver Sad, ſcharf angezogen ift, 
— ſtehenden Reifen feft; jo daß beides völlig ausgevehnt, 
recht ftraff und gerade ftellet. | 

Am hintern, engern Hamenende wird endlich eine mäßig 
ftarke Leine doppelt durch fümmtlihe Mafchen gezogen, und 
beide Enden verfelben an einem hölzernen, nicht zu ſchwachen 
Hafenheftel feftgebunden. * 

Den aus Garn-Seitenwänden und einer Garndecke be— 
ſtehenden, ſogenannten Himmel, verfertiget man auf folgende 
Art: Man fängt jede Seitenwand mit einer Maſche an, 
welche von einem Knoten zum andern 1Y, Zoll hält; wirft 
diefe ab und nimmt beim näcftenmal Hineinftriden eine zu 
und fo bei jedem folgenden Mal herum, bis man 12 Majchen 
bat. Dann wird beim Weiterftriden immer auf einer. Seite 
eine Mafche zu- auf der andern eine abgenommen und fo 
fortgefahren, bis man berechnen fann, daß die Wand, wenn 
am andern Ende bei jedem Mal herum mit einer Maſche 
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bis auf eine abgenommen worden ift, völlig ſpiegelich aus— 


gezogen, die Länge von 2 Klaftern habe. 


In gleicher Entfernung von 2 zu 2 Ellen bindet man 


fodann Spillen (Stäbchen) von weiß Dornenem oder anderm 
harten Hole ein, von welchem die Schale in euer abge- 
bähet worben ift und die reichlihe 6 Zoll länger als die 
Wände breit, und unten feharf zugefpist find. Hierbei ver- 
führt man fo: Jede Wand wird breit und ftraff gezogen, bi 
die Mafchen fpiegelich ftehen. Nachdem nun an jeder Spille 
11% Zoll von oben herab und 41% Zoll von unten herauf 
ein fleines Loch durchgebohret worden ift, bindet man mit 
feftem dünnen Bindfaden, den obern Garnſaum gegen und 
dur) Das obere, den untern gegen und durch das untere 
Spillenloch feit und fiehet dahin, daß ſämmtliche Stäbchen 
dem gerade abwärts gehenden Faden nad angejchleift werben. 

Bei Verfertigung der Dede wird gewöhnlich mit 8 Mafchen 
angefangen, bei jedem Mal herum vorn und hinten um 1 Ma— 
Ihe zugenommen, in dieſer Maße fo lange fortgeftridt, bis 
fie gleiche Länge mit ven Seitenwänden hat; und dann auf dem 
obern Theile der letztern mit Zwirn überall angeftridt. 

Endlich fehleift man den ganzen Himmel (Dede und 
Seitenwände) am vorberften Bügel oder Reif des Hamens 
fo mit Bindfavden an, daß zwifchen dem Gemäſch und dem 
Bügel feine Lücke offen bleibt. — 

Zum Aufftellen der ſämmtlich genannten Theile des 
Treibzeuges bedarf man ferner einer Partie Heiner hölgerner 
Häckchen, um es an der Erde damit anzupflöden, aud einiger 
zolfftarfer, 12 Zoll langer, unten zugefpister Strebemüden, 
welhe da von aufen gegen die Wände geftämmt werben, 
wo fie nicht gerade aufrecht und feft ftehen. 


N 
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Nod gehört zu dem allen das Schild, welches beim 
Eintreiben die Stelle eines Pferdes vollfommen erſetzt. Es 
wird dazu ein 3 Ellen hohes und eben fo langes Stück 
Leinewand over Segeltuch auf beiden Seiten mit blaßgrauer, 
ja nicht glänzender Farbe gegründet und darauf die Figur 
eines meidenden Pferdes oder Ochſens in Lebensgröße mit 
brauner, gleichfalls matter Farbe fo gemalet, daß da, wo 
auf einer Geite der Kopf hingerichtet ift, auf der andern 
das Hintertheil ftehet. 

Auf jeder Seite des Schildes werden gerave in der 
Mitte deffelben zwei leverne Handhaben angenähet und eben 
fo angeftrihen, wie an biefer Stelle die Leinewand gefärbt 
it. Endlich ſchneidet man gerade über diefen, fo weit vom 
obern Rande abwärts, ein oder zwei queerlänglidhe runde 
Löcher in die Leinwand, daß, wenn der Jäger hinter dem 
Schilde ftehet, er ganz davon gevedt ift und beim Beobachten 
der Kebhühner gemächlich hindurch ſehen Fann. 

Um num bein Eintreiben das Schild ausfpannen zu 
fonnen, wird am vordern und Hintern Nanve eine leichte 
hölzerne, auch gran angeftrichene Leifte angezwedt, nachdem 
in jede etwa zwei Zoll vom oberr Ende hinab, und eben fo 
weit vom untern heraufmärts ein eines Loc) fo eingemeißelt 
worden ift, daß der, an jedem Ende beider, zum Auseinander- 
halten des Ganzen beftimmter noch ſchwächerer Queerleiſten 
befindliche Zapfen genau hinein paffet 

46te Frage Wie füngt man Kebhühner in Sted- 
garnen? 


Antwort. Man ftelle die Stefgarne Hinter und 
unter den vorberften Sträuchern eines, ir der Nachbarſchaft 
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der Felder und Wieſen befindlichen, dichten Geholzes, der 
Länge deſſelben nach fortlaufend auf. Dann ſuche man ein 
oder mehrere Völker mit dem Hunde auf, und ſuche fie in 
das verftellte Gebüfch zu fprengen. Gemeiniglich fallen fie 
zuerft noch vor demjelben ein; dann fangen ſich oft ſchon 
mehrere Stück, indem ſie der Verborgenheit laufend zueilen, 
in den Garnen. 

Sollten aber die rege gemachten Hühner tiefer im Salze 
einfallen, jo laſſe man nur gerade vor dem Orte, wo dieß 
geſchahe, die Nete ftehen, hebe hingegen den Theil derſelben, 
der von da aus unter dem Winde geftellt ward, auf, ftede 
fie im Oberwinde ein Stüd am Holzrande fort, dann oben 
in einer Entfernung von 50 bis 60 oder mehr Schritten 
von dem Einfallspunfte, queer durchs Gehölz und auf der an— 
dern Seite wieder fo weit herunter, als jie reichen wollen. 
Die gefchieht auf folgende Weife: Man läßt von jedem 
einzeln zufammengewidelten Öarne nie mehr ablaufen, als 
ein zwiſchen zwei Spießen befindliches Stück; ftedt gleich den 
erſten bis an den untern Saum des Spiegelgemäſches ein; 
zieht es am zweiten Stäbqen feſt an, damit der obere Saum 
nit bauchig herab hänge, ſchiebt auch dieſes eben fo tief wie | 
das erſte in die Erde, lieft zugleich den Bufen des Inngarnes 
überall egal nad) der Sete, von melder die Hühner einlaufen 
follen, ein, und fährt fr fort bis zum Endwechſel. 

Wenigſtens dreiviertel Ellen vorwärts von diefem wird 
mit dem exften Spieße des zweiten Garnes die unterfte Majche 
des hinterften Spiegehießes gefaßt, diefer dann gehörig ein— 
getrieben, auch die oderfte Mafche des eben gedachten Garnes 
am Knopfe des Spiefes angehangen, und dann immer fort 
gefahren, bis ſämntliche Stedgarne geftellt find. 
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Hauptregel ift e8, darauf zu jehen, daß dieß überall 

recht im Zickzack und -unter diem Geſträuch gefchehe, weil 

dadurch der Fang fehr erleichtert wird, indem die Hühner 

confus, und die Garne gar nicht oder doch zu fpät gemahr 
werben, 

Sind nun auf dieſe Weife die vorräthigen Steckgarne 
ſämmtlich fangbar geftellt, jo wird das Eintreiben auf eben 
die Art verrichtet, wie beim Treibzeuge vorhin die Anweifung 
im Holze gegeben worben ift. 

Der einzelne Jäger muß bei dieſem Gefchäft gleichfalls 
einen fermen, gelajjenen Hühnerhund haben, der ven laufenden 
Hühnern vorfihtig und langſam nachzieht. Bemerkt er an 
diefem, daß fie da hinaus wollen, wo feine Garne ftehen, fo 
ruft man ihn ab und greift jo vor, daß er fie auf viefelben 
bhineintreiben kann. 

Mag invefjen beim Stellen alle Vorſicht und Genauigkeit 
beobachtet worden ſein, ſo wird zwar oft der größere Theil 
der Individuen eines Volks, aber ſelten oder nie das Ganze 
auf einmal gefangen. Auch laufen die übrig gebliebenen 
Glieder deſſelben an dem nämlichen Tage, oft ſogar nad) einer 
ganzen Woche nicht wieder in ven Steckgarnen ein, beſonders 
wenn beim erſten Verſuche der alte Hahn entkam. 

Mit dem Auslöfen der gefangenen Hühner eile man fo 
viel als möglich, unterſuche die, welche aufbewahrt oder wieder 
ausgejetst werden folfen, ob und wie fie durch das Ylattern 
im Inngarne verlegt worden find, und beftreiche gleich vie 
wunden Stellen mit Leinöl oder ungefalzener Butter, 

Die Stedgarne, auch Flachgarne und Stednege genannt, 
beftehen aus drei befonderen Garnen oder Neben, von denen 
jedes der beiden äußern fpiegelih, das mittlere zum Yange 
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beftimmte Inngarn aber mit gewöhnlichen Gemäſch geftridt | 
fein muß. 


Erftere werden auf eben die Art wie andere Spiegelnege 
verfertiget. Man nimmt dazu mäßig dünnen Bindfaben, 
Die Höhe verfelben beträgt ſechs Maſchen, von denen jede, 
von einem Knoten zum andern, 3%, bi8 A Zoll weit ift; 
die Länge jeden Garnes 12 Klaftern. 

Das aus gutem feften Zwien zu verfertigende Inn— 
oder Fanggarn wird mit 20 Mafchen, die um ein Drittheil 
enger find, als die an den Spiegelnegen, angefangen, und jo 
wird, ohne zu= oder abzunehmen, fort gefnüttet, bis e8 18 
Klaftern lang ift, weil der britte Theil davon auf den Bufen 
zu rechnen tft, 

Wenn die Garne fertig geftridt find, färbt man fie grün 
oder erdgrau. Im erften Falle nimmt man gute fcharfe Lange 
und fiedet darin Scharte, Rehhaide oder andere gelbe Blumen; 
feihet dann die gelbgeworbene Lauge ab, thut etwas Grünjpan 
hinzu, und taucht die Garne hinein. Während dem Abtrod- 
nen läßt man blaue Brafilienfpäne in Lauge ſcharf fochen, 
feiht dann die Brühe ab, mifcht fie zu der gelben und läßt 
diefe Mifhung aufwallen; worauf die Garne öfter bineinge- 
taucht und zum völligen Trocknen aufgehangen werden. Ge— 
ringe Quantität von Grünſpan und Brafilienfpänen giebt 
hell⸗ over fittiggrün; eine etwas ftärfere grasgrün; eine noch 
größere ftahlgrün, 

Erdgrau färbt man auf folgende Art: Man nimmt er- 
lerne Rinde, eichene Sägefpäne und grüne Schale von Welſch— 
nüffen, von einem foviel als vom andern, und fiedet dieſes 
zufammen in einer hinlänglihen Quantität Waſſer. Nachdem 
nun die Garne durch Waffer, in welchem Alaun aufgelöfet ift, 
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gezogen und wieder getrodnet worben find, legt man fie in 
die Farbenfauce, läßt diefe zum Sieden heiß werden, rührt 
bis dahin beftändig die Garne mit einem Stode um, zieht 
fie beim erften Aufwallen heraus und trodnet fie. | 


Hierauf reihet man ſowohl die obern als untern Saum- 
maſchen des Inngarnes an einen Bindfaden, welcher etmas 
länger ift als die Spiegelgarne, zählet dabei die Mafchen 
und merft die Zahl genau an, Letzteres muß auch bei ven 
- Spiegelgarnen gejhehen. Dann wird eins von lettern ber 
Länge und Breite nad) gut ausgezogen, auf die Erde, und auf 
dieje das Inngarn gelegt und legteres wieder mit dem andern 
Spiegelgarne überdedt. 


Zu Folge gehöriger Eintheilung der an den Spiegel— 
garnen erhaltenen Zahl der Mafchen nimmt man foviel ", 
Zoll ftarfe weißdornene Etäbe, melde etwa 5 bis 6 Zoll 
‚länger find, als die Garne hochſtellen und von denen die 
Schale im Feuer abgebähet ift, als man bedarf, um in gleichen 
Entfernungen. von 4 bi8 5 Fuß einen einbinden zu fünnen; 
ſchneidet unten eine Spige, am obern Ende einen Knopf und 
da wo der untere Saum der Garne hinkommt, vingsum, 
einen nicht zu tiefen Kerb daran, 


Nun faßt man den obern Saum beider Spiegelgarne 
mit dem des Inngarnes in der erſten Mafche an einem Endchen 
Dindfaden zufammen, mit welhem das Leinen verknüpft 
‚wird, an welchem das Yanggarn eingereihet ift; bindet ver- 
mittelſt des exften alle 3 Garne an dem Knopfe des erften 
Stabes feft; legt diefen dann fabdengerade an den vorbern 
Mafchen herab, und verfährt beim Anbinven des untern Sau- 
mes im Kerbe des Stäbchens wie oben. 


®. 
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Nachdem man num berechnet hat, wie viel Mafchen des 
Spiegelgarnes frei bleiben und wie viele nad gleihmäßiger 
Bertheilung nom Fanggarne mehr dazwiſchen fallen, ehe ver 
folgende Stab eingefchleift wird, legt man dieſen wieder faben- 
gerade in der gehörigen Entfernung vom erſten an, liefet die 
erforberlihen Saummaſchen des Inngarnes bufenreich ein und 
bindet fünmtliche drei Garne mit Bindfaden am Knopfe und 
Kerbe wie beim .erften feſt. Auf gleiche Weife verführt man 
bi8 zum letten Stabe, an deſſen Mitte noch befonders ein 
ftarfer Bindfaden einzufchleifen ift, um das orbentlich aufge- 
midelte ganze Stedgarn damit zufammenbinden zu können, 


47te Frage Wie fängt man Kebhühner unter: der 
Schneehaube ? 

Antwort. Wie bei der Steige wird auch hier ges 
fürrt und gefüttert, doch ift das Sieden der Körner uundthig. 

Haben die Hühner etlichemal abgenommen, jo werben bei 
der vieredigen Schneehaube, die Edftäbe bis an den untern 
Saum der Geitenwände in die Erde geftect, letztere aber, 
nachdem die Einfehlen perpendifular geftelt und bie daran 
befindlichen Leinen vor venfelben mit kleinen Häkchen am 
Boden befeftiget find, ringsum verhafet, d. h. auf der Erbe 
angepflödt. Endlich treibt man aud den Mittelftab jo tief 
und feit ein, daß der Himmel nicht bauchig herunter hängt 
und der Wind nicht damit fpielen kann. 

Die lange Schnechaube wird beim Aufftelen jo ftraff 
als möglich) aus einander gezogen, wodurch ſich die Einfehlen, 
nebft den daran befindlichen Fallthüren von felbft fangbar 
ftellen. Dann fpannt man jede der an beiden Geiten Des 

vorderften und hinterften Spiegels angefchleiften Leinen ſcharf 


» 


* 
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an und nagelt ſie vermittelſt der daran befindlichen Heftel 
auf dem Boden feſt. 

Weder in der eckigen, noch in der langen fängt man ein 
ganzes Volk auf einmal; ſind aber zuerſt die Alten, oder iſt 
doch nur der Hahn mit eingegangen, ſo werden ſich die übrigen 
Glieder der Familie hernach auch bald fangen. 

Beſtehen die Garne aus Spiegelgemäſch, ſo beſchädigen 
ſich die Hühner ſelten und um ſo weniger, da man die Schnee— 
hauben gewöhnlich in Gärten und ſo aufſtellt, daß ſie aus 
dem Hauſe überſehen werden können. 

Man eile jedoch ſo viel als möglich die Gefangenen 
auszulöfen, damit Raubvögel und Katzen, bei dem Verſuche, 
ihrer habhaft zu werben, fie nicht ohne Noth beunruhigen. 

Die vieredige Schneehaube wird auf folgende Art ver- 
fertiget: Man ftridt ein A Klaftern langes Garn, melches 
mit einer dreizölligen Mafche angefangen wird, Dann nimmt 
man wie immer beim ſpiegelich Knütten bis zu 20 Maſchen 
zu, ftridt unter abwechjelndem Ab- und Zunehmen fort, bis 
fi) die verlangte Länge tes Garnes ergiebt, nimmt dann 
wieder bis auf eine Mafche ab und ftrict zulett beine Enden 
zufammen. Nachdem nun die oberften Saummaſchen gezählet 
und die Summe in 4 Theile abgetheilet worden, bindet man 
da, wo jedes Biertheil des Netzes endiget, einen daumenſtarken 
Spieß, wie an den GStedgarnen, fadengerade ein, 

Sodann wird ein vollkommen gleichjeitiges Viereck fpie- 
gelih und jo groß gefmüttet, daß es den gleichfalls ing 
Quadrat geftellten Seitenwänden zur Dede dienen Tann. 
Nachdem es an diefen fo angeftridt worden, daß beide Stüde 
ein Ganzes ausmachen, bindet man in der Mitte der Dede 
einen Stab ein, welcher, wenn er etwa drei Zoll tief in vie 
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Erde geſteckt wird, lang genug bleibt, das bauchige Herab— 
hängen verfelben zu verhindern, ohne jedoch das Garn zu ftraff 
in die Höhe zu fpannen. | 

Endlich ſchneidet man in der Mitte jever Seitenwand 
fo viel Mafchen im Viereck aus, daß eine Heine Einfehle 
hinein geftridt werden fan, deren engere8 Ende noch fo 
groß bleibt, daß ein Rebhuhn gemächlich hineinzufchlüpfen ver- 
mag. Hier wird nun ein vieredig zufammengebogener Draht 
eingezogen und befeftiget, am obern Queertheile veffelben aber ein 
leicht bemegliches Yallthürchen, wie an der Steige angebracht, 
am obern Ende der GSeitenftäbchen ein dünner Bindfaden und 
an biefem ein hölzernes Häfchen eingefchleift, welches, wenn 
es nad) vorn zur eingepflödt ift, die Einfehle ftraff und Das 
Fallthürchen perpendikular ftehend erhält, 

Die lange Scneehaube befteht aus einem überall 40 
dreizöllige Mafchen im Umfange haltenden drei Klaftern langen 
Cade, in deſſen Gemäfh 3 Fuß weit von einander entfernet, 
bafelne an beiden, Enden mit Knöpfchen verfehene Spriegel 
von der Länge eingezogen werben, daß fie durch 28 Mafchen 
reihen. Dann zieht man durch die übrigen 12 Bodenmaſchen 
einen Bindfaden, und fehleift ihn an den Knöpfchen ver Spriegel 
fo feft, daß diefe die ihnen einmal gegebene Bogenform nid)t 
verändern fünnen. Um aber aud) das Hin- und Herwanfen 
in dem Gemäfch zu verhindern, werben fie, ringsum, jedesmal 
an ber dritten Mafche, feft angebunden. 

Hierauf fängt man die noch erforderlichen zwei Einfehlen, 
au mit AO Mafchen in Sadform bejonders an, und nimmt 
bei jedem Mal herum fo lange ab, bi8 man noch 16 Majchen 
zur Deffnung behält, in welcher, wie bei der viereckigen Schnee- 
haube, drähterne Fallthürchen angebracht werben. ben fo 
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wie am großen überall gleich weiten Sade, werden aud am 
vordern, weiteften Theile ver Einfehlen Spriegel eingezogen, 
und diefe, nachdem das Einfehlengarn in den großen Sad 
geftect worden, unter den Envipriegeln deſſelben eingeflemmt. 
Beide über einander liegende Spriegel, fo wie die an ven 
Knöpfchen angebunvdenen, durch die zwölf Bodenmaſchen gezo- 
genen Spannleinen, bindet man dann von drei zu drei Mafchen 
feft zufammen. In jeder obern Ede der Draht-Charniere, 
melde das Fallthürchen auffangen, fchleift man dann einen 
Baden an, mit welchem fie am nächſten Sadfpriegel jo befe- 
ftiget werben, daß fie beim Aufftellen ſenkrecht ftehen, 


Am obern Theile der Schenkel des vorberften und hin— 
terften Sadjpriegels fehleift man zwei etwas ftärfere Leinchen 
ein, an deren anderm Ende hölzerne Heftel angebunden werben. 
"Beim Aufftellen zieht man, nachdem. die ganze Haube fcharf 
ausgedehnt worden ift, die eben genannten Leinen vorwärts 
und etwas ſeitwärts ſcharf an, und befeftiget fie vermittelft 
der Heftel im Erdboden. So erhält die Haube vie Geftalt 
eines langen Bogelbauers, 

48te Frage. Wie wird ein Kebhühnergehege ange- 
legt und unterhalten ? 


Antwort. Es ift befannt, daß die Yelphühner bie 
großen, mit Wiefen durchſchnittenen Fruchtfelder Lieben, worin 
fi) viele Remiſen oder Heden befinden, zu welden fie ihre 
Zuflucht nehmen fünnen, wenn fie von Raubthieren verfolgt 
werden. Will man in einer ſolchen Gegend die wielleicht noch 
vorfindliche geringe Anzahl von Feldhühnern fo weit vermehren, 
daß fie ein Felvhühner-Gchege genannt zu werben verbient, 
fo befolge man nur nachftehende Kegeln: 
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a) Man laffe die Raubthiere jeder Art fo viel als möglich, 
vermindern, bie Feldkatzen todt fohiegen und vom Frühjahr 
bis zum Herbſte feine Hunde in die Felder kommen. 

b) Sobald die Felohühner wegen des Schnee's nicht 
zur grünen Saat gelangen fönnen, fo laffe man fie unter 
ftrauchartig zufammengeftellten Keifer-Hütten, worunter fie vor 
den Raubvögeln verborgen find, mit Waizen, Koggen, Haber 
und anderem Getreide, fo wie auch mit Kohl füttern, 

c) Auf den abfihtlihen Ruin eines Felvhühner-Neftes 
fege man eine empfindliche Strafe, 

d) Man fchieße einige Jahre lang gar feine Feldhüh— 
ner, und ; 

e) fpäterhin laffe man im Herbfte von jeder Kette 1), 
zur Nachzucht übrig, fuche aber den alten Hahn bis zum Ende 
des Septembers von jeder Kette wegzufchaffen, weil viejer 
gewöhnlich im Spät-Herbfte und Winter die Hühner zum 
Auswandern verführt. 

Bei einer ſolchen Behandlung werben fi die Feldhühner 
bald nad Wunfc vermehren und das Gehege wird auch 
fünftig im guten Stand bleiben, wenn nicht außerordentlich 
ungünftige Winter diefes allgemein beliebte Wilpgeflügel ver 
derben, oder anhaltendes naffaltes Wetter und ſchwere Regen— 
güffe im Frühjahr die ftarfe Vermehrung vefjelben verhindern. — 
Gegen den legten Umftand giebts freilich fein Mittel; gegen 
das gänzliche Ververben des Felohühner-Geheges bei aufer- 
ordentlichen ftrengen Wintern aber kann man fi), durch hin— 
längliches Füttern zur Zeit ver Noth, ſchon ziemlich ſchützen, 
und ganz gefichert jein, wenn man alle Jahre im Spät-Herbfte 
eine verhältnigmäßige Anzahl Felvhühner einfangen, den Winter 
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hindurch gehörig pflegen, und dann im Frühjahre paarweife 
in den Remiſen ausfegen läßt. 

Will man die, fo laſſe man die zum Ausfegen beftimmten 
Hühner erft zu Ende des Dftobers oder im November, und 
zwar in Gtedgarnen, fangen, weil fie zu dieſer Zeit nicht 
wohl mit dem Treibzeuge gefangen werden können, und ver— 
wahre die Hühner von jeder Kette in einem beſondern dazu 
verfertigten Kaften; weil fie fich jonft beftändig neden und 
beißen, wenn Hühner von verſchiedenen Ketten zufammenge- 
fperrt find. Ein folher Hühnerfaften muß 10 bis 12 Fuß 
fang, 3 Fuß breit und nur 10 Zolle im Lichten hoch fein. 
Die vordere lange Seite, und die eine ſchmale Seite vor Kopf, 
werben mit einem Neb von Draht oder Faden verwahrt, und 
in legterer wird ein Thürchen angebracht, um Yutter und 
Waffer ꝛc. vorgeben zu können. Damit aber die Hühner fid) 
beim Ausfangen aus dieſem Kaften nicht durch ftarfes Flattern 
und Anftoßen beſchädigen, ſo wird an der andern, dem Thür- 
hen entgegengefegten, fchmalen Seite ein faft eben jo hohes 
und breites bewegliches Brett angebracht, das fid) vermittelft 
einer Handhabe im Kaften hin und herfchieben, alfo dazu be= 
nugen läßt, die Hühner nöthigenfalls vor dem Thürchen in 
einen engen Raum zu treiben, um fie bequem fangen und 
ohne Beihädigung aus dem Kaften nehmen zu können. — 
Dergleichen Kaſten läßt man mehrere machen, ftellt fie in einer, 
vermittelft in ven Fenſterlöchern angebrachten feinen Draht- 
negen gegen alle Feinde ver Feldhühner geficherten, lüftigen 
und hellen, Kammer aufeinander, bedeckt den Boden eines 
jeden Kaftens einen Zoll hoch mit feinem Fluffand und bringt 
dann die Hühner hinein, ‚welche täglich frifches Waſſer, und 
abmwechjelnd Waizen, Buchwaizen und Roggen erhalten, und 
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zuweilen aud) rohen Kohl bekommen müfen, bis man fie, fo 
bald es die Witterung im Frühjahr erlaubt, an verjchienenen 
Drten im Gehege bei neblihen Tagen oder Abends, — 
weiſe in den Remiſen ausſetzen kann. 

Auf dieſe Art wird man nicht nur mehr Feldhühner 
durch den Winter bringen, ſondern von ihnen auch mehr Junge 
erhalten, als wenn man ſie ſchon frühzeitig im Herbſte einfängt 
und ſie, nach dem alten Gebrauch, alle zuſammen in eine 
helle luftige Kammer ſperret, die oben mit einer ſchlaff hän— 
genden Leinwanddecke, unten aber mit vielem Sand, mit 
künſtlichem Buſchwerk, und zwiſchen geſpannten ſtarken Fäden 
aufgeſtellten unausgedroſchenem Haber und Heidekorn verſehen 
iſt. — Will man aber deſſen ungeachtet die letzte Methode 
wählen, ſo laſſe man wenigſtens die Hühner ſo ſpät als möglich 
einfangen. Man wird dadurch unfehlbar weniger Abgang 
haben, und mehrere Junge bekommen, als wenn man die 
Hühner ſchon zu Ende Auguſt und Anfangs September in die 
Kammer bringt. Auf dieſe Art muß ein Feldhühner⸗Gehege 
behandelt werden, um es in guten Stand zu bringen und darin 
zu erhalten. Wären aber in einer ſonſt ſchicklichen Gegend gar 
keine Feldhühner mehr anzutreffen, ſo muß man ſich aus einem 
damit noch verſehenen Reviere mehrere Paare kommen laſſen, 
ſie im Frühjahre in den Remiſen ausſetzen und alles genau 
befolgen, was ich vorhin geſagt habe. 

49te Frage. Was hat der Förſter zu Alu) wenn 
er Rebhühner verhören foll? 

Antwort. Bor Anbruch des Tages fih an Den Ort 
zu begeben, wo Rebhühner verhört werben follen, und ſich 
daſelbſt jo viel als möglich verborgen aufhalten, und das * 
Einfallen abwarten und beobachten. 


18 Zagdwiffenſchaf. Sie 
50te Frage. Wie fängt man die Waldſchnepfen im 
Stofgarne? 


Antwort. Zuerft werden die Stellftangen, welche in 
3 Fuß tiefe Löcher fommen, recht gerade in der gehörigen 
Entfernung aufgerichtet, vermittelft der angelegten Windleinen 
befeftiget, und dann die Hängeleine hinlänglid, angezogen und 
nit dem daran befindlichen Dehr in den unten an der Stell— 
ftange eingejchlagenen Hafen gehängt. Man ftellt mehrere - 
ſolcher Garne an einem ſchicklichen Orte in eine Wand, und 
wenn in ein folhes Garn, das .18 Fuß von der Erde hängt, 
und 38 Fuß in die Höhe reicht, ſich eine Schnepfe verjchlägt, 
fo läßt man die Hängeleine herunter, löst die Schnepfen aus, 
und zieht Das Garn wieder in die Höhe, 


Der Schnepfenftoß befteht aus mehreren vertiful aufges 
hängten großen Garnen. ‚Ein einzelnes Garn der Art ftellt 
gewöhnlich 25 bis 30 Schritte in die Länge, und 18 bis 20 
Schuh in die Breite oder Höhe. Es ift von ftarfem grauen 
Zwirn geftridt, und die Mafchen haben won einem Knoten 
zum andern 2 Zoll. Einige Neihen der oberen und unteren 
Majchen werben, zur Vermehrung ver Haltbarkeit, von feinen 
Bindfaden gemacht, welches Berhauptmafchen heißt, und durch 
die oberen Mafchen wird ein ftarfer Bindfaden gezogen, und 
alle Ellen weit ein Ring von Horn, Knochen oder Meffing, 
wie bei den Lerchengarnen, eingebunden, um die fingerbide 
Hängeleine durchziehen zu können. — Zu jedem Garn ber 
Art braucht man zwei AO Fuß lange und verhältnigmäßig 
dicke fichtene Stellftangen, die oben mit bevedten Rollen ver- 
fehen find, über welche die Hängeleine gebraht und das Garn 
aufgezogen und nievergelafjen wird. 

| 25 * 


— I A a a ur A 2 a ae u ZT u FE — 77 Ro ee 4 
* VE N A nt —[—[ 


i * 


388 II. Jagdwiſſenſchaft. 


Slte Frage. Wie fängt man die Waldſchnepfen in 


Laufdohnen? 
Antwort. Man nimmt einen etwa 36 Zoll langen, 
fingersſtarken ſalweidenen oder haſelnen Stock, und ſchneidet 
an beiden Enden Spitzen. Dann biegt man ihn, oben ſo 
flach als möglich gerundet, in Form eines gemeinen Dohnen- 
bügels jo zufammen, daß er oben, wo die Rundung aufhört, 
und unten an den Spiten gleichweit auseinander ftehet, und 
bewirkt endlich durch einen an beiden Enden 5 Zoll von den 
Spisen herauf feft angefchleiften Bindfaden, daß er die ange- 
gebene Form behält. Hierauf macht man gewöhnliche Doh— 


nenfohleifen von 7 bis 8 fhwarzen, möglihft langen Pferde» 


haaren, ftiht in der Mitte, und an jeder Seite des Bügels 
da, wo die Rundung am Schenkel aufhört, von unten herauf 
eine möglichft kurze Spalte, wermittelft eines dünnen Mefjers, 
ein; zieht durch jede verfelben eine Schleife ein, und ftellt 
diefe fo auf, daß durch die 3 Defen der freie Raum zwijchen 
ven Bügelfchenfeln nicht nur ausgefüllt ift, fondern daß auch 
eine noch ein wenig über die andere weg reicht. 

Bon dem im dichten jüngern Holze, wo feine Huthung 
ftatt findet, vorhandenen Wildprets- und andern nicht jehr 
begangenen Steigen wird unn alles Laub und aller Raſen zu 
Anfang des Schnepfenzuges weggeharkt, aud) letzterer erfor⸗ 
derlichen Falls weggeſchaufelt, dann aber ſteckt man die Dohnen 
quer über dieſelben bis an den Bindfaden, welcher die Schenkel 
zuſammen hält, in die Erde, ſo daß jede Schleife etwa 3 und 
ein halb bis 4 Zoll über dem Boden hängt. 

Will man des Fanges etwas gewiſſer ſein, und ven 
Schnepfen das Ausweichen von dem Stege verwehren, ſo belegt 
man ihn an den Seiten mit trocknem Holzgeknäck, oder macht 
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einen Heinen Flechtzaun oder ſchwache Horten, jo body als 
die Bügel an ven Dohnen find, wenn fie in der Erde fteden. 
Am Eingange wird dann eine Laufvohne eingeftedt, welche 
ven leeren Kaum zwifchen dem Zaune einnimmt; diefen führt 
man nun 5 bis 6 Ellen fort, jest an das Ende gleichfalls 
eine Dohne, unterbricht dann die Seitenvermadhung etwa um 
2 bis 3 Ellen, legt dann wieder eine gleiche Abtheilung des 
Schnepfenſteges an, und fährt auf ähnliche Weife fort, fo 
weit man es für gut findet. 

Noch beffer aber ift die Einridhtung, wenn man den 
Zaun foweit auf dem gefehrten Stege fortführt, als er gehen 
fol; am Ein- und Ausgange aber die Flügel veffelben etwas 
breiter werden läßt, da aud den Raſen verharft und den 
Boden aufharkt, aud) bei teodnem Wetter im Herbfte ſtark 
begieft. Da, wo nun ber eigentliche Fangſteg angehet und 
ver Zaun ſich hinlänglich verengert, wird die erſte Dohne 
querüber geftellt. Etwa von 6 zu 6 Ellen läßt man an den 
Seiten des Zauns Lüden, welche wieder mit Laufdohnen 
ausgefüllt werden; nad) diefen hin führt man aber wieder 
furze Eingänge von zwei bis drittehalb Ellen, von denen 
gleichfalls ver Raſen abzuftehen ift. 

Statt ver Zäune kann man ſich aud) fpiegelich geftricter, 
10 Zoll hoher, A Ellen langer Garne, deren Mafchen 2 
Zoll ins Gevierte halten, bedienen, immer zwiſchen je 2 viefer 
Netzſtücken Laufvohnen einbinden, und mit diefen Garnen 
ven Steg auf beiden Geiten der Länge nad) befteden, auch 
den Aus- und Eingang mit befondern Laufdohnen verftellen. 
Längs dieſem Geleiter wird die Schnepfe, welche den friſch 
gefehrten Steg fieht, hinlaufen, bis fie an der erſten Dohne 
einen Eingang zu finden glaubt und ſich in ven Schleifen fängt. 
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Auch vertreten dieſe mit eingebundenen Dohnen unter⸗ 
brochenen Spiegelgarne vollkommen die Stelle der Steckgarne 
beim Schnepfentreiben, vorzüglich wenn fie im Dickigt recht 
im Zickzack herum geſteckt werden; man kann ſogar überzeugt 
fein, daß Schnepfen und Hühner noch leichter darin ſich 
fangen. | 

Finden fih an Orten, wo Schnepfen gern einfallen, 
nicht zufällig Stege, fo bereite man fie ſchon im Auguft over 
September durch Wegihaufeln des Raſens und beftändiges 
Auffragen mit dem Rechen (ver Harfe). Wer dann die Mühe 
nicht ſcheuet, kann fich gewiß viel Vortheil verfprechen, wenn 
bis zur Fangzeit je zumeilen frifcher Kuh- und Pferdemift 
auf den Zriften gefammelt, über ven Steg verbreitet, und 
nur erſt, wenn der Fang eingerichtet ift, weggeharkt wird, 
weil dadurd) der Boden immer Ioder und feucht bleibt, auch 
Käfer und Würmer — Pieblingsafung der Schnepfen — fi 
hinziehen. 

52te Frage Wie fingt man Krammetsvögel auf 
dem Schlagheerve? | 

Antwort. Man bindet mit Anbruch des Tages bie. 
Garne ein, bevedt fie etwas mit Hein zerfchnittenen Wach— 
holder-Keischen, bringt die Lock- und Ruhrvögel an ihre 
Plätze, ftellt ihnen, in etwas verſenkten kleinen Geſchirren — 
gewöhnlih in Kutten von den Füßen eines Schweins — 
Treffen und Saufen vor, und begiebt fi) dann in die 
Hütte. — Ziehen nachher Vögel vorüber, jo werden fie durch 
das Geflatter der angeregten Ruhrvögel, und durd) die Lock— 
töne der auf dem Heerb angefeljelten und in den Käfigen 
befindlichen Lock-Vögel herbei gezogen werben, auf den Yall- 
bäumen fußen, und nun zu den Vögeln auf den Heard fallen; 
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wo fie dann, durch einen raſchen Ruck an der Zugleine, mit 
ven Schlagwänden bedeckt und durch Eindrüden des at. 


getödtet werden. 
Verſteht der Vogelfänger auf der Klutter oder einem 


Rohr⸗Plättchen die Vögel herbei zu locken, ſo wird er deſto 


mehr fangen. Ueberhaupt aber iſt der Fang von Anbruch 
des Tages bis gegen 10 Uhr, wo die Vögel noch hungrig 
ſind, am beſten, und es fangen ſich dieſelben bei Froſt und 
etwas neblicher Witterung am liebſten. 

Wenn ein Schlag „der DVogelheerd in einer Gegend 
angelegt werben foll, wo weder Büſche noch Gartenbäume, 


fondern lauter Aecker und Wiefen find, an melden nichts 


als Weiden und niedriges Gefträudhe fteht, jo muß man als— 
dann einen Pla auffuchen, wo. die mehrften hohen und äftt- 
gen Bäume in einer Linie ftehen, Geht viefe Linie von 
Süden gegen Norden, fo macht man ven Vogelheerd auf die 
Dftfeite, geht fie aber von DOften gegen Weften, auf die Süd— 
feite. Die Weiden find hierbei immer die beiten Bäume, 
weil die Vögel nit nur gern auf denſelben fiten (fußen), 
ind das Schmale Laub auf dem Heerve in den Neben nicht 
viel Unordnung macht, jondern auch deßwegen, weil fie, wenn 
Lücken da find oder entjtehen, leicht können angepflanzt werben, 
Zum Zaune kann man allerhand Gefträud), Hartriegel, Ulmen, 
Duden, Hafeln, Salmweiden, u. d. gl. brauchen. Es ift 
nicht nöthig, ‘daß der Heerd eine offene Seite habe, ſondern 


es können vingsumher Bäune ftehen, jedoch dürfen die Zmeige 


verjelben nicht überhängen. Diejenige Seite, wo der Vogel 
herfommt, kann mit niedrigen Weiden bepflanzt werben, die 
man immer föpfen kann. Der Zaun muß allezeit einen guten 
Schritt weit von den Bäumen abftehen, und 5 bis 6 Fuß 
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hoch fein, denn die Vögel ſetzen ſich alddann jehr gern dahin, 
da fie fich hinter den Heden vor den Raubvögeln ficher glauben. : 

Wil man in einem Garten einen Heerd anlegen, fo 
juht man gegen Morgen einen Plat dazu aus, ber deſto 
bequemer ift, wenn er in einem Winkel ins Gebüfche - geht. 

Die Größe eines foldhen Heerdes befteht aus 18 Fuß 
Dreite, und 36 Fuß Länge, denn wenn man ihn größer 
macht, fo find die Netze zu ſchwer zu ziehen und fallen aud) 
langſam zu; ift er aber Kleiner, fo fliegen (fallen) die Bügel 
nicht gern darauf, 

Es ift auch nun eine Hütte für ven DVogelfteller nöthig. 
Diefe macht man entweder von Schilf, Tannen- over Laubholz, 
oder beffer, man baut fich ein Feines Häuschen, Das unges 
fähr 5 Ellen lang und 3 Ellen breit ift. In daffelbe bringt 
man ein Paar Kleine Fenſter an, die mit Draht Klar durch— 
flochten find, damit wenn etwa eine Scheibe zerbrochen wird, 
feine Wiefel hineinfommen können. Die Löcher, durch welche 
man nad) dem Heerde fieht, müßen 7 Zoll breit und 3 Zoll 
hoch, auswendig nad allen Seiten zur Beförderung einer 
weitern Ausficht ſchief ausgefehnitten und mit feften Schiebern- 
wohl verwahrt fein. Gegen Morgen, wo die Vögel her— 
fommen, muß ebenfalls ein Loch fein, damit die Ruhrvögel 
bei Zeiten, ehe jene ganz nahe find, gezogen werben können. 
Inwendig kann man einen Ofen binfegen laſſen, und bie 
Lodvögel und den ganzen Apparat zum PVogelfang aufbewah- 
ren, und auswendig Immergrün anpflanzen. 

Zu den Neben nimmt man feften, ftarfen, rohen Hanf— 
zwirn. Man fängt mit 2 Schock Mafchen an, deren Weite 
3, Zoll enthält und ſtrickt 6 Schock in die Lange; das macht 
eine Wand aus. Hierauf ſtrickt man eine ganze Majche von 
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Hafenzwirn um das Neß herum, weil fih außerdem ver 
ordentlihe Zwirn an den Leinen gar bald zerreibet. Wenn 
beide Wände fertig find, fo zieht man auf der einen Seite 
derſelben in die Hafenzwirnmajchen eine 32 Ellen lange Hanf- 
leine von der Stärke einer mittelmäßigen Waſchleine. Auf 
die andere Seite nimmt man eine Dünnere und an die Enden 
eine QDueerlinie, fo lang als vie halbe Breite des Heerdes 
ift. An der Oberleine oder großen Leine macht man ein Oehr 
und unten fehleift man e8 an. Hierauf nimmt man A gerade 
Stäbe von Weiden oder Hafeln, welche ein Viertel Zoll im 
Durchmeſſer haben, jchneivet fie glatt und ſchält die Schale 
im Teuer ab. An viefe laßt man fih vom Schmid 4 Hül- 
jeneifen machen, die folgender Geftalt verfertiget werden. Die 
Dülle erhält die Stärfe des Stabes; unten kömmt ein Eifen 
daran, das viertehalb Zoll lang, einen Zoll breit, und über 
ls Zol did ift und unten wird ein Loch durchgeſchlagen, 
ungefähr von der Größe, daß man den Kleinen Finger ein 
wenig hineinſtecken kann. Beſſer aber iſt's, man läßt das 
Loch unten durchhauen, und ſo weit von einander biegen, als 
der Bolzen ſtark iſt. Der Bolzen wird alsdann in der Lorfe 
feſt verkeilt, ſo kann man den Stab gleich mit dem aufge— 
hauenen Loche auf den Bolzen ſetzen, und man hat nicht zu 
befürchten, daß ſich der Stab aushebt. Dieſe vier Hülſen— 
eiſen werden an dem einen Ende der Stäbe feſt angeſchlagen, 
alsdann muß man von dem Loche im Eiſen an den Stab 
hinauf 4 Fuß 8 Zoll abmeſſen, daſelbſt bohrt man durch den 
Stab auf eben der Seite, wo das Loch durch das Eiſen ge— 
ſchlagen iſt, ebenfalls ein Loch, ſo groß, daß die Leine durch— 
geht; 2 Zoll über dem Loche wird das übrige Holz abge— 
füget. Auf dieſe Art werden alle vier Stäbe zubereitet. 
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Auch läßt man ſich vom Schmid vier eiſerne Bolzen mit 
einem Knopfe oder runden Oehr, einer Hand lang, und ein 
wenig ſchwächer maden, als das Lod im Eifen weit iſt. 
Ferner muß man nod eine Leine zum Zufammenlegen des 
Netzes (zum Rücken) haben, melde 27 bi8 30 und mehrere 
Ellen lang. fein kann, je nachdem die Hütte weit over nahe 
beim Heerde ſteht. Diefe fogenannte Rückleine muß nur 
halb fo ftark fein, als die große in den Wänden. Zuletzt 
macht man aud) die eichenen Schwibpfühle und Lorfen, Erftere 
beftehen aus 4 armsdiden und fünf Viertel: Ellen langen 
orventlichen Pfählen; wenn aber die Gegend fumpfig ift, fo 
müffen fie länger fein, Zu den Lorfen nimmt man andert- 
halb Fuß Lange Pfähle, von 2 Zoll Dide und 3 Zoll Breite, 
Zwei Zoll von oben herunter bohrt man mitten durch ein 
Loch jo groß, daß der eiferne Bolzen gemächlich durchgehet. 
Solder Lorfen muß man acht haben, und es werben 2 und 
2 fo nahe zufammen in die Erde gefchlagen, daß ein Kaum 
von 2 Zollen in der Mitte bleibt. Man kann auch ſtatt 
2 Lorfen nur einen vieredigen Pfahl von 3 Zoll Dide und 
3 Zoll Breiternehmen, ein Loch durchbohren, ihn, wenn er 
in die Erde gefchlagen ift, in 2 Theile jpalten, und einen 
Keil jo lange dazwiſchen treiben, bis ev 2 Zoll weit von 
einander fteht. f 
Mit allen diefen Geräthichaften begiebt man ſich nun 
auf den Plug, wo der Heerd angelegt werden fol, Iſt der 
Play ungleich, jo ebnet man ihn, belegt ihn aber allezeit 
wieder mit Rafen, — denn grün muß. er fein, — ift es 
aber jumpfig, jo muß ein Graben aufgeworfen, der Boden 
erhöhet, gleich geharkt, und alsdann mit Heufamen befitet 
werben, Hierauf jucht man die Mitte des Heerdes, zieht bie 
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Linie und bringt, wo dieſe Linie in die Hütte gehet, das 
Rückloch in derfelben an. Alsdann legt man einen Stab mit 
feinem Dbertheile auf ven Punkt, doch fo, daß das Loch eine 
Dueerhand über die Leine (Schnur) abreihet, und das Loch 
der Hülfen an den Punkt, Man mißt ferner auf der Linie 
36 Fuß nad) der Hütte zu, und legt dafelbft ebenfalls einen 
Stab hin, fo wie ven erſten. Wenn dieß gefchehen, jo zieht 
man eine Linie fo, daß vie Hülfenlödher ver beiden Stäbe 
gerade unter die Leine zu liegen kommen, fpannt die Leine 
fteif an, und befeftigt fie an 2 Pfählen, ſchlägt die Lorfen 
in die Erde 2 Zoll weit auseinander, bergeftalt, daß Die 
Löcher 2 Zol hoch Über der Erde und gerade unter ver 
Leine ftehen. Hierauf ſchlägt man ungefähr 7 oder 8 Fuß, 
hinten am Zaune, einen Pfahl gerade unter die Lernen an, 
mißt nach der Hütte gleichfalls fieben Fuß und fchlägt ven 
Pfahl neben der Leine ſchief und ein wenig ſich nad) ber 
Hütte neigend ein. Auf der Seite nach der Mittellinie ſchneidet 
man eine Kerbe in ven Pfahl, bohrt in dieſelbe ein Loch, und 
Schlägt einen glatten Pflod hinein, ver eines Fingers Did ift 
und eines Fingers breit vom Pfahle einen Knopf hat, damit 
die Leine nicht abfahren kann. Durch Hülfe der Leine richtet 
man diefe Kerbe und die Löcher in die Lorfen und die Mitte 
des hinterften Pfahls in eine gerade Linie, und verführt auf 
der andern Seite auf gleiche Weife, Nach diefem breitet man 
die Wünde auf dem Heerde aus und ſteckt an beiden Enden 
die Leine durch die Yöcher der Stäbe; Hinten am Ende der 
Stäbe fchleift man einen eifernen Ring an, welcher fo weit 
it, daß man ihn über ven Pfahl fteden und an demfelben 
herumbrehen kann, oder läßt einen eifernen Hafen machen, 
deſſen Stiel fo lang ift, daß er durch den Pfahl reicht, und 
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am Ende ein Loch hat, bohrt ein Loch durch ven Pfahl, jtect 
den Hafen durch und ſchlägt hinten einen Stift in das Loch; 
an die Leine bindet man einen fleinen King an, und hängt 
ihn in den Hafen. Man zieht alsvann vie Leine fteif an, 
fo daß der Stab auf die Linie reichet, jchlingt fie einmal 
an dem Stabe herum, legt die Hülfe in die Lorfe und ftedt 
den Bolzen durch. Vorne verfährt man eben fo, und nimmt 
das Ende der Leine, legt e8 in die Kerbe des Pfahls, nimmt 
es hinter dem Pflod herum, und zieht die Leine felbft jo fteif 
an, bis fich der hintere Stab eben jo hoch von ber Erde hebt 
als der vordere, das Uebrige ver Leine fhlägt man oben um 
den Stab herum, und das Ende ſchlingt man feit zu. Sodann 
Yegt man die Wand zurüd und fchlägt eines Fußes lang von 
der obern Leine Hinter die Stäbe 2 Pflöcde ein, legt die Wand 
wieder zu, und macht hinten an die Heine Leine ein Dehr, wo— 
mit man fie an den Pflock anhängt; an den vorbern Pflod 
ſpannt man fie fteif an, widelt das übrige um, und ftect 
das Ende unter, oder jpaltet ven Pflod oben auf und klemmt 
das Ende hinein, Mit der andern Wand verführt man auf 
eben die Art, und richtet alles fo ein, daß Stab auf Stab 
zu liegen fommt. Die fleinen Queerlinien zieht man nit 
fehr fteif an und befeftigt fie an der Ober» und Unterleine 
mit einem Dehr, daß fie an den Leinen ein wenig fchiebet 
und nicht aufgeht, Alsdann legt man die Wände zurüd, und 
ließt ven Bufen des Neges zwiſchen die Ober- und Unterleinen 
orbentlich ein. Ferner nimmt man die Rückleine, macht an 
beiden Enden ein Dehr fo groß, Daß es an den Knopf des 
Stabes geht, hängt beide Dehre an einen Pflef, mißt zwei 
und eine halbe Klafter oder neun Fuß ab, ſchleift daſelbſt 
einen Knebel von der Länge eines halben Fingers ein, fchleifet 
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fie eines Fußes lang von des Stabes Knopfe herunter einmal 
um, und hängt das Dehr oben an den Stab. Das Ende, 
welches doppelt ift, zieht man in die Hütte durch das Rückloch, 


welches immer jo hod) fein muß, daß es ihm an die Bruft 


reicht, ein, zieht fie alsdann ſteif an, und macht einen Schleif- 
knoten vor, ftekt einen Knebel hindurdh, und madt an ver 
Wand 2 Abjäge, auf welchen der Knebel ruht. Dieß gefchieht 
degwegen, damit man ihn bequem angreifen kann. Iſt alles 
auf diefe Art bereitet, fo müßen die Wände, wenn fie zu— 
rüdgerüdt werden, jehr jchnell und accurat zufammenfchlagen. 


Wenn nun die Stellung auf diefe Art vollendet ift, fo 
wird der Zaun angepflanzt, von der Stellung bleibt eine Hand 
breit Raum, und nad der Hütte hin muß ex fehief zulaufen. 
Auf der Seite, wo er an den Bäumen fteht, kann er hoch 
anwachſen, aber auf der andern, wo die Vögel herfommen, 
darf man ihn nur von halber Mannshöhe machen, und es 
müßen auch zmweigreiche, aber nit allzu hohe Bäume an vie 
Derter gefett werden, Diefe müßen wurzelleer fein, damit 
fie nicht anwachſen, und blätterleer, damit ſich die Vögel leicht 
auf diefelben fegen, (auftreten) und den Heerd in Augen haben. 

Auf den Heerd jelbjt werden nun, je nachdem man 
Bögel fangen will, Hanf, Rübſamen, over Vogel- und Wad)- 


holderbeeren geftreut, und endlich Vögel angeläufert von der 


Art, die man eben fangen will. 
.  5öte Frage. Wie legt man einen Dohnenfteig oder 
eine Vogelſchneiſſe an? — 

Antwort. Ber Anlegung einer Bogelfchneiffe muß 
man hoc) Tiegende und ruhige, mit 10 bis 30 Fuß hohen 
Büſchen und Stangen und einzelnen alten Bäumen beftandene 
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Waldungen, auf deren Morgen- und Mittags-Seite Die — 
am liebſten anfallen, wählen. | 

Will man nun hier einen Dohmenfteig oder eine Bogel- 
fchneifje anlegen, fo fuche man zu Anfang des Septembers Die 
alten Holzwege oder fonftige ſchmale Lichte Streifen auf, und 
bringe zu beiden Seiten derſelben, bald rechts, bald Links, 
etwa 6 bis 8 Schritte von einander entfernt, und 5 Fuß von 
Boden erhöhet, die Dohnen oder Bügel an; doc) laſſe man 
die Schleifen vorerft nocd) gerade herunter hängen. — Bemerft 
man in der Folge, daß Vögel da find, jo beert man bie 
Dohnen mit den zu Ende Auguft fammt den Stielen abge- 
brochenen Bogelbeeren oder Eberefhenbeeren, ein, und ftellt 
die Schleifen fängifch; worauf fih nun, bejonders in den 
Morgen» und Abendftunden, und vorzüglich bei Falten nebelichem 
und regneriſchem Wetter, bald mehrere Vögel fangen werben, 
— Don nun an muß der Dohnenfteig täglic gegen Mittag 
begangen, die gefangenen Vögel ausgenommen, die verbrehten 
Schleifen wieder gerichtet, und jede ausgeleerte Dohne mit 
frifhen Vogelbeeren wieder verfehen werden, — Will man 
aber mehrere Hundert von Dohnen aushängen, fo muß ſich 
der Dohnenſteig durch mehrere Walddiſtrikte ziehen, und eine 
ſolche Richtung haben, daß man ſich nad) und nad) vom Wohn- 
orte immer mehr entfernt, und auf dem Rückwege vemfelben 
wieder nähert. Auch muß man beim Begehen des Dohnen- 
jteige8 immer mit einer hinlänglichen Menge Bogelbeeren, 
einem Meffer, und mehreren Haarjchleifen, zum Nachbeffern 
verjehen fein. 

Die vorzüglichften Dohnen find folgende 3 Arten: 

1) Die Baftdohne. Sie befteht in’ einer dreifach ge— 
flochtenen Schnur, von 5 Zoll Länge, in welche 3 pferdehaarne, 
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aus 4 bis 6 Pferdehaaren zuſammen geflochtene Schleifen mit 
eingeflochten werden, ſo daß der Knoten der Schleife in der 
Baſtſchnur befeſtigt iſt, und das übrige zum Ausſtellen frei 
heraus hängt. An dem einen Ende der Baſtſchnur wird ein 
Auge (offene Schlinge) einen Zoll lang angebracht, am andern 
aber bleiben geflochtene oder ungeflochtene Baſtfaſern zum An— 
binden hängen. Zum Aufſtellen der Dohne nimmt man ein 
Stöckchen eines kleinen Fingers dick, an welchem ein kleiner 
Zweig gerade ausgewachſen iſt, bohrt ein Loch in einen dicken 
oder dünnen Baum, hängt an den Zweig die Dohne mit dem 
Auge, bindet ſodann die Enden um den Baum, und zieht die 
3 an der aufgeſpannten Schnur über dem Stöckchen hängenden 
Dohnſchleifen auf. Endlich hängt man die Rodfpeife, in vie 
unten an den Stöckchen eingeichnittenen Riten fo ein, daß fie 
abwärts hängt. 

2) Die Bügeldohne. Hierzunimmt man zähe Kuthen, 
macht Löcher oder Riten in die Bäume, und ftedt fie als 
einen Bügel over halbes Oval fo in viefelben, daß die obere 
und untere Seite etwa 6 Zoll lang und der Zwifchenraum 4 
Zoll hoch werde, In der Oberfeite des Bügel! werben 2 
bis 3 herunterhängende pferdehaarne Schleifen angebracht, und 
in die Spalte des Untertheils ſteckt man die Bogelbeeren, 

3) Die Hängedohnen. Sie beftehen aus einem von 
weidenen Kuthen gebogenen Triangel, der unten 6 Zoll breit, 
aber faft dreimal fo hoch ift, an ver Grundlinie die Vogel— 
beeren, an beiven Seiten aber 2. Schleifen hat. Sie find 
jehr gut an Bäume, in Heden und Geſträuche anzubringen 
und werben mit der Spige oben an einen Zweig angebunden, 

54te Frage. Wie fängt man die Lerchen vermittelt 
ver Naht» oder Dedgarne? 
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Antwort. Man wählt zu diefem Fange eine nicht 
zu bunfle aber auch nicht zu helle Naht; denn bei zu dunkler 
Nacht ftehen nicht alle Lerchen unter dem Garne auf, wenn 
man gleich mehrere Weder angebracht hat, und bei mondhellen 
Nächten ergreifen fehon die meiften Vögel vor und neben dem 
Garne die Flucht. ' 

Iſt man nun an Ort und Stelle angekommen, fo fehlägt 
man das Garn aus, jchleift. die Tragftangen zu beiden Geiten 
an die, auf der Langen Seite durch das Garn gezogene, Leine 
oben und unten feft, und bindet nun vermittelft ver an ver 
Saumleine hängenden Bündel, das Garn allenthalben an vie 
Tragftangen. Iſt die gefchehen und die Nacht völlig einge 
treten, jo trägt man, daſſelbe recht prall angezogen, iin Felde 
auf und ab, und wenn unter ihm Lerchen aufftehen, jo legt 
man es auf das leife ausgeſprochene Wort: deck! auf die 
Erde, drüdt den flatternden Lerchen Die Köpfe ein, und zieht 
fie dur) das Gemäſch hervor. — Da aber das nöthige pralle 
Anziehen des Garns ſehr ermüdet, jo fann man diejes Streichen 
gewöhnlich kaum bis Mitternacht aushalten, und muß fi dann, 
wenn der Strich gut ift, von ein paar ſtarken Männern ab— 
löfen lafjen, um diefe Operation aud) nad) Mitternacht fort— 
zujegen. 

Das Lerchen-Nachtgarn ift gemöhnlih 20 bis 30 Ellen 
lang und 12 bis 15 Ellen breit. Es wird von grauem 
ftarfem Zwirn fpiegelich geftriet, und die Knoten der Maſchen - 
müffen 11), Zoll von einander abftehen, damit man die ge- 
fangenen Lerchen, wenn man ihre Flügel an ven Leib vrüdt, 
durch die Mafche ziehen Fann. An den beiven langen Seiten 
diefes Netzes wird eine federſpuldicke Leine durchgezogen, die 
fo lang als das Garn ift, und an ven Enden Defen hat, um 
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die Tragftangen anfchleifen zu können. Auch wird durch die 
Endmaſchen ver beiden fhmalen Seiten ein ftarfer Bindfaden 
oder dünne Leine gezogen, und alle Elle weit 1 Fuß langer 
Bändel von Bindfaden daran gefnüpft, um die 12 oder 15 
Ellen langen und 2 Zoll dicken, glatt gehobelten, tannenen 
Tragftangen allenthalben feft an das Garn binden zu können. 
Diefe an den Enden mit Köpfen over Einfchnitten verfehenen 
Tragftangen werden außerdem nody oben und unten an die 
Dejen der beiden Saumleinen gejchleift; und Damit fi) das 
Garn zwiſchen ven Tragftangen nicht zu ſehr fenfe, fo werben 
ind Kreuz 2 Bindfäden durch die Mafchen gezogen und an 
den Enden der Tragftange befeftiget. 


Soll nun mit diefem Garne operirt oder geftrichen werben, 
fo faßt ein Mann die eine Stange in der Mitte mit dem 
rechten Arme, ein zweiter aber die andere Stange mit dem 
linfen Arme, und beive tragen nun das ſcharf angezogene 
Garn jo, daß es Hinten nur einen halben Schuh von der 
Erde entfernt ift. — Damit aber, wenn man mit diefem Garn 
bei dunfler Nacht über die Felder ftreicht, Feine Lerchen liegen 
oder figen bleiben, jo bindet man hinten 3 oder 4 Kleine Stroh- 
wiſche oder jogenannte Weder, an und läßt dieſe nachſchleifen. 
Iſt aber die Nacht nicht jehr vüfter, fo kann man dieſe Weder 
entbehren. 


5öte Frage Wie fängt man Lerchen vermittelt der 
Kleb- oder Traggarne? 


Antwort. Sieht man, während des Herbftzuges der 
Lerhen, am Tage fo viele und ftarfe Flüge diefer Vogelgattung 
auf der Stoppel, daß es der Mühe werth ift den Fang vor- 
zunehmen, jo macht man vorher nacjftehende Vorbereitungen. 

Braun, Förfter und Säger. 3. A. 26 
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Am Ende eines Haferftoppelfeldes läßt man — einer 


Ebene, oder beſſer noch, wenn es das Terrain erlaubt, am 
Fuße einer Anhöhe, welche gegen Morgen liegt, von Mittag 
nach Mitternacht, auch, wenn es nicht anders ſein kann, von 
halb Morgen nach halb Mitternacht hin — damit die Garne 
ſoviel als möglich im Dunkeln ſtehen und alſo den Lerchen 
beim Eintreiben nicht ſo leicht ſichtbar werden — zur Stellung 
der erſten Wand 12 Löcher, jedes 15 Klafter (90 Fuß) von 
- Dem andern entfernt, und in ſchnurgerader Linie mit dem 
Pfahleijen fo tief verfiofen, daß die darin aufzurichtenden zu 
dieſer Wand gehörigen fürzeften Forkeln, wenn beim Garnftellen 
die Erde daran feſt getreten ift, unbeweglich ftehen. 

Etwa 15 Schritt hinter dieſer Reihe Werben, parallel 
mit ihr laufend, und eben fo weit wie bei ihr von einander 
abftehend, 13 Löcher zu den mittleren Stellftangen, welde zur 
zweiten Wand beftimmt find, fo vorgeftoßen, daß das erfte 
auf dem rechten und das letzte auf dem Linken Flügel 7'% 
Klafter, feitwärts über das erfte und legte Loch der erften 
Wand hinaus ftehet. Eben fo wird beim Eintreiben der 14 
erforberlichen Löcher verfahren, um darin die längften zur 
dritten Wand, (welche ungefähr 20 Schritte hinter der zweiten 
zu ftehen kommt,) gehörigen Forfeln aufrichten zu können, 

Hätte man einen hinlänglichen VBorrath von Klebgarnen, 
fo ift e8 allerdings nod) vortheilhafter, die Stellung auf 4, 5 
bi8 6 Wände einzurichten; nur darf an ver Breite nichts ab- 
gebrochen werden. Bis auf die worlegte Wand, melde 20 
bis 24 Schritt hinter der vorherigen ftehen muß, ftellt man 


unter dieſen Umftänden die Uebrigen ſämmtlich nicht weiter. 


als 10, 12, höchſtens 15 Schritt von einander entfernet. 


Das oben vorgefchriebene Herausrüden der zweiten und 
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dritten Wand um die halbe Länge eines Garnes auf jedem 
Flügel ift deßhalb nüglich, weil dadurch verhindert wird, daß 
die Wechſel der Netze nicht gerade auf einander treffen, und 
alfo die Lerchen, melde oft durch die, bei irgend einigem Luft- 
zuge an der erften Wand entftehenden Lücken fliegen, in ver 
zweiten nicht wieder auf eine ftoßen, ſondern da kleben 
bleiben, — h 
Nun zum ferneren Betriebe des Fanges. An heiter, 
windftilfen Herbfttagen (denn an neblichen — befonders wenn 
der Nebel füllt — over bei ftarfem Winde darf man nie 
einen ergiebigen Fang hoffen) werden, nachdem vorher ſämmt— 
liche Forkeln in den vorgeftoßenen Löchern eingejegt und feft- 
getreten find, etwa Nachmittags um 3 Uhr, ſämmtliche Klebgarne, 
nebft den erforderlichen Wind- und Treibleinen, welche letztere 
ſchon vorher auf den Hafpeln aufgewunden fein müffen, in- 
gleichen die Hafpelpfähle herbeigefhafft, auf alle 3 Wände 
gehörig vertheilet, und Die weitere Einrichtung zum Streichen, 
auf folgende Weife getroffen: nachdem die Leine, momit 
das erfte Garn zufanmengebunden ward, aufgeſchlungen von 
der erften Forkel bis zur zweiten fort, auch das Gemäſch 
überall gleihmäßig ausgezogen worden ift, legt man die An- 
-fangs- und End-Defen, fowohl der Hauptleine, als des Bindfa- 
dens, in welchem die Ringe eingefnüpft wurden, an dem hinter- 
wärts gefehrten Gabelenve der erften und zweiten Forkel ein; 
fo daß das Garn hinter den Stangen frei herabhängt. An der 
Gabel der erfien Forkel wird gleichfalls das Auge der erften 
Windleine befeftiget, joldye gegen den Wind etwas vorwärts 
angezogen und an einen dazu eingetriebenen Heftel angebunden. 
Alle übrigen Garne werden, wie das erfte, hinter den 
Forkeln ausgefhlagen, und dann an ven Wechfeln jevesmal 
26 * 
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die beiden erſten Leinenöſen des folgenden, an derſelben Forkel 
eingehoben, an welcher die letzten des vorhergehenden hängen, 
und ſo bis auf den andern Flügel der erſten Wand, wo 
wieder eine Windleine anzubinden iſt, fortgefahren. 

Auf gleiche Weiſe benimmt man ſich auch bei Stellung 
der zweiten und dritten Wand. Bei etwas windigem Wetter 
iſt es gut, eigene engmaſchige Lerchenſtecknetze, etwa zwanzig 
Schritte hinter der letzten Wand, aufzuſtellen. 
| Endlich werben auch auf beiden Flügeln der erften Wand 
die Pfähle, in deren am Kopfende befinplihen Löchern bie 
Hafpelzapfen eingelegt find, feft in die Erde gejchlagen und 
zwar im der Richtung, daß die aufgewundenen Leinen ſich 
nad) den Treiben hineinwärts leicht abhafpeln laſſen. 

Ungefähr eine Stunde vor Sonnenuntergang ſpannt 
man an das Ende jeder Treibeleine ein Pferd; ftellt Hinter 
diefem auf jedem Flügel eine gleiche und hinlängliche Anzahl 
von Knaben und an jeder Hafpel einen Mann an, melder 
beim Treiben erft das zur fehnelle Ablaufen der Leine verhindert, 
hernach aber das Aufhaſpeln beforgt. 

Nachdem nun die Pferde auf beiden Flügeln von * 
kundigen Männern beſtiegen worden, reitet jeder von dieſen 
am äußerſten Rande des abzutreibenden Diſtrikts langſam 
vorwärts, indem ihm, in gleichen Entfernungen vertheilt, die 
Knaben folgen, theils um die Treibleine zu heben, theils um 
ſie loszumachen, wenn ſie irgend woran hängen bliebe. Iſt 
dieſe auf beiden Flügeln völlig abgehaſpelt, ſo ſchwenken die 
Reiter und hinter ihnen die Knaben ſich bogenförmig nach 
der Mitte zu, bis endlich, wenn die Pferde zuſammen kommen, 
der mit den Leinen völlig umgebene Bezirk eine längliche 
Rundung bildet. 
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Wenn dann die Pferde abgefpannt und die Leinenenden 
feſt zufammen gefnüpft over gefnebelt find, wird, je nachdem 
unter den bisherigen Befhäftigungen der Abend mehr oder 
weniger heranrüdte, die fernere Verengerung des Treibens 
rajcher oder langfamer vorgenommen, indem die Männer an 
den Hajpeln die Leinen langſam aufwinden, welde von ven 
an jelbigen vertheilten, den Wänden ſich nähernden Knaben, auf 
den Flügeln in der Hand gehalten, Hinten in der Rundung 
aber nur dann von der Erde aufgehoben werden müßen, wenn 
fie irgend woran hängen bleiben. 


Still und gelafjen zieht fich das Treiben, ohne die bo- 
genformige Richtung zu verändern, vorwärts; bie in ſolchem 
nad) und nad rege gemachten Yerchenflüge aber fallen inner. 
halb vejjelben auf fürzern oder längern Diftanzen wiever ein. 
Im legtern Falle, befonders wenn fie zu ſchwärmen und fehr 
in die Höhe zu gehen anfangen, muß die fuccejfive Annäherung 
jehr behutfam geſchehen; auch wohl, bis fie wieder ruhig find, 
das ganze Treiben angehalten werden, So fährt man fort, 
bis der Abftand des Bogens, melden die Leine im Hinter- 
grunde des Treibens bejchreibt, va wo er am tiefften ift, un— 
gefähr 80 bis 90 Schritte, von der vorberften Wand anges 
rechnet, beträgt. 


Hier wird fo lange angehalten, bis die Dirigirenven 
ven Zeitpunkt zum eigentlichen Eintreiben wahrnehmen. Das 
ift Die rechte, wenn ihnen der Abendftern zum erften Male ins 
Auge blinft, oder wenn, wie man fagt, Tag und Nacht ſich 
ſcheidet. Zumeilen tritt der Fall’ ein, daß die Lerchenflüge, 
jelbft beim vorfichtigften Treiben, jo unruhig vorwärts ſchwär— 
men, daß einzelne Vögel früher als gewöhnlid fi in ven 
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Garnen fangen. Dann kann aller Auffhub nichts helfen, 
jondern das Signal zum Eintreiben muß gegeben und befolgt 
werden, jollte au) die Sonne ned am Horizonte ftehen. Aber 
freilich darf man dann auf feinen guten Fang rechnen. 

Auf ein verabredetes Zeichen wird nun die Hafpel immer 
jhneller in Thätigkeit gefegt und die Peinen-Aundung, im 
raſchern Gange, durd) die Treiber ven Wänden fo lange zus 
geführt, bis alle Lerchen, welche vor denfelben lagen, in ven 
Sarnen Heben. - Diefe werben dann dadurd, daß man ihnen 
die Schädel eindrückt, getödtet, und vorfichtig,- oft wenn man 
Beſchädigung des Gemäſches verhüten will, nicht ohne Mühe 
ausgelöſet und gefammelt, 

Wären zufällig Nebhühner, Wachteln, Brachvögel u. dal. 
eingeflogen, fo eile nıan, vorzüglich diefe zu tödten und aus- 
zulöfen, weil außerdem die Garne natürlich jehr leiden 
müßten, — 

Sind endlich ſämmtliche gefangene Vögel ausgelöfet, jo 
wird jedes Garn einzeln 'geftrihen, (d. h. von den Forkeln 
abgenommen,) an der vorberften Defe der Hauptleine wieder 
zufammengefchoben, mit der Leine umfchlungen, dann in bie 
Säcke geſteckt, und dieſe nebft den Hafpeln, auf melden bie 
auseinander gefnüpften Leinen vorher aufgewunden wurden, an 
den Drt gefchafft, wo man die Garne gewöhnlich aufbewahrt. 

Alle müßen am folgenden Morgen ausgefhlugen werden, 
theils um fie abzutrodnen, theils um die beſchädigten aus— 
zubefjern. 

Lift man die Säde, fo wie fie zur Aufbewahrung ver 
zur erften, zweiten und dritten Wand gehörigen Garne bes 
ftimmt find, mit 1, 2 und 3 auch jeden einzelnen mit diefen 
Nummern verfehenen mit a, b. u. f. f. bezeichnen; werben im 
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diefe Die in der Ordnung, wie fie vom rechten und dem Linken 
Flügel einzeln aufgenommen wurden, zuſammengereihten Netze 
geſteckt, ſo trägt dieß Verfahren an den folgenden Tagen un— 
gemein viel zum Beſchleunigen der Stellung bei, weil auf 
dieſe Weiſe die zu jeder Wand gehörigen Garne leicht wieder 
an die nämlichen Forkeln gebracht werden können, an welchen 
ſie am erſten Abende hingen. | 


Die Tragenege oder Klebgarne werden von ungezwirn- 
tem und ungebleihtem Garne geftrikt, und am obern Ende 
mit Ringen, — durd) die eine Leine Läuft, — verfehen. Man 
firbt fie gewöhnlich grün over erbfarben, Die Mafchen find 
jo weit, daß ein Unfundiger glauben würde, bie Lerchen könnten 
durchfliegen, welches aber, da fie ſich mit ausgebreiteten Flügeln 
fangen, nicht gefchieht. Sie müſſen %, Klafter hoch fein, da— 
gegen die Länge, in Hinficht, daß mehrere Nee neben und 
hinter einander geftellt werben, gewiffermaßen willkührlich ift. 
Man pflegt ihnen indeffen wenigftens eine Länge von 11 big 
12 Klaftern zu geben, damit von 12 bis 15 in einer Reihe 
neben einander hingeftellten Neben eine hinlänglic) lange 
Wand formirt werben Fanı. | 

s6te Frage. Wie legt man eine Yafanerie an? 

Antwort. Es giebt 2 verſchiedene Arten von Fafa- 
nerien, nämlich: 

1) wilde Faſanerien und 
2) zahme Fafanerien, 

In den wilden Fafanerien werden die jungen Faſanen 
nur. fo lange wie zahme oder Haus-Vögel behandelt, bis fie 
fliegen over ftreichen fünnen — und fie haben nachher die Frei- 
heit, ven Garten zu verlaffen oder darin Zu. bleiben. In 
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den zahmen Faſanerien aber werden die Faſanen gelähmt, 
damit ſie ihren Aufenthaltsort niemals verlaſſen können. 

Bei Anlegung einer wilden Faſanerie muß ein mildes 
Klima gewählt werden, welches mit Fruchtfeldern und Wieſen 
durchſchnittene kleine Laubholzwaldungen hat, worin einzelne 
hohe Bäume, beſonders Eichen und Buchen ſtehen, und viele 
beerentragende und andere Geſträuche und friſche Quellen 
ſich befinden. 

Will man daher einen Faſanengarten anlegen, ſo muß 
Dazu entweder ein nach Morgen und Mittag ſanft abhängender 
Walddiſtrikt beftimmt werden, ver die vorhin angeführten 
Eigenfhaften hat, und entweder an Fruchtfelder grenzt, over 
in denfelben liegt. 

Iſt die Wahl des Lokals getroffen, fo muß num auch 
beftimmt werden, wie viele Faſanen man ungefähr jahrl;cd 
erziehen will, um die Größe des Faſanengartens darnad) ab- 
mefjen zu können. — Wollte man z. B. nur einige Hundert 
Faſanen jährlich erziehen, fo ift ein Feldholz von 15 bis 20 
Morgen groß genug dazu, joll aber der Aufzug jährlich 400 
bi8 600 Stüd betragen, fo muß die Fläche, wo möglid, 25 
bi8 30 und mehrere Morgen ausmachen. 

Da e8 bei den Fafanengärten vorzüglich darauf anfommt, 
alle Raubthiere, jo viel als immer möglich ift, abzahalten, 
fo muß ein folder Garten vorzüglich gut verwahrt werden. 
Dieß fann entweder vermittelft einer- 8 Fuß hohen Mauer, 
oder dur eine eben fo hohe Lehm- oder Bretterwand ge- 
fhehen. Gewöhnlich wählt man die Bretterwand, und läßt 
fie nicht nur fo dicht als möglich, fondern von aufen auch glatt 
machen, und 6 bi8 8 Zoll nad außen hervor ftehende Bretter, 
faft horizontal, darauf nageln, um den Raubthieren das Ueber⸗ 
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fteigen zu erſchweren, zu deren Yang mehrere mit Jallen beſetzte 
Kleine Deffnungen unten in der Mauer oder Brettermand 
angebradyt werden. 


Nachdem der gewählte Diftrift umzäunt ift, jo läßt man 
ihn, vermittelt 16 bi8 24 Schneißen over Geftelle, in mehrere 
Haupt-Abtheilungen bringen — auch in venjelben mehrere 
6 Fuß breite Schlangenwege machen, und das Ganze wie 
einen englifhen Garten anlegen. Hierauf werden die Wiejen 
und Öraspläge fo viel wie möglich kultivirt, auch einige Pläße 
zur Fruchterziehung eingerichtet, dem Waſſer der ſchicklichſte 
Lauf angewiejen, und außerhalb des Zaunes diejenigen Bäume 
mweggenommen, von welchen vie vierfüßigen Kaubthiere auf bie 
im Yafanengarten ftehenden Bäume, oder auf ven Zaun, leicht 
fommen fünnen. 


Außer diefer Zurichtung des Lokals müßen aber auch 
noch einige Gebäude errichtet werden. — Die in einer Fafa- 
nerie wejentlih nöthigen Gebäude find nämlich: 1) des Fa— 
Tanenmeifters Wohnung ; 2) das eigentliche Faſanerie-Gebäude, 
worin fi) die Balz-Brut und Winterfammern befinden, nebft 
den dabei angebrachten Zwingern; und 3) die Körnungs— 
Schuppen. 


‘ 


Die mit den nöthigen Bequemlicgfeiten und mit Stallung 

für etwas Rindvieh zc. verjehene Wohnung des Fafanenmeifters 

muß nahe beim Eingang in den Fafanengarten ftehen, und 
nit weit von dem Yafanerie-Gebäude entfernt — noch befjer 

aber damit in Verbindung gefeßt fein, damit der Fafanenmeifter 

das Ganze bejtändig überfehen fann, Das Fafanerie-Gebäude 

aber muß, nad Berhältniß der Größe der Fafanerie 4 bis 

8 Balzkammern, jede etwa 10 Fuß hoch, 10 Fuß breit und 
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12 bis 16 Fuß lang; jodann eine etwa 20 bis 30 Fuß 
lange und 12 bis 16 Fuß breite heizbare Brutfammer, und 
eine eben ſo große Winterfammer enthalten, und e8 muß von 
einer jeden bon. diefen Kammern — deren Deden mit fchlaff 
hängender Leinwand bezogen find, damit fich die ſchüchternen 
Faſanen die Köpfe nicht beſchädigen — ein eben fo breiter, 
aber viermal jo langer, mit einer 10 Fuß Hohen dichten 
Bretterwand umgebener, oben mit einem Net überzogener, 
auf dem Boden aber mit Raſen bebedter, und mit einzelnen 
Buſchwerk bepflanzter, auch‘ mit klarem Waſſer verfehener 
Zwinger angelegt fein, damit die Fafanen ihren Lauf aus der 
Kammer über eine fchiefe Pritfhe in dieſem Zwinger nad) 
Gefallen haben fünnen, 

Die Körnungs-Schuppen hingegen werben an verjchie- 
denen Orten im Bafanengarten, auf Heinen Rafenplägen, bie 
mit Dichtem Gebüſch umgeben find, angelegt. Es find 10 
bi8 12 Fuß breite und 15 bis 18 Fuß lange mit Stroh 
oder Rinde leicht gedeckte Schuppen, die auf 4 nur 2), bis 
3 Fuß hohen Säulen ruhen, damit die Faſanen das unter 
diefe Schuppen geftreute Futter, ohne von den Raubvögeln 
bemerkt zu werden, äſen fünnen. Nahe dabei wird eine mas— 
firte Heine Hütte won beliebiger Yorm angebradit, und 10 
Schritte davon entfernt ein Faſanenfang angelegt. Ein folder 
Bang befteht aus einem 8 Fuß langen, 4 bis 5 Fuß breiten 
und 1 Fuß hohen, von Nadelholzbrettern zufammengefügten 
Rahmen, der oben mit groben Leinen überzogen ift, und eine 
ſolche Einrichtung hat, daß die damit bevedten Faſanen ver— 
mittelft eines Echub-Brettes in einen engen Raum zujanmen- 
gedrängt und durch einen in ver Peinendede gemachten Schlig 
bequem herausgenommen werben fünnen, 
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Wil man mit diefen Apparat fangen, fo hebt man ihn 
vorn in die Höhe, fiellt ein 15 bis 20 Zoll langes Stäbchen 
unter den Rahmen, befeftigt daran eine bis in die Hütte rei- 
ende Schnur, ftrent etwas Walzen unter den Yang-Kaften, 
und zieht das Stellholz weg, ſobald — darunter ſich 
eingefunden haben. 

Soll nun der Faſanengarten beſetzt werden, ſo bringe 
man zu Anfang des Monats März in jede Balzkammer 10 
Faſanen-⸗Hennen und einen nicht zu alten Hahn, verpflege fie 
gehörig, indem auf jeden Vogel täglich 5 Loth Waizen gegeben 
werben, und treibe fie alle Abend in die Balzkammer, um fie 
vor fonftiger Beſchädigung zu ſichern. — Hier werten dieſe 
Bögel fi) bald balzen (begatten), und im Mat und Juni, 
meiftens unter das im Zwinger befindliche Gebüfch, Eier legen, 
die man jeden Abend wegnimmt und zum Ausbrüten jorg- 
fältig aufbewahrt, 

Hat man nun eine beträchtliche Menge — ——— ge⸗ 
ſammelt, fo läßt man fie entweder durch Welſche- oder Trut— 
hennen, oder im Nothfall auch durch gewöhnliche Haushennen 
ausbrüten. — Zu dem Ende werden an den Wänden der 
Brutkammer ſo viele abgeſonderte, 2 Fuß breite und eben ſo 
hohe und tiefe Fächer von Brettern gemacht, als man Brut— 
hennen zu ſetzen gedenkt — und es werden dieſe, durch hin— 
eingelegtes Heu zu Neſtern eingerichtete Brut-Fächer numerirt, 
damit man jede ebenfalls numerirte Bruthenne immer wieder 
auf das ihr einmal angewieſene Neſt bringen, und zugleich 
auch wiſſen kann, wann die Jungen in jedem Neſte auskriechen 
werden. — Jeder Welſchenhenne werden 25, und jeder Haus— 
henne 15 Eier unterlegt, und in einem befondern Journale wird 
ver Tag bemerkt, wann jede, Durch ein auf den Steiß gebundenes 
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Nummer ⸗Blech Fenntlich gemachte Henne, auf die Fafaneneier 
gefetßt worden ift, und an welchem Tage die Jungen aus- 
friehen oder piden werden; welches nad) Verlauf von 25 bis 
26 Tagen gefchieht. — Damit man aber die Sicherheit er- 
halte, daß e8 jeder brutluftigen Henne auch wirklich Ernſt ift, 
jo legt man ihr 3 over 4 Tage lang einige gewöhnliche Hühner- 
Eier unter. Zeigt fie dann beharrlichen Bruteifer, ſo ver- 
mechjelt man die Hühner-Eier mit der oben erwähnten Anzahl 
von Faſaneneiern, und läßt fie darauf fortbrüten; wobei man 
ihr aber täglich zweimal frifhes Waffer und die Doppelte 
Portion des ſonſt gewöhnlichen Futters zur beftimmten Stunde 
reihen und fie, wenn dieß genofjen ift, alsbald wieber auf 
ihr Neft bringen muß. 
Selten ift e8 der Fall, daß eine Bruthenne alle ihr 
untergelegte Eier ausbrütet. Man ftößt Daher die Bruten, 
wie fie nad und nad ausgehen, fo zufammen, daß eine 
Zruthenne 16 bis 20 junge Fafanen zu hudern und zu 
führen befommt, weil fie fpäterhin mehrere nicht beveden kann. 
Da aber die jungen Yafanen bei günftiger Witterung 
bald in die freie Luft und ins Grüne müßen, wenn fie gut 
geveihen follen; fo läßt man fie nur einige Tage in der 
etwas erwärmten Brutfammer, und bringt fie dann jammt 
ihren Pflegemüttern in befonders dazu gemachte Huderfaften, 
welche im Zwinger unter dem weit überragenden Dache der 
Brutkammer ftehen müßen, damit die jungen Yafanen unge- 
hindert ins Grüne und wieder zur ihren Pflegemüttern laufen 
fönnen. — Späterhin, und fobald die Faſanen die Größe 
ver Wachteln erreicht haben, müßen fie mit den Bruthennen 
in den Fafanengarten auf das Geis oder die Waide getrieben, 
mit der Flinte in der Hand gegen die Lüfternen Raubvögel 
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befhüßt, und bis fie baumen fünnen, jedesmal Abends in die, 
nöthigen Falls etwas ermärmte, Brutkammer gebracht werben, 


Haft in jeder Faſanerie werden die jungen Faſanen in 
Küdfiht der Fütterung anders behandelt. 


Die erfte Nahrung der jungen Yajanen, die man ihnen 
gewöhnlich 24 Stunden nah dem Ausfriehen aus dem Ei 
reicht, befteht entweder in geriebener Semmel mit Mohn- 
famen und Ameifeneiern vermengt, oder in gejchälter Hirfe, 
die in ſüßer Milch fo fteif gekocht ift, daß fie ſich Klein hacken 
und verfümpern läßt; nebſt Ameifeneiern und hartgefottenem 
fein zerhadtem Eiweiß. Acht Tage jpäter giebt man ihnen 
zugleih aud das Gelbe von den Hartgejottenen Eiern, mite 
unter auch klein zerhadten Käs von ſüßer Mil, und, ftatt 
des Mohnjamens, klein gehadten ſpitzen Wegerih und Schaaf— 
garben, und jest diefe Fütterung, in fteter Verbindung mit 
Ameifeneiern, jo lange fort, bis die Fafanen die Stärfe der 
Wachteln erreicht haben. Alsdann miſcht man auch Waizen- 
grüße unter dieſes Futter, bis fie Waizenkörner freien, oder 
nad) der Kunſtſprache, heben können. Diefe, oder Dinfel 
oder Gerfte werden ihnen nun, als ihr beftändiges Futter, 
und zwar auf jeden Vogel täglich 2 Loth gerechnet, immer 
unter die Körnungs-Schuppen geftreut, damit fie fid) an vie 
Drte gewöhnen, und fie künftig aud) ohne ihre Pflegemütter 
zu finden mifjen. 

Außerdem läßt man auch im Fafanengarten Grunpftüde 
mit Weizen, Gerfte, Haber, Widen ꝛc. beſäen, und erlaubt 
dem Fafanenmeifter, einen Ader mit Klee anzubauen, um ben 
Faſanen angenehme Aufenthaltsorte und gute Aeſung zu 


verfchaffen. 
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Die oben beſchriebene Fütterungsart der jungen Faſa— 
nen iſt die gewöhnlichere. In andern Faſanerien aber iſt 
ſie etwas verſchieden. Man giebt den jungen Faſanen nämlich 
in den erſten 4 Tagen blos Ameiſeneier und das fein zer— 
hackte Weiße von hartgeſottenen Eiern. Hierauf bekommen 
ſie, 10 Wochen lang, Ameiſeneier, zerhackte hartgeſottene Eier, 
und von allem Staub gereinigte Hirſenkörner, die im Waſſer 
ſo lange gequellt worden, bis die Schale zerſprungen iſt. Nun 
werden die Ameiſeneier weggelaſſen, und ſtatt derſelben Hirſen 
und Nudeln gegeben, welche letztere von Waizenmehl und 
Eiern gemacht, gut geſotten, nachher abgeflößt, und dann 
etwas zerhackt werden müßen. Dieſe Fütterung wird etwa 
14 Tage lang fortgeſetzt, und dann erſt die Körnerfütterung, 
wie oben, angefangen. 

Sind endlich im Herbſte die jungen Faſanen völlig er- 
wachen, jo füngt man davon fo viele ein, als zur Ergänzung 
des Standes in der Winterfammer nöthig find; die übrigen 
aber erlegt man, bis auf diejenigen, welche zur Bildung eines 
Faſanenſtandes im Freien dienen follen. Diefe werden fid) 
meijtens in und um den Fafanengarten aufhalten, und beſonders 
zur Zeit, wann es gefroren ift oder Schnee liegt, bei ven 
Körnungs- Schuppen ſich einfinden; wo man ihnen alsdann 
täglich bei Froft und Schnee 3 Loth Waizen, hingegen bei 
gelinder Witterung nur halb fo viel auf den Vogel gerechnet, 
geben, und, vermittelft des oben befchriebenen Fanges, die 
überflüßigen Hahnen nad) und nad) zum Berfpeifen einfangen 
läßt, da im Freien 1 Hahn für 4 Hennen hinreidt. 

Liegt die Fafanerie unter einem milden Himmelsftriche, 
fo ift in der Folge die Unterhaltung der Faſanen in ber 
Winterfammer und in den Balzfammern nicht mehr nöthig, 
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Man darf dann nur eine hinlänglihe Anzahl ab und zu 
ſtreichender Faſanen im Faſanengarten unterhalten, und fie 
vom Monat September an, bis zum Monat Mat nad Be— 
dürfniß füttern, jo werben fie in und um den Faſanengarten 
ihre Eier legen, die man vermittelft eines dazu abgerichteten 
Hühnerhundes zum Theil auffuchen und, zur größeren Sicher- 
heit, durch Welſche-Hennen ausbrüten läßt. In dieſem Fall 
iſt alſo nur ein Bruthaus mit dabei angelegtem Zwinger für 
die ganz jungen Faſanen nöthig, und man wird auch außer— 
dem noch manche Kette Faſanen erhalten, die von ihren eigenen 
Müttern ausgebrütet worden ſind. In dieſem Fall muß man 
ſich aber die Vertilgung der Raubthiere, auf eine beträchtliche 
Strecke um die Faſanerie her, ſo viel wie möglich angelegen 
ſein laſſen, und zu dem Ende nicht nur mehrere Habichtskörbe 
errichten, ſondern auch im Zaune Falken für die vierläufigen 
Raubthiere anbringen, Füchſe und Katzen auf jede mögliche 
Art wegſchaffen und in den benachbarten Feldern Schießhütten 
für Raubvögel, Krähen und Elſtern, welche letztere die Faſa— 

neneier gern rauben, anlegen. 

Die zahme Faſanerie unterſcheidet ſich von der vorhin 
beſchriebenen wilden nur dadurch, daß alle Faſanen, wenn ſie 
5 bis 6 Wochen alt find, durch Wegſchneidung des vorderſten 
Schwung-Gelenkes an einem Flügel, ſo lahm gemacht werden, 
daß ſie ſich über den Zaun nicht erheben können, alſo immer 
im Faſanengarten bleiben müßen. Die übrige Behandlungsart 
iſt ganz gleich; nur muß der Faſanengarten für eine gewiſſe 
Anzahl gelähmter Faſanen noch einmal ſo groß ſein, und auf 
jeden alten Faſan wenigſtens ein Morgen kommen, wenn er 
im Sommer, ohne Körnung, darin ſoll beſtehen können. 

Zugleich kann jeder Faſanengarten auch als Haſengarten 
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dienen, und können dadurch die auf die Faſanen verwendeten, ge- 
wöhnlich unverhäftnigmäßig großen, Koſten wieder ausgeglichen 
werden. Auf jeden Morgen kann man füglih eine Säthäfin 
als Frühjahrs-Befag rechnen; man darf aber in einen ſolchen 
engen Raum für 5 oder 6 Häfinnen nur einen Rammler 
beftimmen. 

57te Frage. Wus find für Kegeln beim Anftand 
oder Anfig auf Roth- und Schwarzwild zu beobachten? | 

Antwort. Beim Anftand auf Roth- und Schwarz 
wild hat man folgende acht Hauptregeln zu beobachten, 
nämlich: 

1) Der Wind muß daher kommen, woher man das Wild 
erwartet. 

2) Die Gegend muß vollkommen ruhig ſein. 

3) Man muß wenigſtens eine halbe Stunde früher an 
Ort und Stelle eintreffen, als man die Ankunft des Wildes 
erwartet, und muß ſo unbemerkt als möglich dahin zu ge— 
langen ſuchen, ohne nahe vor die Dickung zu gehen, worin 
das Wild ftedt. 

» 4) Man poftire fich nicht zu weit von dieſer Didung, 
und wähle eine folde Gtelle, wo es, wegen des Schattens 
der Bäume, nicht zu früh düſter wird. 

5) Auch fege man fi, wenn es fein fann, nicht näher 
als 40 Schritte vor das Didig, und wähle den Sit fo, daß, 
wenn das Wild auf dem vorher abgeführten Wechfel hervor: 
tritt, man nicht genöthigt ift, ſpitz zu ſchießen. Man: ftelle 
oder ſetze fich alfo etwas neben ven Wechjel, damit man bem 
Thiere einen Breitfhuß anbringen Tann. 

6) Man fuche feinen Sitz oder Stand durch belaubte 
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Aeſte, die aber ohne Geräuſch abgefhnitten werden müfen, 
fo viel wie nöthig zu verblenven, 

7) Man fege fih auf die zufummengetragenen und mit 
der Jagdtaſche bedeckten Steine zc. jo, daß man, ohne ven 
Körper merklich zu drehen, ven Wechſel bequem beſchießen kann. 


8) Raucht man Tabak, jo blaſe man immer nur menig 
Kaud in die Luft, und zünde, noch ehe die Pfeife aus ift, 
ein Stüdhen Schwamm am Tabak an, damit man nicht ge- 
nöthigt wird, Teuer zu Schlagen. Hätte man dieß aber verfäumt, 
fo lege man entweber die Pfeife bei Seite, oder, wenn man 
dieß nicht will, jo ſchlage man in dem, zwiſchen ven Knieen 
gehaltenen, Hut Feuer, damit das oft im Saum der Dickung 
ftehende Wild weder die Funken fehen, nod das Klirren 
hören kann. 
58te Frage. Was ift beim Bürfchenfahren zu be- 
obachten? | 

Antwort. In den eigens dazu angelegten Bürjch- 
wegen jchleicht oder reitet der Jäger vor dem Heren her, oder 
fit mit ihm auf dem Wagen, und fucht ihn fo gut wie 
möglid anzubringen, indem er fi dem Wilde, reitend oder 
fahrend, in einer Schnedenlinie oder durch Vorgreifen zu 
nähern, und es zumeilen duch Singen und Pfeifen irre zu 
machen und zum Halten zu bewegen jucht. 


Gewöhnlid ift das Bürfhen-Reiten und Fahren nur 
in Thiergärten oder in ſtark befegten Wildbahnen anwendbar, 
wo man die Hirfche, befonders auf den Brunftplägen durd) 
öfteres Anreiten und Anfahren, ohne zu fchießen, jo fromm 
machen fann, daß fie nachher, wenn die Herrfhaft kommt, 
auf fünfzig Schritte an fi) reiten oder fahren laſſen. 

Braun, Förfter und Säger. 3.9. 27 
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Doch kann auch der berittene Jäger von ſeinem Pferd 
in einer nicht ſtark beſetzten Wildbahn zuweilen Vortheil 
ziehen, wenn er es zum Schießpferd dreſſirt hat. Man zieht 
dann hinter einem ſolchen Pferde, in einem immer näher 
kommenden Bogen, nad) dem Wilde hin, und rückt nad und 
nad) fo nahe heran, daß man einen guten Schuß. anbringen 
kann. 

Die oben benannten Bürſchwege brauchen nur ſo breit 
zu ſein, daß man mit einem Bürſchwagen darauf fortkommen 
kann. Man führt fie in großen Schlangen- oder Bogenlinien 
in die Nähe aller derjenigen Punkte, wo fi das Wild vor— 
züglicd) gerne zu äſen oder aufzuhalten pflegt, um es vom 
Magen oder Pferde ſchießen zu können. Will man aber zu 
Fuß bürſchen, fo legt man, außer den Wegen, auch noch 21, 
bi8 3 Fuß breite Bürfhpfade an. Diefe führt man in 
Schlangenlinien durh alle Diftrifte des Thiergartens und 
jelbft nad) denjenigen Orten hin, wo die Bürſchwege, der 
Lokalität nad), nicht hinziehen können, und läßt fie immer von 
Laub, Gras und dürren Keifern befreit halten, damit man 
ohne das mindefte Geräufh und fo bequem als möglich) 
darauf bürſchengehen kann. — Auch ift e8 gut, einige Punkte 
zu haben, von wo aus man das Wild, wenn es fi) auf einer 
Wiefe oder auf den Fütterungsplägen im Winter äfet, in der 
Nähe unbemerkt beobachten, e8 zählen, und, wenn man will, 
ein Stüd davon ſchießen kann. Hierzu läßt man fogenannte 
Jagd-Kanzeln errichten. 

Man bringt nämlich) auf einem benachbarten Baume, 
zu welchem entweder eine bretterne 7 Fuß hohe Schleihmand, 
oder eine dichte Hede führt, einen fo viel wie möglich ver— 
dedten, mit einem Geländer verfehenen, und für mehrere 
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Perſonen bequemen, Sit an, zu dem man, vermittelft einer 
ebenfall8 maskirten Treppe, jo unbemerkt als möglih, muß 
gelangen fünnen. Weil aber nicht überall eine ſolche Kanzel 
angebracht werben kann, und weil es im Winter unangenehm 
ift, fi der Witterung auf einer folden Jagd-Kanzel auszu- 
fegen; jo läßt man nahe bei den Salzleden, bei ven Wildädern, 
und bei jedem Haupt-Fütterungsplage ein Bürſchhäuschen 
erbauen, das nur 6 bi8 8 Fuß lang und breit, und 7 Fuß 
hoch ift, dichte Wände und mehrere Feine Schubfenfter Hat, 
und von außen entweder einem Klafterholz-Stoße oder einem 
Keifer-Hanfen oder einem abgebrochenen dien Baunte, oder 
einem Kohlenmeiler ꝛc. ähnlich, fieht, und zu welchem man, 
entweber hinter einer bretternen Schleihwand, oder dichten 
Hede unbemerkt gelangen kann. 

Ic glaube, es wird dem Lefer nicht unwillfonnmen fein, 
wenn ich hier auch etwas über die Drefjur des oben erwähnten 
Schießpferdes fage. 

. Die Haupt-Eigenfchaften des Schief- Pferdes beftehen 
darin: | 

1) daß e8 eine mittlere Größe, und eine grelle weit 

ſcheinende Farbe habe, alfo ein Braun oder Fuchs jet; 

2) daß es gut zugeritten und fehr treu und folgfam jet; 

3) daß es vor dem Abfenern des Gemehrs durchaus 

feine Furcht zeige, und 

4) daß es in der Stellung, als wenn es weidete, von 

dem neben ihm fchleichenden Jäger vorwärts, feit- 
wärts und rüdmwärts, geführt, oder — 
werden könne. 

Um das Pferd an eine ſolche weidende Stellung und 
Gang zu gewöhnen, macht man ihm lederne Feſſeln unten um 
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die Vorderfüße, befeſtigt daran Ringe, und bindet nun den 
Kopf des Pferdes, vermittelſt zweier zu beiden Seiten der 
Trenſe oder Stange angebrachten Riemen, nach und nach immer 
tiefer herunter. Zugleich befeſtigt man an die Stange oder 
Trenſe zwei Leinen, die faſt zweimal ſo lang als das Pferd 
ſind, damit man es, man mag auf der einen oder andern 
Seite oder hinter dem Pferde ſtehen, durch dieſe Leinen regieren 
kann. Durch dieſe Dreſſirleinen muß nun das Pferd nach 
und nach ſo weit gebracht werden, daß es auch ohne Feſſel 
und Leinen, wenn man abſteigt und ihm den Kopf mit dem 
Zaune herunterzieht, nach Wunſch neben dem Jäger geht, 
und ſich durch den bloßen Druck mit der Hand von ihm 
leiten läßt. — 

59te Frage. Welche Hauptregeln ſind beim Bürſchen— 
gehen oder Waidewerken zu beobachten? 

Antwort. Man ſchleicht Morgens oder Abends — 
nach einem ſtarken Regen aber auch Bor- und Nachmittags 
— in den Didungen under, und fuht an das Wild zu 
kommen, welches fid) auf den feinen Blößen gewöhnlich äfet, 
ehe es Abends auf die Schläge, Wiefen und Felder tritt, oder 
Morgens fih im Dickige nieverthut; oder welches Die Dlößen 
nach einem ftarfen Regen auffucht, um fi) zu trodnen. Die 
Hauptregeln find folgende: 

1) Man nehme feine Tour durch die jungen Wal- 
dungen fo, daß man immer guten Wind, das heißt: 
den Wind im Geficht hat. ‘ 

2) Man jchleihe überhaupt fo behutfam wie möglich, 
und nehme fid) in Acht, daß man nicht auf dürre 
Keifer tritt, oder auf fonft irgend eine Art durch 
ein Geräufch fid) verräth. | 


3) 


4) 


5) 
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Wo man aber Wild in der Nähe vermuthet, ſchleiche 
man ganz langſam und mit verdoppelter Vorſicht 
— ſchaue auch allenthalben um ſich und bleibe von 
Zeit zu Zeit eine halbe Minute ſtehen, um zu 
horchen. 


Wenn man an eine Blöße kommt, worauf man 


Wild vermuthet, ſo trete man nicht alsbald mit 


dem ganzen Körper hervor, ſondern ſtrecke nur den 
Kopf aus dem Dickige, um zuvor die Blöße zu 
recognoſciren. 

Entdeckt man endlich durch das Geſicht oder Gehör 
ſchießbares Wild, ſo ſuche man hinter dicken Bäumen, 
oder Büſchen, oder Hügeln, oder in Gräben ꝛc. mit 
gutem Wind ſchußmäßig anzuſchleichen; oder man 
warte, wenn das Wild nach einem zukommt in einer 
zum Schießen gut gewählten Stellung, die Annähe— 
rung ruhig ab. Hat man dazu aber keine Hoffnung, 


und wäre die Lokalität oder der Wind zum Anſchleichen 


von dem Punkte aus, wo man fich jet befindet, 
nicht günftig; fo muß man fid) einen Plan machen, 
um von einer andern Seite dem Wilde beizufomnten 
— wobei es denn freilih auf Lokalkunde und Bes 
urtheilungsfraft viel ankommt, — Sind bei dieſer 
Gelegenheit Stellen zu paffiren, wo der Schweißhund 
— melden man immer bet fi) haben muß — vom 
Wilde leicht bemerkt werben fünnte; fo bindet man 
ihn an einem verborgenen Orte an, legt aud) Jagd— 
tafhe und Hut ab, und fuht nun den Zwei zu 
erreichen, indem man die Lokalität und den Wind fo 
gut wie möglich benußt, 
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6) Bei allen Anſchleichen beobachte man aber die Regel, 
fih) nur dann zu bewegen, wenn das Wild ven 
Kopf zur Erde gefenkt, oder weggewenvet hat. So— 
bald es aber um ſich ſchaut oder fichert, bleibe man 
ohne die geringfte Bewegung ftehen oder figen, wenn 
die Lage auch nod) fo unangenehnr wäre, weil KR 
alle Mühe vergeblich ift. 

Hat man fi) endlich ſchußmäßig herangefchlichen, oder 
vielleicht auch einen Brunfthirſch durch Anwendung des Hirich- 
rufes zu Schuß gebracht, jo verfährt man nachher wie beim 
Anfis auf Edelwild. Man ſchieße übrigens in der Kegel, 
niemals übermäßig weit hin, und wo möglich auch nur, wenn 
das Wild breit ftehet. Es fallen dann weniger Fehlſchüße 
und Fehlhagen vor, das Wild bleibt überhaupt frommer, und 
man hat öfter Gelegenheit, einen fihern Schuß anzubringen, als 
wenn man oft auf Geradewohl ſchießt und den Wildftand, 
durch alsdann unvermeidliche Fehlhatzen, beunruhigt, 

Der oben angeführte. Hirſchruf ift ein Inftrument, wo— 
durch man den Ton eines ſchreienden Hirſches nahahmt, um 
eiferfüchtige Hirfche ſchußmäßig herbei zu locken. Am beften 
und ſchönſten find die von einer großen ſpitzigen Seemufchel 
gemachten Hirfehrufe Man fügt nämlich vom fpigigen ver— 
ſchloſſenen Ende einer ſolchen 8 bis 10 Zoll langen Mufchel 
fo viel ab, daß der Durchmefjer der Deffnung ungefähr *%/, 
Zoll beträgt, und läßt dann die Peripherie mit Silber be— 
ſchlagen, fo ift der Hirſchruf ſchon fertig, Oper man läßt 
einen abgeftugten hohlen Kegel von Blech machen, der ungefähr 
8 Zolle Hoch, und unten 3, oben aber Zolle im Durd- 
meffer weit ift, und oben einen etwas umgebogenen RER 
hat, um die Mundlippen nicht zu beſchädigen. 
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Bil man nun einen folhen Hirſchruf gebrauchen, fo 
haält man ihn wie ein Waldhorn an den Mund, und fhreit 
die befannten Töne des Hirfches, die man das Trenzen nennt, 
hinein. — Selbſt auf einem länglihen irdenen Topfe läßt 
ſich ver Ton des fchreienden Hirſches täuſchend nachahmen. 
 60te Frage Welche Kegeln find bei der Sauhetze 
im Freien zu beobachten ? 

Antwort. 1) Daß man die Haben gegen ven Wind 
und immer fo poftire, daß vie angehesten Sauen 
nicht bald eine ftarfe Dickung erreichen können. 

2) Wenn man die Hab in einiger Entfernung vom Trieb 
nicht verborgen anftellen kann; fo rüde man fie 
ganz nahe vor die Didung, welche abgeſucht wird, 
und fuche die Hunde fo ftill wie möglich zu halten. 

3) Wenn die Hunde eine Sau gedeckt haben, jo wird 
fie vom Herrn der Jagd, entweder mit der Schweins- 
fever, oder mit dem Hirſchfänger abgefangen. 

6lte Frage Wann fpringen die Rehböcke aufs Blat— 
ten, und wie benimmt man fi, um einen Rehbock auf viefe 
Art zu Schießen? 

Antwort. Im Juli und Auguft fpringen die Reh⸗ 
böde von 10 Uhr Morgens, bis A Uhr Nachmittags, am 
liebften aufs Blatt; man kann aber auch zuweilen zu jeder 
Tageszeit mit glüdlichem Erfolg blatten, und man findet bie 
Böcke da am eifrigften, wo es wenige Schmalrehe giebt. 

Bill man nun blatten, fo durchſchleicht man mit gutem 
Wind die Gegend, in welcher man Rehböcke vermuthet, wählt 
fih hier und da Pläge, wo man. etwas verborgen ftehen, 
aber doch nad mehreren Richtungen bequem ſchießen Kann, 
macht ſich ſchußfertig, und giebt von Zeit zu Zeit — gewöhnlich 


424 | II. Sagdwiffenfhaft. | 

von 2 zu 2 Minuten — jedesmal 3 bis A Stöße aufs 
Blatt, oder in das Nehpfeifchen. Hierauf wird ber Dod, 
wenn er fih noch nicht in der Gefellfehaft einer Geliebten 
befindet und noch nicht verblattet ift, flüchtig heran kommen, 
Sollte er aber in einiger Entfernung im Didige ftehen 
bleiben und horchen oder fihern, fo darf man ihm nur noch 
einigemal ganz leife das Blatt geben, um ihn näher herbei 
zu Ioden. Hört man aber auf zwei oder dreimaliges Blatten 
feine Bewegung, fo fohleiht man einige hundert Schritte 
weiter, um dieſes Neizmittel auf einem andern fhidlich ge- 
wählten Standpunkte zu wiederholen. 

62te Frage. Wie kann man aus dem Schweiß eines ver- 
wundeten Hirſches beurtheilen, wo der Schuß hingetroffen hat? 

Antwort. Ein Schuf durd das Herz giebt dunkel— 
rothen Schweiß, und das Thier ftürzt bald zufammen, 

Ein Schuß durd) den Hals bewirkt vielen Echweiß von 
gewöhnlicher Farbe, der aber nicht weit wegfpritt, wenn feine 
ftarfe Ader getroffen ift. Läuft ein durd den Hals gejchof- 
fenes Thier davon, fo ift wenig Hoffnung, es zu befommen, 
wenn der Schweifhund nicht fehr anhaltend jagt. 

Ein Schuß durch die Leber und die Milz giebt vielen 
braunrothen Schweiß, welder in der Flucht umberfprigt. 
Ein jo gefhoffenes Thier krümmt zumeilen den Rüden, und 
wird ebenfalls bald tödtlich Frank. | 

Ein Schuß dur die Zunge verurfacht vielen und gelb» 
rothen, oder zinnoberrothen, ſchaumigen Schweiß, der in der 
Flucht des Thiers oft weit umbherfprigt, und ihm zugleich) 
aus dem Geis over Maule fließt... Auf folde Art gejchof- 
jenes Wild ſucht das Steigen der Berge zu vermeiden, huftet 
viel, und wird bald tödtlich krank. | 
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. Ein Weidwund-Schuß ſchweißt überhaupt, befonvers aber 
wenn das Thier feift ift, wenig; ber Schweiß hat die ge— 
wöhnlihe Röthe, ft aber mit zermalmtenm Geis aus dem 
Geſcheide vermischt, und füllt gewöhnlich, wo Das verwundete 
Thier ftill geftanden hat, in dicken Tropfen neben die Fährte; 
auf der Flucht hingegen fprigt er in Fleineren Tropfen einzeln 
umher. Auf jolhe Art geſchoſſene Thiere thun ſich in der 
Dickung bald nieder, wenn man ihnen Ruhe läßt; fonft aber 
erfteigen fie oft noch die höchſten Berge, bleiben aber dabei 
oft ftehen, befonders menn fie durch das Kleine Geſcheide ge— 
Ichoffen find. Es iſt daher vathjam, alle weidwund geſchoſ— 
fenen Thiere, wo möglid), einige Stunden ruhen und erft 
frank werben zu lafjen, um die Nachfuche und Hat abzufürzen- 


Ein Schuß auf die Keule giebt wenig Schweiß von ger 
wöhnlicher Farbe, und diefer fällt nahe bei oder in die Fährte. 
Iſt der Knochen nicht entzwei, fo ift der befte Hund oft nicht 
im Stand, ein ſolches Thier einzuholen und zu ftellen. 

Wäre aber ein Thier tiefer unten an einem Lauf ver— 
wundet, fo fließt der Schweiß, ‚meiftens in die Fährte; und 
ift der Lauf ganz entzwei gefchoflen, jo ſchweißt das Thier 
einfeitig nahe bei den Fährten, ver Schweiß hat Die gemühn- 
lihe Farbe, und man findet zumeilen Knochenſplitter in oder 
neben der Fährte. 


Wenn ein Thier durch und durch gefchoffen ift, fo ſchweißt 


e8 von beiden Seiten; im Öegentheil aber, und bei einem | 


Laufſchuß, ſchweißt e8 nur auf einer Seite. Und wenn ein 
Thier irgendwo geftreift ift, jo findet man gewöhnlich ent- 
weder bloß Lange, abgefchoffene Haare oder ein Stüdchen ab- 
gefchoffener Haut, und wenig oder gar feinen Schweiß. 
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63te Frage. Wie ſucht man einem verwundeten Stück 
Wild mit dem Schweißhunde nad)? 

Antwort. Nachdem man daffelbe einige Stunden ruhig 
gelafien hat, damit e8 recht frank werbe, und dieſe Zeit ver- 
ftrichen ift, jo bringt man den Schweißhund auf den Anſchuß, 
zeigt ihm ven Schweiß unter dem Zuſpruch: Verwundt Hirſch— 
mann! oder wie er heißt, — vorhin verwundt! und läßt ihn 
nun langfam auf der jchweißigen Fährte fortarbeiten over 
nahhängen; indem man ihm, wenn er neben ven Gang kommen 
und im Wind juchen follte, wieder auf die Fährte Hilft, ihn 
von Zeit zu Zeit arretirt, den Schweiß zeigt, und wenn er 
richtig anfällt, mit dem Zufpruche: fo recht! verwundt Hirſch-⸗ 
mann! lobt, und ſchmeichelt — Wird der Hund zu hikig, 
fo Spricht man zu ihm: ſchon' dich, Shen’ dich! — hat er aber 
den Gang verloren, fo greift man vor, mit dem Zufprud: 
Ho, ho! wend’ dic darnach! — verwundt, Hirſchmann! — 
Auf diefe Art wird jo lange nachgehängt oder nachgezogen, 
bis man das franfe Wild fiten fieht, oder es aufftehen hört, 
oder das warme Bette davon findet, Alsdann löst man ven 
‚Hund mit dem Zufprud: Huy, faß! verwundt!!! Die Jagd 
oder Haß, der man fo ſchnell als möglic folgen muß, wird 
nun laut voran gehen, und es wird fid) das Wild entweder 
im Waffer, oder auf einer Klippe, oder in einem Didige 
ftellen; wo man ihm, nachdem ver Hund lange genug das 
Dergnügen gehabt hat, es zu verbellen, eine Kugel über den 
Augen durch den Kopf, hingegen wenn e8 ein Schwarzwilo ift, 
hinter das Blatt ſchießt. 

64te Frage. Wie beftätigt man einen Hirſch mit dem 
Leithunde ? 

Antwort. Man nehme den Hund bei gutem Wetter, 
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Morgens ſobald e8 Tag ift, an die Halfung, mit dem freund- 
lichen Zuſpruch: Auf! auf! Sellmann!!! auf, auf! Lieble ihn 
mit der Hand, fafje die Dode des Hängeſeils mit der Linken, 
das Hängefeil ſelbſt aber mit der rechten Hand, fpredhe zum 
- Hund: Borhin Sellmann! vorhin!!! und ziehe num fort; indem 
man ihn auf der rechten Hand jo meit voraus läßt, daß vie 
Entfernung vom Jäger bis zum Hunde einen Schritt beträgt. 
Will der Hund nit raſch genug voraus ziehen, jo fpricht 
man zu ihm: Hin hin Sellmann! vorhin! — will er zu raſch 
vor, oder fpringt er vor Freude am Jäger in die Höhe: 
Schon' did; Sellmann! ſchon' dich! tritt er etwa über das 
Hängefeil: Seil aus, Sellmann! feil aus! treibt er etwas, 
das Strafe verdient; Pfui ſchäme dich Sellmann! pfui, pfui! — 
ſoll er fid) rechts wenden: daher Sellmann! daher! — beim 
linf8 wenden aber: dahin Sellmann! dahin! — Iſt man 
nun unter dieſem, fo oft als nöthig angebrachten Zuſpruch 
an den Wald gefommen, wo man vorher jchon den beftändigen 
Wechſel eines, wo möglid, einzelnen, Hirfhes ausgemacht hat, 
aljo aud) vie Gegend weiß, wo man den Gang des Hirfches 
vom gegenwärtigen Morgen finden wird; jo wähle man einen 
folhen Ing, daß man 40 bis 50 Schritte vom Holze entfernt 
und vorerfi immer auf einem Boden bleibe, der zwar nicht 
frifch geadertes weiches Land fein darf, aber doc) fo befchaffen 
fein muß, daß man die Fahrten felbft deutlich fehen, folglich 
den Hund gehörig beobachten und zurecht weifen kann. — 
Fällt nun der Hund die Fährte von einer Wildart, auf die 
er nicht gearbeitet ift, an, fo zieht man ihn, jedoch nicht zur 
zornig, davon ab, mit dem Zuſpruch: Pfui ſchäme dic) Sell- 
mann! pfui! Fällt er aber eine gerechte Fährte an, jo fpricht 
man zu ihm! Ho, Ho! richts aus Sellmann! Fährt! Fährt! 
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faßt aud) zugleich den Hund furz, daß er dem Jäger Wwiſchen 


die Beine kommt, und wenn er die Fährte mit der Naſe 
zeichnet, ſo ſpricht man zu ihm: ſo recht laß ſehen Sellmann! 
ſo recht! hält ihm den Kopf in die Höhe, und ſtreichelt ihm 
mit der Hand oder mit einem, zum Bezeichnen der Fährten 
mitgenommenen Bruch auf den Kopf. — Soll er noch mehrere 
Fährten zeichnen, ſo ſpricht man zu ihm: Vorhin Sellman! 
— nun Fährt? Gafft er um ſich, ſo ſpricht man hart zu 
ihm: Hab acht Sellmann! hab acht! bis er die Naſe wieder 
am Boden hat und zeichnet. Auf eine ſolche Art läßt man 
den Hund im Anfange auf einem Gange nur 4 bis 6 Fährten 
zeichnen, liebelt ihn mit dem Bruche und trägt ihn dann, in— 
dem man ihn mit der rechten Hand hinter den Vorderläuften 
faßt und ſo von der Erde aufhebt, einige Schritte gegen den 
Wind, von dem Gange ab. 

6öte Frage. Wie benimmt man ſich, um ein wildes 
Schwein mit dem Fangeifen oder der Schweinsfeder ab- 
zufangen ? 

Antwort. Man füngt das Schwein entweder hinter 
dem Blatt, oder auch in der Brufthöhle ab, 


bbte Frage. Wie fnebelt man ein gefangenes Schwein? 


Antwort. Soll eine Sau gefnebelt werden, fo ſucht 
man fie, nachdem fie ausgehoben ift, an den Gehören zu 
fafien, und auf die Seite zu werfen, wie ed die Mepger 
machen, wenn fie ein Schwein ſchlachten wollen. Hierauf 
bringt man ihr den Knebel zwifchen dem Gebrech Hinter das 
Gewerf, bindet wermittelft ver am Knebel befeftigten Leine, 
den oberen und unteren Theil des Gebrechs feit zufammen, 
faßt zu beiden Seiten am Knebel, an den Gehören und an 
den Läuften an, fchiebt nöthigen Falls einige Jagdſtöcke oder 
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Prügel unter, und trägt nun die Sau dahin, mo fie entweder 
abgefangen, ober, wenn fie nicht zu ſehr beſchädigt ift, vielleicht 
in einen Kaften gebracht werben ſoll. 

67te Frage. Wie fchränft man einen Rehbock, um 
ihn bequemer transportiren: zu Fünnen, 
„Antwort. Man fhärft über dem Knie der beiden 
Vorderläufte die Haut etwa 6 Zoll lang auf, und entblöft 
bie große Flechfe oder Sehne von allen Seiten fo, daß man 
mit 3 Fingern hinter ihr durchgreifen kann. Nun ſteckt man 
den rechten Hinterlauf hinter der entblößten Flechſe des Iinfen 
Borderlaufes, und ven linken Hinterlauf hinter der Flechſe 
des rechten Borderlaufes jo weit dur), daß noch das Knie 
diefen Spalt paffirt, und klemmt zugleich den Kopf zwifchen 
den gefchränfen Läuften feft ein. Damit aber die Hinterläufte 
nicht wieder zurüd können, jo ftiht man zwifchen jedem Knie 
und der Heefe des Hinterlaufes ein hölzernes Omen durch 
die Haut, und dann iſt der Rehbock geſchränkt. 

68te Frage. Wie legt man einen Sauſtand im Freien 
an, wo feine wilde Sauen find? 

Antwort. Sol in einer ſchicklichen Gegend ein Sau- 
ftand angelegt werben, jo verfahre man auf folgende Art: 

Man verihaffe ſich gegen den Dezember einen etwa 
2jährigen wilden Keuler, ſperre venfelben in einen mit einer 
wenigftens 7 Fuß hohen Mauer, oder mit einem Hinlänglich 
feften und 7 Fuß hohen Palliſaden-Zaun umgebenen und mit - 
etwas Buſchwerk Fünftlich verfehenen Kleinen Garten, oder zur 
Noth in einen geräumigen mit Brettern bejchlagenen Stall, 
und verforge ihn abwechfelnd mit Eicheln, Erbſen, Bohnen, 
Haber, Gerfte, Kartoffeln ꝛc. und Waffer. Nun ſuche man 
mehrere 2 bis. Sjährige zahme hitige Mutterſchweine von 
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grauer Farbe zu befommen, und eins nad Dem andern fo 
lange in die Geſellſchaft des Keulers zu bringen, bis die Be— 
gattung oder der Beſchlag einigemal vollzogen ifl., Hat man 
fi) davon überzeugt, fo laſſe man in der Mitte des zum 
Sauftand beftimmten Revieres etwa einen Morgen Plag, 
worauf etwas Didig und Dorngebüfh, ſodann fließendes 
Waſſer und eine feuchte Stelle oder eine Suhle befindlich 
ift, mit einem 7 Fuß über und 11, Fuß in der Erde fte- 
henden Pallifaden-Zaune umgeben, und gegen Februar die 
vom Keuler befchlagenen, jest noch zahmen, Baden in dieſen 
Heinen Parf bringen. Hier verforge man viefelben, ohne fie 
wie zahme Schweine abfichtlich zu behandeln, mit vem nöthigen 
Futter, das, wenn e8 gefriert, in allerlei Getraidearten, bei 
offenem Wetter aber mitunter aud) in Kartoffeln beftehen kann, 
die man auf trodenen Stellen in mehreren Eleinen Häufchen 
oder Streifen hinwirft, damit die ſchwächeren Baden von den 
ftärferen nicht abgebiffen, geftoßen und verbrängt werben. 
Haben endlich die Bachen gefrifcht, jo nehme man einen Theil 
des Zaunes weg, fege aber die Fütterung auf dieſem Plate 
noch ein ganzes Jahr lang, jedoch immer ſparſamer fort, und 
höre damit endlich ganz auf, wenn nicht tiefer Schnee und 
offenbarer Nahrungsmangel fie nöthig macht. 

Durch eine folhe Behandlung, und wenn man bafür 
forgt, daß die Gegend, wo die Bachen fid) aufhalten, immer 
ruhig bleibe, werden fogar die ausgefegten Baden bald men— 
ſchenſcheu; ihre Frifhlinge aber — die ungefähr im 20. Monat 
ihres Alters ſich unter einander begatten — werben alsbald 
nad) der Geburt faft völlig wild, und es läßt fich wenigſtens 
Die zweite Generation ſchon in nichts mehr von der wilden 
Stamm-Race unterfcheiden. Auch wird man bei der befannt- 
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lich jehr ftarken Vermehrung der Sauen, in wenigen Jahren 
das Revier ſchon allenthalben mit dieſer Wildgattung beſetzt 

- finden, wenn man e8 an der erforderlichen Ruhe und, bei 

ungünſtiger Winterszeit, an der nöthigen Körnung nicht fehlen 
läßt. 

b9te Frage Wie legt man einen Rothwildſtand im 
Freien an, wo fein Rothwild mehr ift? 

Antwort. Ungefähr in der Mitte des zu einem 
Rothwildſtand gewählten Waldreviers laſſe man eine etwa 20 
Morgen große, fo viel wie möglich quabratifche, Fläche mit 
einem 9 Fuß hohen Ballifaden- oder Bretterzaune umfegen 
und fo verwahren, daß fein Hund hineinfommen kann. Bei. 
der Auswahl des Plates zu dieſem Wildgarten jehe man 
darauf: 

1) daß er im ruhigften Theile des Waldes Tiege; 

2) daß er fi, mwenigftens zum Theil, an einem füd- 

böſtlichen oder ſüdweſtlichen Abhange hinziehe; 

3) daß der größere Theil mit Dichtem jungen Holze 
bewachſen und jo bejchaffen fei, daß fid) das Wild 
darin fteden kann; 

4) daß ein klarer Bach durchfließe; 

5) daßeinige Suhlungen darin angebracht werden fünnen; 

6) daß einige Morgen zu Aderfeld ſich zurichten 
lafien, und 

7) daß wo möglich etwas Wiefe daran Liege. 

Iſt diefer Plag umzäunt, fo laffe man einen Theil des 
darin angelegten Aderfeldes im Sommer mit Nüben, ven 
größeren Theil veffelben aber früh im Herbfte mit Roggen 
beftellen, um den fünftigen Bewohnern dieſes Fleinen Parks 
angenehme Aefung zu verfhaffen; auf einer lichten Stelle, 
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oder auf dem Wieſenplatze aber lege man eine Salzlede ober 
Sulze aı. 

Nun ſuche man bald nach der Brunft, — im. No⸗ 
vember, 6 bis 10 alte Thiere und 2 bis 3 geringe Hirſche 
irgendwo einzufangen, und mit aller möglichen Vorſicht in 
diefen Wildgarten zu bringen. Man füttere dieſes Wild 
nicht allein mit gutem Heu, ſondern auch, jo lange e8 nicht 
friert, zur Abwechjelung mit Eicheln, Kaftanien, wilden Obft, 
Kartoffeln, gelben Rüben und Kohl, und gebe diefe Früchte 
und Gemüſe auf trodenen Plägen in Kleinen Häufchen vor; 
das Heu aber laffe man mit hölzernen Wieden recht feft zufam- 
men binden, und die Bunde entweder an trodenen Drten 3 
Fuß hoch zwifchen nahe beifammen ftehende Stangen Klemmen, 
oder in eingefchlagene ſpitzige Pfähle jteden; wie man in 
einigen Ländern den Schafen die Futter-Wellen und Stroh— 
Bunde in den Etällen zum Abfreffen aufhängt. | 

Wenn man Heu für das Wild aufbinden laffen will, 
jo ift es vortheilhaft, zuerft einen Ballen von 1 Fuß im 
Durchmeſſer mit hölzernen Wieden kreuzweiſe feit zuſammen 
zu binden; — hierauf noch eben fo viel Heu drum her zu 
paden, und dieſes abermals mit zwei hölzernen Wieden Freuz- 
weife zu umbinden. Werden nachher vergleihen Bunde auf 
hier und da eingefhhlagene 3 Fuß hohe Pfühle geftedt, jo 
fönnen fie vom Wilde, bis auf den letzten Halm, verzehrt, 
und nicht, wie es fonft gefchieht, verrupft und größtentheils 
in den Boden getreten werden. — Auf eine ſolche Art vor- 
gegebenes Heu nimmt das Wild viel lieber an, als wenn man 
es auf Heu-Raufen legt. 

Im nächften Frühjahre laſſe man außerhalb am n Zaune 
einen Ader mit Haber und Widen befäen, auch die Salzlede 
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——— erneuern, und wenn die alten Thiere geſetzt haben, ſo 


nehme man, wo der Haberacker anſtößt, etwa 10 Ruthen vom 


Zaune in möglichſter Stille weg, und laſſe dem Wild den 


Wechſel ins Freie, ohne es auf irgend eine Art zu beunruhigen. 
— Bei ſolcher Behandlung vergißt das Wild ſeine Heimath, 
gewöhnt ſich bald an die Gegend und wird Standwild, das. 


fi) in der Folge nad) Wunſch vermehrt, wenn man dafür 


forgt, daß die Waldungen ruhig bleiben, daß auch allenthalben, 
wo einzelne Rudel ihren Stand genommen haben, Salzleden 
unterhalten werden, und daß im Winter bei tiefem Schnee die - 
Vütterung mit Heu, oder mit fogenanntem Scaaflaub nicht 


verſäumt werde. 


Das Schaaflaub oder auch Futterlaub ift eine vortreff- 
lihe und zugleich ſehr wohlfeile Wildfütterung Man läßt 
nämlid im Auguft-Monate 3 bi8 5 Fuß lange Keifer von 
den eichenen, hainbuchenen, ulmenen, ejchenen, lindenen ꝛc. 
Kopfhoßftämmen hauen, bindet diefelben in Feine Büfchel oder 
Wellen zufanmen, läßt das Laub fo ſchnell als möglid an 
ver Sonne trodnen, und bringt diefe Büchel bis zum Gebraud) 
unter Dach. Nicht nur das Nothwild, fondern auch das 
Dam- und Rehwild Afet die auf ſolche Art getrodneten Blätter 
jehr gerne und bleibt gefund dabei. — 

70te Frage Wie beninmt man fi, um einen Kock 
hahn beim Balzen zu ſchießen? 

Antwort. Sobald ver Anfang des Balzens zu er- 
warten iſt, werden von einem der benadhbarten Wege nad) 
dem Balze zu einige Fußſtege ausgeäftet, vom herumliegenden 
Knackholze gefäubert, und rein mit einem Beſen gekehrt. 

Auf einem verfelben ftellt man fid) dann Abends, etwa 


150 Schritte vom Balze entfernt, an, um zu verhören, mo 
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Auerhähne zu Baume fteigen, Sobald alles ruhig ift, 
man fich leife. 

Den folgenden Morgen vor 2 Uhr begiebt man ſich 
wieder auf den Eingang eines Steges und wartet da ſo lange, 
bis ein oder mehrere Hähne zu balzen anfangen. Gleich 
wenn ſie nach dem Schnalz eifriger laut werden, ſpringt man 
auf dem Wege von Baum zu Baume, bis der Schlußſchnalz 
ertönt; dann aber darf, bis der Auerhahn wieder rein balzt, 
kein Glied des Körpers beweget werden, wäre man auch in 
der gezwungenſten Stellung. 

Iſt man nun bei dieſem Verfahren nahe genug ange— 
kommen, um den Stand des balzenden Auerhahns genau wahr- 
nehmen. zu fünnen, fo zieht man fich, wenn er fortfährt, auf 
eben die Art wie man gefommen ift, zurüd, Eben fo wird 
der Stand aller balzenden Hähne erforſcht. Wären hierzu 
die anfäglic, gefehrten Stege nicht zureichend; fo müßen mehrere 
am folgenden Tage angelegt werden. Bermittelft derſelben 
fegt man fih an den nächſten Morgen und Abenden in den 
Stand, ein genaues Auerhahn-Balzverzeihniß bei ver Behörde 
einreichen zu fünnen. Bon nun an muß man bafür forgen, 
daß der Balz immer ruhig bleibe. 

Wil aber eine Herrfhaft die Auerhahnen-Balz frequen- 
tiven, fo führt man fie am folgenden Morgen in aller Frühe 
bis auf den Weg, von welchem die Stege ausgehen, läßt fie 
in gehöriger Entfernung ausfteigen, nähert ſich mit ihr, während 
des Balzens, den Stegen; fpringet auf venfelben vor, bis man 
im Stande ift, den Aft zu zeigen, auf weldem der Hahn 
fteht und giebt Acht, ob er getroffen oder gefehlet wird. Ein 
Fehlſchuß während des Balzens bringt ihn nicht zum Abftieben, 
und jo kann entweder ein anderes Gewehr genommen, oder 
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das erſtere wieder geladen werden, wenn nur alles in den 
Zwiſchenräumen, wo er nicht laut iſt, unbeweglich ſteht. 

71te Frage. Was iſt 

a) ein Hauptjagen, 
b) ein Beftätigungsjagen, 
c) ein Contrajagen, 
d) ein Kefjeljagen ? 

Antwort. a) Ein Hauptjagen ift ein großes Zeug- 
jagen, wo das Wild aus einem beträchtlichen Umfang zuſam— 
men getrieben und mit Jagdzeug umftellt wird. 

Soll nun ein ſolches Jagen eingerichtet werden, wozu 
freilich viel Iagdzeug, viele Jäger, und eine zahlreiche Jagens— 
mannſchaft erforverlich ift; jo muß der Plan dazu vorher 
wohl überdacht, die Gegend, mit Zuziehung revier- und wech— 
jelfundiger Forſt- und Jagdbedienten, aufmerffam beritten, 
und dann der Hauptplan ſchriftlich verfaßt und ver gefammten 
Jägerei mitgetheilt werden, weil jeder beffer und freudiger 
arbeitet, wenn er weiß, was gefhehen fol, und Mancher aud) 
durch feinen guten Rath nügen kann. — Beim Entwurf diefes 
Planes find vorzüglich folgende Negeln zu beobachten: 

1) Man fafje das Jagen von Anfang nicht meitläufiger, 


als man mit Jagdzeug und Mannjchaft gehörig be- 


ftreiten kann. 
2) Man treibe das Wild, fo Yange es nod) frei ift, 
nach derjenigen Gegend, wohin es, der Erfahrung 
‚gemäß, am liebſten wechfelt, 

3) Wenn man am erften Tage das Jagen mit Tüchern 
oder Negen nicht ind Ganze bringen, alfo einen Theil 
vom Jagen bloß mit Tuchlappen, Menfchen und 
Wachtfenern umgeben kann, fo fuche man wenigftens 
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diejenige Seite vom Hagen, von welcher das meifte 
Wild hinein getrieben worden it, mit haltbaren 
Fagdzengen zu verrichten, weil das Wild in ver 
Nacht feine Heimath wieder ſucht, und fich oft durch 
nichts, als durd) Tücher und Nege, davon abhalten 
läßt. Und | 

4) man eile fo viel als möglich, um das Jagen ins 

Ganze zu bringen, und beftelle daher für die erften 
paar Tage lieber zur viele, als zu wenige Jäger und 
Sagensmannjchaft. 

Hat man nun einen generellen Plan zum Jagen ent- 
worfen, auch die Peripherie abgemefjen und notirt, wohin 
zuerft das Jagdzeug jeder Art gerichtet werden fol, und hat 
man zugleich die nöthigen Beftellungen wegen ver Jagens— 
mannſchaft ꝛc. gemacht: jo beordert man die zum Sagdzeug 
fommandixten Jäger mit dem verſchiedenen Zeuge zur rechten 
Zeit auf die beftimmten Punkte, läßt dann Morgens früh von 
allen Seiten her die Waldungen zu gleicher Zeit beitreiben 
oder einfpringen, und auf ver Unfangs-Linie, melde mit Zeug 
umftellt oder verrichtet werden fol, die von allen Seiten an= 
gerücte Jagensmannſchaft Halt machen. Iſt dieß gefchehen, 
fo läßt man auf mehreren vorher berechneten und beftimmten 
Punkten mit dem Zeugftellen oder Richten, und zwar auf 
jedem Punkte nach beiven Flügeln hin, anfangen, und zieht 
num bie, durch das. gerichtete dunkele Zeug, überflüßig gemor- 
dene Mannfchaft immer mehr nad) der Gegend, wo nod) gar 
fein, oder noch fein haltbares Zeug fteht, um die Wehr dadurch 
zu verftärfen. — Wäre es dur Anftvengung aller Kräfte mög- 
Lich, das Jagen bis zum Abend in haltbares Zeug zu bringen, fo 
iſt dieß freilich am beften; kann dieſes aber nicht geſchehen, 
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und iſt ein Theil des Umfangs mit Lappen beftellt, oder wohl 
noch ganz offer; fo muß die Jagensmannſchaft — die jett, 
und in der Folge jedesmal am Abend, abgelöst wird — bie 
ganze Nacht hindurch, nahe zufammengerüdt, ftehen bleiben, 
und es muß diefe Linie noch außerdem wohl verfeuert werden, 
um das andringende Wild zurückzuſcheuchen. — Am folgenden 
Morgen läßt man hierauf eine ftarfe Treibwehr jo weit vor- 
rücken, daß man etwas von dem zuerft gerichteten Zeuge los 
befommt, und dadurch das Jagen ins Ganze bringt. — Dit 
auch dieſes geſchehen — wobei es freilich nicht ohne einigen 
Berluft an Wild abläuft — fo läßt man in den lichten Holz= 
beftänden Triebe machen, rückt die gefchloffene Wehr nicht jo 
nahe vor die Difung, wirft das Zeug ab, und richtet es 
hinter die Treibleute, Dadurch wird nun der Umfang des 
Jagens Kleiner, und e8 bleibt dann fo viel Zeug vorräthig, 
dag man nad den nächften Trieben erft hinter der Wehr Zeug 
richten kann, ehe man den abgetriebenen Raum öffnen darf.” 
Auf diefelbe Art wird mit Beitreiben der beftätigten 

Sagen täglich fortgefahren, das Wild nöthigen Falls, wie 
beim beftätigten Sagen, gefüttert und getränft, das „Jagen 
aud, jobald es ins Enge kommt, dupplirt und verfenert, und 
das Wild endlih in ein verhältnigmäßig großes Zwangtreiben, 
welches an den zum Lauf beftimmten Plat grenzt, gebrasht. 
— Sind auch Sauen im Jagen, ſo muß das Zeug, fobalo 
das Sagen nur etwas eng wird, mit Negen inwendig dupplirt, 
und von Anfang die Unterleine alle Ellen weit, verhaft, und 
weder die Wache, nod) die Berfeuerung verſäumt werden, weil 
fi) fonft diefe Wildgattung bald einen Ausweg machen wird. 
(Man darf niht erlauben, daß die zum Verhäklen der Nebe 
und Tücher nöthige große Menge won Hafen an Drt und 
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Stelle jedesmal gehauen werden, wodurch in den Waldungen 


enormer Schaden geſchieht; ſondern man muß die erforderlichen 
Haken nachführen, und wieder einſammeln laſſen.) 


Nun kommt es darauf an, ob man das Wild unter 
einander auf den Lauf treiben, oder, welches ſchöner iſt, das 
Rothwild vom Schwarzwilde und die Hirſche von den Thieren 
ſeparirt, der Herrſchaft produciren will oder ſoll. Wäre 
erſteres der Fall, ſo iſt weiter nichts nöthig als das Wild — 
damit es nicht alle zugleich auf den Lauf kommt — im Zwang— 
treiben, durch zwei oder drei Kammern, zu trennen, und 
während das Wild aus der erſten Kammer todt geſchoſſen wird, 
das in der zweiten Kammer befindliche, einſtweilen in die erſte 
Kammer, und das in der dritten befindliche, in die zweite 
Kammer zu treiben ꝛc. Soll aber das Rothwild vom Schwarz- 
wilde, und die Hirfhe von den Thieren feparirt nad) und 
nad) auf den Lauf fommen; in welchem Yal man gewöhnlidy 
die Sauen zuerft, dann das weibliche Edelwild mit ben 
Spiekern und Nehen, und endlich die Hirſche auftreten läßt; 
fo muß am Tage vor dem Abjagen feparirt werden. Nur 
hat man in diefem Fall drei Ya aus dem Jwangtreiben 
zu machen. 

b) Beftätigungsjagen wird ein Jagen genannt, went 
das Wild, worauf gejagt wird, vorher mit dem Leithund be- 
ftätigt worden ift. 


Sol ein Jagen der Art gemacht werben, fo muß man 
die Hirſche am Morgen beftätigen laffen, und fie dann mit 
Tüchern oder Negen umftellen oder einrichten; wobei man 
-aber den Jäger mit dem Leithunde nochmals vor den Zeug— 
ftellern hinziehen läßt, um dadurch das Jagen zu verfichern. 
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Iſt der Diſtrikt mit Jagdzeug umſtellt, ſo muß nun 


das Jagen nach und nach enger gemacht werden. — Dieß 


geſchieht, indem man mit einer hinlänglichen Jagens-Mannſchaft 


von mehreren hundert oder tauſend Mann, den eingerichteten 


Diſtrikt von Diſtanz zu Diſtanz durchtreibt, und dann den 
abgetriebenen Theil durch Jagdzeug jedesmal abſondert, oder 
abſchneidet. 

Bei den Treiben dieſer Art werden die Treibleute, mit 
dazwiſchen vertheilten Jägern, ganz nahe beiſammen, und je— 
desmal dichte vor dem Jagdzeuge angeſtellt, damit kein Wild 
zurückbleiben kann, und wenn die Treibleute, der Zeit nach, 
auf der ganzen Linie angeſtellt ſein können, ſo wird vom 
Kommandeur der Jagd, welcher gewöhnlich auf dem rechten 
Flügel der Treibwehr ſich befindet, geſchrienn; Ho, ha, ho! 
fiel an! ftell an! — Diefen Schrei — fo wie jede von 
Kommandeur der Jagd auf diefe Art gegebene Ordre — 
muß jeder in der Treibwehr ftehende Jäger weiter fchieken, 
und wenn der leste Treiber angeftellt ift, fo muß verfelbe 
Schrei, auf diefelbe Art, bis zum Kommandeur wieder zurück— 
kommen, um dadurch anzudeuten, daß die Treibwehr durchaus 
in Ordnung ſtehe. — Nun giebt der Kommandeur dur) den 
Schrei: Ho, ha, bo! geht zu, geht zu, geht zu! ven Befehl 
zum Vorrücken, welcher fogleih von ven in die Treibmehr 
vertheilten Jägern weiter gefchrieen wird und wenn die 
Treibwehr Halt machen, und fid) wieder in beffere Ordnung 
ftellen fol, jo fchreit der Kommandeur: Ho, ha, ho! — 
Wehr halt!!! macht ganz! macht ganz! — Hierauf fragt er, 
ob nichts zurüd fei, dur: Ho! — was zurüd? oder: Ob 
was zurück ſei!!? und wenn die Jäger antworten: Nichts 


zurück; jo kommandirt er Ho, ba, ho! geht zu! geht zu! geht 
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zul — Nufen die Jäger aber: Hirſch zurüd! fo fchreit ver 
Kommandeur: Ho, ha, ho, zurüd! zurüd! Hingegen wenn 
das Jagdzeug durchgerichtet werden foll, heißt es: Man foll 
richten! — Im erften Fall geht der Trieb vorwärts, im 
andern aber theilt fich die Treibwehr in der Mitte, und zieht 
fih) wieder an das Yagdzeug zurüd, um den Trieb zu wies 
verholen, und im dritten Fall bleibt die Wehr ftehen, bis 
hinter ihr das Jagdzeug aufgerichtet ift, das man nöthigen 
Falls vorher Schon verlegen fan, Es muß daher immer fo 
viel Jagdzeug auf den Flügeln vorräthig fein, daß Das. 
Jagen ver dem Durchrichten nicht geöffnet zu werden braucht, 
und daß alfo fein Wild ins Freie fommen fann, wenn es 
allenfalls "während des Zengrichtens die Treibwehr durch— 
brechen follte. — Auch muß der Umfang des Jagens in der 
Nacht: von 100 zu 100 Schritten verfenert, und alle Stunde, 
von den dazu fommandirten Jägern ein Umgang gehalten, und 
unterfucht werben, ob die zum Wachen und zum Berfenern 
beftimmte Mannſchaft ihre Schulvigfeit thut, und ob das 
Zeug noch in der gehörigen Ordnung iſt. | 

Co wird nun immer fortgefahren, bis das Jagen fo 
ſehr im Engen fteht, daß fein Umfang nur noch 6 bis 10 
Tücher-Längen beträgt, Alsdann muß Diefer, das Zwang- 
treiben genannte Raum auswendig mit Prellnegen dupplirt 
und an den Eden etwas ftumpf, oder rund gebrochen werben, 
um das Wild dadurch vom MUeberfliehen und Durchfallen 
abzuhalten. Auch muß ven Wild, wenn e8 im Jagen an 
Arfung und Waffer fehlt, das nad) der Jahreszeit ſchick— 
lichſte Sutter gegeben, und in eingegrabenen Zrögen und 
Bütten, deren Boden und Seiten mit Nafen und Steine 
belegt find, um fie natürlichen Tränken ähnlich zu machen, aud) 
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reines Waffer gereicht werden; meil es fonft, wenn es meh- 
rere Tage lang Hunger und Durft leiden muß, äußerſt matt 
und fhmal wird, und wohl gar eingeht. Man muß des— 

wegen bei vergleichen Jagen, mo möglich) bis zum Zmwangtreiben, 
Aeſung und Waffer mit dem Jagdzeuge zu faffen fuchen; 
wenn dieſes aber der Lokalität nad nicht möglich ift, doch 
auf die vorhin gezeigte Art zur helfen nicht verſäumen. 
Iſt nun alles vorhin Ermähnte beforgt und gefchehen, 
fo wird der Lauf zum Abjagen an dem Zwangtreiben angebracht, 
amd daher der Jagdplan fhon von Anfang fo gemacht, daß 
das Zwangtreiben an eine Waldblöße, oder an einen ganz 
lichten alten Holzbeſtand, jungen Schlag, Wiefe, oder Feld 
grenzt, und an dieſer Seite nur die Breite eines Tuch hat. 
— Hier wird nun der Lauf, deſſen Umfang gewöhnlich aus 
5 Tüchern und den Queertuche beſteht, nad) einer beliebigen 
Figur vermittelft ftarf befeftigter Krummruthen, fo geftellt, 
Daß die auswendig mit Prellnegen dupplirten Tücher zu 
beiden Seiten nur 50 bis 60 Schritte entfernt find, und 
daß man die Windleinen im Laufe nicht bemerfen kann. — 
Endlid muß aud) noch an der Seite des Laufs, wo die Herrfchaft 
herein fommt, das Yagdzeug zu einem Portal auf Gabeln 
gehoben, und zu beiden Seiten des Schirms, durch an das 
Tuch gehängte große Brüche, die Diftanz bezeichnet werben, 
wohin die Herrfchaft, ohne Gefahr für andere Menfchen, 
ſchießen kann. Und follte man Willens fein, die angeſchoſſenen 
Hirſche mit Schweißhunden oder ſchweren Hashunden auf dem 
Lauf zu behegen, jo müßen für diefe Hunde hinlänglich geräu— 
mige Blendungen von Keifern gemacht werden. 
| Am andern Morgen laßt man hierauf vie beitätigten 
GHirſche, ehe die Herrſchaft kommt, nad) dem Lauf hin treiben, 
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und ein Tuch richten; wodurch eine Kammer entfteht, die nur 
mit 4 Tüchern umftellt ift. 

Kommt endlich die Herrſchaft an, fo fteigt fie beim 
Schirm ab. Hier ift die ſämmtliche Jägerei in voller Uniform 
neben dem Schirm, nad dem Queertuche Hin, in einer ober 
einigen Reihen aufgeftellt, und es find die Jäger, wenn bie 
Hirſche noch nicht gefegt haben, mit berindeten, wenn fie aber 
gefegt haben, mit gejchälten Jagdſtöcken verjehen; mehrere 
Jägerburſche hingegen halten gefoppelte Braden, oder Schweiß- | 
und Hathunde, und fo erwartet der, vor der Jägerei ſtehende, 
Chef ver Jagd, welcher, wie alle Fäger, den Hut abgenommen 
hat, den Befehl, zu Holz zu ziehen. — Diefer Befehl wird 
gegeben, fobald die herrfchaftlichen Wagen over Pferde aus 
dem Lauf find, und das auf Gabeln geftandene Portal-Tud 
herunter gelaffen, und gehörig befeftigt ift. — Hierauf theilt 
fi) die Jägerei in der Mitte, bedeckt ſich wieder, und zieht 
nun mit dem gewöhnlichen Jagdgeſchrei: Jo, ho ho, ha ho! 
jo, ho, ha, bo, jo! ꝛc. und zwar der Chef mit der Hälfte 
der Jägerei auf den rechten Flügel, der im Rang nad) ihn 
folgende aber mit der andern Hälfte auf dem linfen Flügel 
in die Kammer; nachdem mehrere hinter dem Queertuch poftirte 
Leute dafjelbe von den Stellftangen gehoben, und dadurch Die 
Kammer geöffnet haben: die Jägerburſche mit den Hag- und 
Schweißhunden aber ziehen in die Hatzſchirme und erwarten 
Dort weitere Befehle. 

Nun theilen ſich die mit den Braden zu Holz gezogenen 
Jäger in die, vorher ſchon angeftellte, Treibwehr — man 
löst die Braden, und rückt bis an dag Queertuch vor, welches 
wieder auf die Stellftangen gehoben wird, Damit das Wild 
nit in die Kammer zurüd kann; die Jägerei aber bleibt 
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im Lauf jtehen; wohin auch Waldhorniften poftirt find, um, 


wenn. die Hirfche auf den Lauf fommen, und während ver 
Jagd abmechfelnd zu blafen, und das Vergnügen dadurch zu 


vergrößern. 


Sind endlich die Hirſche erlegt, die, wenn ihrer viele 


find, vermittelſt am Queertuche angebrachter Schnappſtangen, 


oder vermittelſt eines vorgezogenen Rolltuches, getrennt auf 
den Lauf kommen müßen, um das Vergnügen dadurch zu 
verlängern; ſo werden ſie durch die in grüne Jacken, lange 
Hoſen und runde Hüte gekleideten Wild-Träger auf den Tragen 


herbeigeholt, und nach ihrer Stärke ſo geſtreckt, daß die Köpfe 


nach dem Schirm kommen. Hierauf zieht die Jägerei von 
beiden Flügeln, in voriger Ordnung, mit dem Jagdgeſchrei 
vor den Schirm, rangirt ſich, mit entblößtem Haupt, wieder 
wie zuvor, und der Chef der Jägerei überreicht der Herrſchaft 
und den übrigen von Stand in ihrem Gefolge eichene Brüche, 
um dieſe, als das Zeichen einer glücklichen Jagd, auf den Hut 
zu ſtecken. — Während dieſer Ceremonie ertönt die Jagd— 
muſik und dauert ſo lange fort, bis die Herrſchaft abgefahren 
iſt; welcher ſowohl bei ihrer Ankunft, als Abreiſe, ſo weit 
es befohlen wird, von einigen Jägern, oder von der ganzen 
Jägerei, vorgeritten werden muß. 

Bei dem ſo eben ſo beſchriebenen Jagen hat man ange— 
nommen, daß außer den beſtätigten Hirſchen kein anderes 
Wild darin geweſen ſei. — Wenn aber durch das Umſtellen 


mit Jagdzeug auch ſolches Wild, das nicht auf den Lauf 


kommen ſoll, mit eingeſchloſſen worden wäre, ſo muß daſſelbe 
zuvor ſeparirt und aus dem Jagen gelaſſen werden; damit 
nicht ſtatt des erwarteten ſtattlichen Zwölfenders ein ſchiefer 
Haaſe, oder eine Rehgeis ꝛc. wohl gar zuerſt auf dem Lauf 
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erfcheint. Dieſes Separiren kann größtentheils fchon während 
der Beitriebe gefchehen; wenn man nämlich die Thiere, welche 
frei werden follen, durch die Treibwehr zuräd läßt. Hätten 
ſich aber geringe Hirfche oder alte Thiere zu den jagbbaren 
Hirſchen gefellt, und follten exftere, wie billig, nicht auf dem 
rauf erjheinen Dürfen; jo müßen fie am Tage vor dem Ab⸗ 
jagen im Zwangtreiben ſeparirt, und nachher aus dem Jagen 
gelaffen werden. — 

So wie aber bei Allem die Abwechslung angenehm ift, 
fo trägt e8 auch zur Erhöhung des Jagdvergnügens bei, 
wenn die Art des Abjagens und die damit in Verbindung 
ftehende Form des Laufes vecht oft abwechſeln. Man erlegt 
daher die Hirfche bald mit der Büchfe aus dem Schirm, bald 
im Vorbeireiten mit der Piftole, und macht im legten Tall 
den Lauf recht lang und groß, um zum Keiten Raum genug 
zu haben. | 

Auch ift es mitunter fehr angenehm, einen Contra= Lauf 
am Jagen anzubringen. Es liegen hier nämlich die beiden 
Kammern gegen einander über, wovon jede ein Tuch breit, 
aber nur ein halbes Tuch lang iſt. Beim Abjagen werden 
die Queertücher abgeworfen, und dann das Wild, welches 
durch Hunde aus einer Kammer in die andere geſprengt wird, 
aus dem Schirm erlegt. 

Auch kann man, wo es die Lokalität erlaubt, das Wild 
von einer nicht zu hohen Terraſſe, oder über 3 Fuß hoch auf 
Gabeln gelegte Stangen, eine Flucht aus der Kammer auf 
den Lauf machen laſſen, oder einen durch den Lauf fließenden 
Bach zu einem kleinen Fluß oder Weiher aufſchwellen, und 
das Wild und die Hunde zum Durchſchwimmen oder Durch— 
rinnen nöthigen, oder den Lauf ganz im einen Weiher ober 
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Fluß fetten, und ein fogenanntes Wafferjagen machen. Hier 
müßen aber die Tücher oder Nete, welche ven Lauf ein- 
Schließen, durch unten angebundene Steine, 4 Fuß unter das 
Waſſer gezogen, und der Jagdſchirm entweder auf einem 
GHolzfloß angebracht, oder ein Fleines Schiff als Schirm be- 
nutzt werden. — 

Die Hauptregeln, welche bei beftätigten Hirfchjagen be— 
obachtet werden müßen, find folgende: 

1) Man beftätige vorher jo genau wie möglich. 

2) Während des Zeugrichtens laſſe man das Jagen 
nohmals verfihern, damit man gewiß fein Sehljagen mache. 

3) Man Lafje während des Beitreibens alles Wild zu- 
rüd, das nicht auf dem Lauf erjcheinen foll. 

4) Man jchneide dem eingeftellten Wild nicht alle Di- 
dungen ab, weil es fonft zu unruhig wird, wenn e8 fich nicht 
fteden fan, und laſſe das Jagdzeug immer hinlänglic) be- 
wachen, und in der Nacht verfeuern. 

5) Man dirigire das Jagen fo, daß das Wild wo mög— 
Ih 6i8 zum Abjagen Waffer und Geäs behält; wenn dieß 
aber die Lokalität nicht zuläßt, fo Laffe man ihm angenehmes 
Butter und reines Waſſer ins Jagen bringen. 

6) Man verfäume nicht, das Zwangtreiben und ven 
Lauf mit Prellnegen Izu Duppliven, und wähle zum Zwang— 
treiben einen Stangenort, wenn Wild feparirt werden muß. 

7) Man feparire alles nicht zur Jagd beftimmte Wild 
genau, und laffe nur Hirfche, und wenn e8 möglich tft, nur 
jagdhare Hirfche, auf ven Lauf kommen. 

8) Man bringe ven Lauf an einem fhidlihen, und wo 
möglich vomantijchen Drte an, und gebe ihm eine gefällige 
Form. 
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9) Man verändere fo oft wie möglich die Art des 
Abjagens, und nad) verfelben aud) die Form des Laufes, umd 

10) man forge bei viefer, wie bei jeder andern Art 
von Jagd Dafür, daß die Herrichaft bequem an Ort und 
Stelle gelangen Ffann, und daß das Vergnügen nicht — 
ſchlechte oder gefährliche Wege unterbrochen werde, 

c) Eontrajagen ift ein Jagen, wo man einem Rudel 
Wild in der Naht den Wechjel durch Jagdzeug verfperrt, und. 
es dadurch nöthigt, in eine benachbarte, vorher ſchon größten- 
theils mit Jagdzeug umftellte Dikung zu ziehen, worin es 
nachher feſt eingeſchloſſen wird. | 

Geſetzt alfo, man wollte ein Nudel Wild, oder auch 
nur einen Hirſch, welcher in der Nacht aufs Feld mechfelt, 
und am Morgen jehr frühe wieder dahin zurüdfehrt, wo ihm 
nachher nicht beizufommen ift, in einer an das Feld ſtoßenden 
Dickung einftellen; jo umziehe man am Tage diefe Dickung, 
auf der dem Felde entgegengefegten Seite, mit Jagdzeug, und 
verlängere um Mitternacht, wenn das Wild, nad) der Be- 
obachtung eines deßfalls angeftellten Jägers, im Felde ift, vie 
Zeuglinie auf ver Seite nad) dem Wechſel hin jo weit, daß 
dadurd ver Wechfel vollkommen verfperrt wird, Iſt dieß in 
möglichſter Stille gefchehen, jo poftire man, wenn allenfalls 
mit dupplirten Tuchlappen operirt wird, auf der Geite des 
Wild-Wechfels, alle 30 oder 50 Schritte einen Menfchen an 
das Jagdzeug, und laffe nun das Wild beobachten, was es 
für eine Wendung nimmt, wenn e8 den Wechjel am Morgen 
verjperrt findet. Zieht es, wie faft jevesmal zu gejchehen 
pflegt, in die benachbarte, ſchon größten Theils mit Jagdzeug 
umftellte Dikung, fo läßt man nun die nah dem Feld hin 
offen gebliebene Seite, mit dem ſchon vorräthigen Jagdzeug 
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fo ſchnell wie möglich zuſtellen, und operirt dann weiter, wie 
bei dem Keſſeljagen. Solche Jagen können auch im Nothfall 
ſogar mit dupplirten oder triplirten Federlappen gemacht 


werden. 
d) Keſſeljagen iſt ein ſolches, wo ein Walddiſtrikt mit 


Jagdtüchern umſtellt und das darin befindliche Wild, entweder 
durch Menfhen oder durd Hunde, den ins Jagen geftellten 


Schützen vorgetrieben und zu Schuß gebradt wird. Will 
man aber dabei ganz ficher gehen, jo laßt man am Morgen 
das Wild erft mit dem Leithunde beftätigen; und dann heißt 
es ein beftätigtes Keffeljagen. 

Will man nun ein folhes Jagen, auf die eine oder bie 


‚andere Art, einrichten, fo lafje man das gewählte Jagdzeug, 


deſſen Menge nad der Schrittzahl des vorher gemefjenen 
Umfanges berechnet worden ift — an diejenige Seite des 
Diftrifts, wo das Wild, wenu es Losbrechen follte, der Er- 
fahrung nad, feinen Wechfel hinaus nimmt, bringen, ohne 
ven mindeften Lärm zu machen. Hier binde man das Zeug 
auseinander, und ftelle, fo ftill wie möglich, von beiden Flügeln 
fort, bi8 man wieder zufammenreicht, Hat man mit Lappen 
verrichtet, — die niemals nahe vor die Dickung, ſondern immer 
jo gezogen werben müßen, daß fie das Wild früher bemerkt, 
als es nahe davor kommt, — fo poftire man ſogleich, unter 
Auffiht mehrerer Jäger, alle 30 bis AO Schritte, einen 
Jagdfröhner an die Lappen mit dem Befehl: ſich ganz ftille 
zu verhalten, und wenn fie Wild jehen over hören follten, nur 
vie Lappen zu bewegen, damit fie beffer blinden oder jchreden. 
Wäre der Diftrift aber mit Prellnegen oder Tüchern einge- 
richtet — fo müßen inwendig am Jagdzeuge alle 100 Schritte 
Leute vertheilt ftehen, um das andringende Wild abzumeifen, 


r * ae 
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und jeden allenfalls entftehenven Fehler am Jagdzeuge alsbald j 
zu heben, oder ihn den gegenwärtigen Jagdbedienten fogleih 
anzuzeigen. Auch müßen dieſe Wachen in ver Nacht fort 
dauern, und zu Erfparung der Wachtfeuer, immer am Zeuge 
hin und her gehen; weßwegen die Jagdbedienten fleißig vis 
fitiren müſſen. x 

Wäre das Keffeljagen mit Lappen eingerichtet, fo muß 
noch an demfelben Tage abgeſchoſſen werben, weil die Lappen 
in der Nacht das Wild nicht fchreden, wenn nicht rund um bie 
Tappftatt alle 30 bi8 40 Schritte ein Flammen-Feuer brennt; 
beim Einrichten mit Neten oder Tüchern aber ſchießt man ge, 
wöhnlich erft am folgenden Morgen ab. Man ftellt alsdann 
die Schüßen durch die Mitte des Keffeljagens auf eine Allee, 
oder fonft einen ſchicklichen Platz, bei verlappten Jagen aber 
aud) an die Lappen auf die Wechjel, ‚und läßt das Wild ent- 
weder durch Kleine Jagdhunde, oder durch Menfchen vortreiben 
und zu Schuß bringen. Iſt Das Jagen mit Netzen oder 
Tüchern umftellt, fo ift es gleichgültig, ob man Menſchen 
oder Hunde zum Bortreiben wählt; bei verlappten Jagen 
aber ift e8 ficherer, Menſchen dazu zu gebrauchen, weil das 
durch Hunde verfolgte Wild, befonders in einem etwas eng 
gefaßten Sagen, die Lappen nicht lange vefpektirt-— hingegen ° 
von Menjchen- fih Länger darin herum treiben läßt. 

.. 72te Frage Was für Geräthfchaften find zu einen: 

eingeftellten Jagen erforberlich ? 

Antwort. Nee, Tücher und Lappen. 

73te Frage. Wie werben die hohen Tücher geftellt 
oder gerichtet ? 

Antwort. Das Zeugftellen erforbert überhaupt Uebung, 
und es find dabei folgende Kegeln insbeſondere zu beobachten: 





2) 


3) 


5) 


6) 


7) 
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Die Oberleine muß fo foharf angezogen werben, daß 
fie, wenn das Tuch aufgehoben ift, von einer Stell- 


ſtange zur andern feinen Bogen madıt. 


Auch müßen die Oberleinen, wo e8 nur fein fann, 
der Sicherheit wegen, an Bäume, und fo hoc, wie 
möglich), angebunden werben, weil ſich Das Zeug befjer 


‚auf. die Stellftangen heben läßt, wenn Die Oberleine 


body, oder weit vom Wechfel angebunden ift. 


Dber- und Unterleinen müßen immer, wo e8 fein 
fann, außerhalb des Jagens angebunden, bei Stel- 
lung des Laufes aber, ſammt den Windleinen, un— 
fehlbar aufen angelegt werben, 

Die Tücher müßen fo ausgeftredt werden, daß fie 
feine Falten ſchlagen, ſondern ganz prall und in 
ihrer völligen Länge und Höhe ftehen. 

Wenn man Zeug auf einen Weg, oder eine Schneiße, 
oder Allee, ftellt, jo muß es jo gerichtet werben, 
daß der Weg im Jagen bleibt, die leeren Zeugwagen 
aber außerhalb an die Wechjel zu ftehen kommen. 
Wenn das Zeug einen Winkel machen oder ſich 
brechen fol, fo muß man fuchen, e8 um einen Baum 
zu ſchwenken. Kann man aber feinen Baum fangen, 
jo müßen Krummruthen auf die Winfelpunfte gejett 
und gehörig befeftigt werben. 

Ale Stellftangen kommen in das Jagen zu ftehen, 


und die Unterleine muß vor den Stellftangen, aljo 
im Sagen liegen. Nur bei Stellung der Tücher am 
Lauf fommen die Stellftangen und Krummruthen 


außen hin, | 
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8) Wenn die Unterleine angehakt werben ſoll, fo muß 
‚derjenige Theil des Hakens, welcher in die Erde 
geſchlagen wird, außerhalb des Jagens, der eigent- 

liche Hafen aber in das Jagen kommen. Und 

9) es muß beim Zeugftellen überhaupt darauf Rüdficht - 

genommen werben, Daß es nicht nahe unter einen 
im Jagen befindlichen Abhang komme, wodurch es 
fonft dem Wilde leicht fein würde, überzufliehen oder 
überzufallen. 

- 74te Frage. Wie werben die Fangnetze gerichtet ? 

Antwort. Zuerſt legt man die etwas angezogene 
Unterarche zu beiden Seiten an Heftel oder Bäume, bindet 
die nicht zu Scharf angezugene Oberarche gerade darüber, und 
hebt die Oberleine mittelft der Hebgabeln auf die in gleiche 
Entfernung eingeftoßenen Fangftangen. Solche müßen aber, 
fo oft Wild nad) dent Garne getrieben wird, jedesmal auf 
die Seite des Garns geftellt werden, wo das zu fangenve 
Wild fi aufhält, damit dafjelbe beim Niederfallen das Garn 
abmerfen und fih fangen muß. 

75te Frage. Wie werden die ven Lauf formirenden 
Tücher gerichtet? 

Antwort. DBermittelft ſtark befeftigter Krummruthen 
werben dieſelben jo geftellt, daß die auswendig mit Prellnegen 
dupplirten Tücher zu beiden Seiten nur 50—60 Schritte 
vom Jagdſchirme entfernt find, und daß man weder bie 
Krummruthen, noch die Windleine im Lauf bemerken kann. 

76te Frage. Welches find die Hauptregeln, die bei 
Einrihtung eines großen eingeftellten Jagens auf Sauen be- 
obadhtet werden müßen? 
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Antwort. 1) Daß die Unterleinen des Jagdzeuges 


2) 


3) 


4) 


5) 


6) 


7) 


8) 


bei Saujagen von Anfang an verhaft werden müßen, 
und daß, wenn das Jagen ins Enge fommt, fogar 
alle Ellen weit ein Hafen eingefchlagen werben muß, 
um die Sauen im Jagen zu behalten. 
Daß bei Saujagen das Jagdzeug überhaupt mehr 
verfeuert werden muß, als bei Jagen auf Edelwild. 
Daß fobald das Saujagen etwas eng gefaßt ift, 
das Duppliren der Tücher mit Negen auf der in- 
wendigen Seite des Jagens nicht verfäumt werben 
darf. 
Daß bei Haupt-Saujagen der Rüdemeiſter, mit 
allen-Hathunden des Jägerhofes, beim Eingang der 
Herrfhaft in den Lauf paradiren, und auf Ordre 
zum Gebraudy der Hunde warten muß. 
Daß das Jagdgeſchrei bei eingerichteten Saujagen 
folgendes ift: Jo, ho ho! Rüd do, Rüd do! ha ho! 
Daß man bei dergleichen Jagen die Sauen oft auf 
das Tangeifen, oder die Schweinsfeder anlaufen 
läßt, oder fie auf dem Lauf mit ſchweren Hatz⸗ 
hunden behetzt. 
Daß man die Sauen, wenn ſie lebendig eingefangen, 
und ſich ins Garn verſchlagen haben, zuerſt an den 
Hinterläuften ausheben, hierauf am Gehör faſſen, 
und dann, mit Hülfe mehrerer Menſchen, in den ſo 
nahe wie möglich herbeigetragenen Kaſten bringen, 
oder wenn kein Kaſten alsbald bei der Hand ſein 
ſollte, ſie knebeln muß; und 
daß man die in den eingerichteten Jagen einzeln 
ſich gelagerten Sauen tyraſſiren kann. 

29* 
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77te Frage. Wie fängt man es an, um bei einge⸗ 
ſtellten Jagen das Schwarzwild von Rothwilde zu ſepariren? 

Antwort. Man ſtellt die Unterleine des vor die leer 
gemachte Kammer gezogenen Queertuches nur auf 1 Fuß hohe 
Gabeln, treibt das Wild langſam darauf zu, und läßt die 
Sauen durchkriechen. Wären aber auch einige Rehe mit durch⸗ 
gegangen, worauf genau Achtung gegeben werden muß; ſo 
ſucht man ſie entweder vermittelſt einiger am Queertuche ange— 
brachter Schnappſtangen wieder in die Kammer zu bringen, 
oder man ſucht ſie in eine Ecke zu jagen, und nachdem das 
Tuch an dieſem Orte unten etwas aufgehoben worden, in 
die Kammer zurückzubringen, oder, wenn dieß nicht gehen will, 
vermittelſt eines vorgezogenen Netzes ſie zu fangen, um dadurch 
eine ganz reine Separation zu bewirken. 

78te Frage. Wie ſeparirt man bei aingeſtellten ga- 
gen die Thiere von den Hirfhen, um ein reines Hirjchjagen 
zu machen? 

Antwort. Man hebt die Unterleine des Tuchs auf 
21, Fuß hohe Gabeln, worauf die weiblihen Thiere, fo wie 
audy die Spießer, Kehe, Suuen, Hafen und Füchſe in bie 
Kammer: ziehen, die ftärferen Hirſche aber faft immer zurüd- 
bleiben werden, weil fie das Gehörn am Durchkriechen hindert. 

79te Frage. Wie tyraffirt man in den Gaugärten 
und Saufüngen die Sauen, um jie von da lebendig meiter 
zu teansportiren? | 

Antwort. Mehrere Menſchen ziehen ein Saugarn 
im Zirkel um die gelagerte Sau herum, welde die Oberarde 
des Garns in die Höhe halten, und die aufgefehredte Sau 
in diefem Garne decken. 


ren 
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80te Frage Wie füngt man Hirfche lebendig? 
Antwort. Man ftellt das Fanggarn in der Mitte 


des Laufs queer über, und läßt die zum Transport des Wildes 


nöthigen Kaften zu beiden Seiten an das Tuch ftellen, um fie 
fogleih bei der Hand zu haben. Bft alles zum Fangen 
parat, jo läßt man das Wild, jedoch nicht zu viele Stüde 
auf einmal, aus dem Zwangtreiben oder der Kanımer auf 
ven Pauf jagen, und die Schnappe oder das Queertuch heben, 
damit es nicht wieder zurück kann. — Nun wird das Wild 
in das fängiſch geftellte Nes fallen, und es müßen dann ftarfe 


ZJäager und fonft ftarke Leute von der Jagensmannſchaft fogleich 


hinzu eilen, um fid) der ins Garn verfchlagenen Thiere zu 
bemächtigen. — Die Hauptſache beim Hirihfangen  beiteht 
darin, daß 2 Mann den ind Garn verwidelten Hirſch zu- 


‚gleich beim Gehörn fafjen, und daß ihm ein Dritter, welcher 


den unteren Theil des Geäfes padt, ven Kopf immer tief am 


Boden zu erhalten ſucht. Andere Gehülfen fafjen nachher auf 


den Seiten und hinten an, und fchieben nun den vorfihtig aus 
dem Garne gelösten Hirſch, nahdem ihm eine Windleine über 


die Rofenftöde des Gehörnes gezogen ift, vor den mittlerweile 


herbei gebrachten und auf der einen Seite geöffneten Kaften. 
Nun werden die beiden Enden der Windleine durch den Kaften 
und durch das an der entgegengefegten verfchloffenen Thüre 
befindliche Luftlocd gezogen, und der Hirfch vermittelft dieſer 


Reine und durch gehöriges Nachſchieben in ven Kaften ges 


bracht. Während alles dieſes gefchieht, jchiebt ein auf dem 
Kaften ftehender Mann die Thür nad) und nad) herunter und 
verschließt fie. Iſt auch dieß gefchehen, fo läßt man das eine 


Ende der um das Gehörn gezogenen Windleine fahren, zieht 


fie am andern aus dem Kaften, und bringt diefen num wieder 


454 II. — 
an ſeinen vorigen Ort zurück. — Sind auf dieſelbe Art alle 
Hirſche ꝛc. gefangen, ſo werden je zwei und zwei Kaſten auf 
ſchon parat ſtehende Wagen gehoben, gehörig befeſtigt, um 
dieſelben unter Begleitung eines Jägers ohne Malin an 
den Drt ihrer Beitimmung zu bringen. 


Die Hirfhgarne, womit man diefelben fängt, find, wenn 
man fie ganz auszieht, 150 Schritte lang, und 10 Schuh 
hoch; wenn fie aber fängiſch geftellt werben, fo geht, wie bei 
allen Banggarnen der Art, 1/, in der Länge, und 1/, in ber 
Höhe für den Bufen ab. Es ftellt folglich ein ſolches Garn 
alsdann nur 100 Schritte in die Länge, und 8 Fuß in die 
Höhe. Die Mafchen, welche aus !/,zölligen Leinen geftrift 
find, haben von einem Knoten zum andern 6 Zoll, und vie 
3/, Zolle im Durchmeſſer Haltenvden Ober- und Unterleinen 
find 265 Ellen lang. — Die zu einem folhen Garne erfor- 
derlihen 11 Steliftangen oder Fangftangen find 9 Fuß hoch, 
1%, Zol did und haben 4 Zoll von oben entweder eine 
Kieme, oder einen 21, Zoll langen, rechtwinklich mit der 
Stange eingebohrten ftarfen Zapfen, um bie Oberleine oder 
Oberarche darauf zu legen. 


Sol nun ein folches Fanggarn gebraudt werben, fo 
legt man zuerft die etwas angezogene Unterarche zu beiven 
Seiten an Heftel oder Bäume, bindet dann die nicht zu ſcharf 
angezogene Oberarche gerade darüber, oder an einen andern 
in gerader Linie gefchlagenen Heftel, und hebt nun die Ober- 
feine, vermittelft der Hebgabeln, auf die in gleicher Entfernung 
eingeftoßenen Fangſtangen. Dieſe müßen aber, jo oft Wil 
nad) dem Garne getrieben wird, jedesmal auf diejenige Seite 
des Garnes geftellt werben, wo das zu fangende Wild fid) 
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aufhält, damit dafjelbe beim Einfallen das Garn abwerfen 


und ſich fangen muß. 


An einigen Orten bindet man die Oberleine nicht feſt 
an, ſondern man hat oben eingeſchnittene ſehr ſtarke Fang— 
heftel, durch welche die Oberleine gezogen und vermittelſt 
eingebundener ſtarker Queer-Knebel angeſpannt wird. Fällt 
nun ein Hirſch mit dem Kopfe ins Garn, ſo hebt man die 
Oberleine zu beiden Seiten alsbald aus dem Fangheftel; 
wodurch das Garn mehr Buſen bekommt, und die Oberleine 
dem Hirſch nicht ſo heftig auf den Rücken oder das Gehörn 
ſchlagen, alſo ihn auch nicht leicht beſchädigen kann. 

81te Frage. Wie wird ein großes Prunf- oder Feſtin— 
jagen gemacht? | 

Antwort. Wenn bei dem unter der 71ten Trage a) 
befehriebenen Hauptjagen die Jägerei in vollfommener Galla- 
Uniform erſcheint, aud) der Schirm mehr als gewöhnlich ver- 
ziert und überhaupt alles aufgeboten ift, das Sagen zu ver- 
ſchönern; jo nennt man e8 ein Feltin- oder Prunfjagen. 

82te Frage Wie ordnet fi) die Jägerei beim An- 
fange eines folennen Jagens auf dem —— und wie zieht 
ſie von da zu Holz? 

Antwort. Bei dem Anfang eines ſolennen Jagens 
iſt die ſämmtliche Jägerei in voller Uniform neben dem Schirm 
in Reihen aufgeſtellt, und die Jäger ſind, wenn die Hirſche 
noch nicht gefegt haben, mit berindeten, wenn ſie aber ge— 
fegt haben, mit geſchälten Jagdſtöcken verſehen. 

Das übrige kann bei den Beſtätigungs-Jagen unter der 
Titen Trage nachgelefen werben. 

83te Frage. Was gehört zu einer vollftindigen Pars 
forcejagd-Equipage? 
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Antwort. Zum Betrich dieſer Jagd gehört wenige 
ſtens 1 Oberpiqueur, 4 bis 6 Piqueure, ein Thierarzt, ein 
Bereiter, mehrere Stall- und Sattelknechte, 30 und mehrere 
gute Keitpferde, mehrere Hundewärter und 50 bis 100 und 
nod) mehrere Hunde. \ 

84te Frage. Was heit Trainiven bei- ber Barforce- 
jagd? a 
Antwort. Zur ferneren Uebung der Hunde und um 
beobachten zu können, melde unter ihnen die jchnellften, 
folgfamften und zuverläßigften find, wird alljährlich), unge— 
fähr in ver Mitte des Augufts, binnen drei Tagen zweimal 
trainiret oder Train gejaget. 


Zu diefem Ende werden für jeden Jäger auf einen 
großen freien, oder doch nur mit lichtem Holze beftandenen 
Diftrift des Reviers, wo gewöhnlich Fein Edelwildpret ftehet 
oder wechſelt, zwei Relaispferde voraus geſchickt, und jedes 
Kelais jo geftellt, daß eins nicht viel weiter laufen darf als 
Das andere, | 

Mit den Relais zugleich geht ein gut berittener, hin⸗ 
länglich unterrichteter Jäger oder Neitfnecht ab, welcher alle 
vier über den Oberrüden abgelöjeten, einige Stunden in 
warmes Wafjer eingeweihten Läufte eines etliche Tage früher 
erlegten Hirſches an einer langen Leine befeftiget, bei ſich führt. 


Diefe Läufte läßt er, wenn die Jäger, welche von nun 
an das Parforcehorn führen, mit der Meute, bis auf 800 
oder 1000 Schritt, an den zur Anjagd beftimmten Ort heran 
find, fallen, bezeichnet ven Pla, wo es gefchehen ift, mit 
einem Bruche, und reitet dann anfänglich im Trabe auf ber 
vorgefchriebenen Tour fort. 
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Sobald die Meute etwa noch 30—40 Schritt vom 
Bruche entfernt ift, fangen die Jagdpfeifer und Jäger an, 
die Anjagd Fanfare zu blafen, fahren damit fort, wenn fie 
auf den Pla kommen, wo der Bruch das Anlegen bezeichnet, 
halten da die Hunde etwa zwei Minuten an, um ihnen die 
Witterung der Hirfhläufte recht bemerkbar zu machen, und 
feuern fie durch lautes Juchen noch mehr an. 


/ Auf ein vom Direktor gegebenes Zeichen — welches 

gewöhnlich in den Worten: Tod, Toch! befteht — theilen fich 
die vor dem Kopf der Meute haltenden Jäger, und in dem 
Augenblid jagt fie faft mit eben dem Laut, als hätte fie eine 
Hirſchfährte vor fi) auf dem Zuge fort, welchen der Jäger 
‚oder Reitknecht mit ven Läuften gemacht hat. 

Bon Zeit zu Zeit wird geftoppt; indem die Jäger dem 
Kopfhunde zuvor eilen und wie beim Ausreiten verfahren, ſo⸗ 
wohl aus den oben angegebenen Gründen, als um den Traineur, 
welcher nun ſehr raſch reiten muß, Zeit zum Vorkommen zu 
laſſen. Bei dieſer Gelegenheit ertönt die Fanfare und ab— 
wechſelnd juchen die Jäger. 

Vorzüglich muß man nahe bei den Relais ſtoppen laſſen, 
damit die Pferde gewechſelt werden können. Nur von der 
einen Hälfte der Jäger geſchieht dieß auf einmal, die andere 
hält ſo lange die Meute auf, bis ſie, von den friſchberittenen 
abgelöſet, Zeit bekommt, ein Gleiches zu thun. 

Der Zeitpunkt des Weiterjagens wird durch eben das 
Zeichen, wie bei der Anjagd beſtimmt. 

Während die Hunde raſch und richtig auf dem Train 
Fortjagen, muß die Jägerei nicht aufhören, fie durch Juchen 
und durch Blaſen der Fanfare: Gute Jagd! aufzumuntern. 
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Nothwendig ift e8 auch, daß der Traineur, wie es ber 
Hirſch oft thut, Retouren macht, d. h. er zieht auf oder Dicht 
neben dem genommenen Wege ein Stüdf zurüd, macht einen 
Bogen, und fegt dann feine Tour fort. Sobald die Meute, 
wie es gewöhnlich gejchieht, die Retour überfchießt, herum— 
ſchwärmt und ftille wird, reiten bie Jäger vor, rufen ihr 
Hourvari! zu und bringen fie, die Fanfare blafend, wieder 
dahin, wo fie aufhörte zu jagen. Sobald fie die Retour auf- 
nimmt, wird: Toch! Toch! gerufen, gejucht und gute Jagd 
geblafen. Nicht ohne Noth greift man Freifend vor, fondern 
‚läßt die Retour völlig ausjagen; denn erſteres macht bie 
Hunde ungewiß, letzteres aber vorfichtig und feſt. 

Sp geht die Jagd fort, bis man auf. ven Platz kommt, 
wo der Traineur die Läufte in die Höhe gezogen und fi ent⸗ 
fernt hat. Natürlich verliert fich hier die Witterung und in 
dem Augenblid hört aud) die Meute auf laut zu fein, umd 
bleibt nad) einem kurzen Verfuch, fie wieder zu finden, ftehen. 

Dieß ift das Ende der Trainjagd und nun wird langſam 
mit den Hunden nad) Haufe gezogen. 

85te Frage. Wie lancirt man bei der Barforcejagb? 

Antwort. Wenn am Morgen ver Hirſch mit dem 
Leithunde beftätigt ift, fo zieht die Parforcefägerei mit der 
Meute voraus, und es folgt ihr die Herrfchaft ze. zu Pferd 
nad), bis nicht weit vom Orte, wo der Hirſch zu Holz gerichtet 
und die Fährte verbrochen ift. Hier bleibt die Meute halten; 
mehrere von den Piqueuren und aus dem Gefolge legen fid) 
um den Diftrift, worin der beftätigte Hirſch ftedt, und der 
Dberpigqueur nimmt einige gute Hunde aus der Meute mit 
zur verbrochenen Fährte, löst fie da, unter dem Zuſpruch: 
Apres apres mes chiens! Toch, toch! und folgt mit ven _ 
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Hunden fo lange auf der Fährte, bis der Hirſch feinen Stand 
verläßt. Dieß heißt bei der Parforcefagd lanciren. 
Se 86te Frage. Wie ftopft man die Meute bei ver 
Parforcejagd. | 
- Antwort. Der vorreitende Piqueur unterftüßt von 
den an den Seiten zunächtfolgenden Jägern, nennt den Kopf: 
hund beim Namen, und ruft, indem er die Peitfche ſchwingt: 
derriere. Sobald diefer fteht, ift e8 leicht, alle übrigen 
Hunde anzuhalten. 
87te Frage Die macht man Cüre bei der Par- 
forcejagd? 

Antwort. Der Hirſch wird aufgebrochen, bis auf 
den Kopf zerwirkt, und dann zerlegt; zuvor aber werden ihm 
die vier Läufte über den Oberrücken jo abgelöst, daß bie 
Haut vom Knie an daran bleibt. Diefe Haut wird größten- 
theils aufgefchligt und fo durchſchlungen, daß der Lauf an ben 
Hirfhfängergriff gehängt werben kann. Dem Herrn der Jagd 
wird hierauf der rechte Vorderlauf, nebft einem Eichen- oder 
Nadelholzbruch, als das erfte Ehrenzeichen der Jagd, vom 
Chef der Jägerei präfentirt, und die andern Läufte nebjt 
Brüchen befommen diejenigen, welchen fie nad) dem Rang ge= 
bühren, oder nach dem Befehl des Herrn der Jagd zu Theil 
werden follen; auch ſteckt Die ganze Fägerei Brüche auf bie 
Hüte. Während dieß vorgeht, wird der Hirſch völlig zerlegt, 
die erften Braten zuweilen auf die Seite gethan, der Reſt 
aber in Heine Stüde getrennt, wird mit der Haut überbedt, 
Iſt dieß gefchehen, fo ‚werden die Hunde, unter Juchen und 
Curee-Blafen, herangeführt, und man läßt fie nun, nachdem 
die Haut unter fortwährendem Curse-Blafen mweggezogen 
worden ift, das Wildpret und das ebenfalls zerftüdelte Ge— 
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räuſch ze. genießen; wozu freilich nur fehr wenige Minuten 
hinreichend find. — 

6öte Frage Wie muß das Lokal beſchaffen kein, um 

einen großen Thiergarten für Edelwild anzulegen? 

Antwort. Bei ver Auswahl des Lokals für einen 

Thiergarten ift vorzüglid darauf Rüdficht zu nehmen: 

1) Daß er fo nahe als möglich bei ver Wohnung des- 
jenigen fei, zu deſſen Vergnügen er angelegt wer 
oder 

v2) Daß er in einer ſolchen Gegend angelegt werde, wo 
die Nähe einer großen Stadt einen hinlänglichen und 
vortheilhaften Abſatz des Wildprets verſpricht. 

3) Daß wo möglich einige, oder mehrere Hügel oder 
Berge, und vorzüglid; die Sommerfeiten verfelben, 
und, wenn es fein fann, aud Klippen und etwas 
feuchter oder bruchiger Grund in den Thiergarten 
fommen. 

4) Daß wo möglid ein ſchöner Bach durchfließe, oder 
doch wenigſtens Weiher. im. Thiergarten angelegt 
werben können. 

5) Daß feine Landftraße durch den Thiergarten ziehe, 
daß aber doch ver Weg dahin nicht unbequem, und die 
Gegend überhaupt anmuthig und romantisch fei. 

6) Daß der Boden bei etwas gelichtetem Stand der 
Bäume viel Gras herporbringe, 

7) Daß gute Wiefen und etwas Feld mit eingezäunt 
werden fünnen. 

8) Daß das Waldrevier verſchiedene — vor⸗ 
züglich aber ſchon ſamentragende Eichen und Buchen, 
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‚und Holzbeftinde von verjchiedenem Alter, alſo * 
mehrere Dickige, enthalte. 

9 Daß der Holzbeſtand überhaupt nicht ſchlecht und auch 
von ſolcher Beſchaffenheit ſei, daß in den meiſten 
zum Thiergarten beſtimmten Walddiſtrikten in meh— 
reren Jahren, außer den Durchplänterungen, keine 
forſtwirthſchaftliche Operation, alſo keine Verjüngung 
nöthig wird; daß aber doch, durch Umzäunung ein— 
zelner in Schlag geſtellter Diſtrikte, von Zeit zu Zeit, 
und längſtens von 10 zu 10 Jahren neue Dickige 
darin erzogen werden fünnen, Und endlich 

10) nehme man auch darauf Rückſicht, daß, wenn ſchon 
herrjhaftliche Gebäude, als Jagdſchlößer und Forft- 
wohnungen, in der Gegend eriftiren, viefelben mit in 
den Plan gezogen werben, 

Dieß find die vorzüglichften Gegenftände, worauf bei 
der Wahl des Lokal zu einem großen Thiergarten Rüdficht 
genommen werden muß. Je mehr die Yofalität diefen For— 
derungen entjpricht, deſto jchöner und nützlicher wird eine 
ſolche Anlage werben. 


88te Frage. Welche Einrichtungen müßen in einem 
großen Thiergarten gemacht fein, ſowohl zur Unterhaltung 
des Wildes, als zur Bequemlichkeit des Jagenden? 
Antwort. Die Einrichtungen, welche zur Unterhaltung 

des Wildes in einem großen Thiergarten gemacht werben 
müßen, beſtehen im 

der Ausſtellung eines Aderfelves 

der Anlage und Unterhaltung hinlänglicher Wieſen; 

der Beförderung des Graswuchſes im Walde; 
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der Anzucht vieler Maft- und obſttragender 
Bäume; 
der Sorge für gutes und hinlängliches Waſſer; 
der Anlage der erforderlichen Suhlungen; 
der Bereitung der nöthigen Salzlecken; 
der Anſchaffung einer hinlänglichen Menge guten 
Winterfutters, und | 
der Einrichtung bequemer Fütterungs-Pläbe für 
den Winter. 
Zu den Einrichtungen, welche zur Beet des 
Jagenden gemacht werden, gehören 
die Schneigen oder Alleen; 
die Bürſchwege; 
die Bürſchſteige; 
die Jagdkanzeln; 
die Bürfhhäuschen; 
die Jagdſchirme; 
das Jagdſchloß und 
ein ſchöner Garten. 
90te Frage. Wie legt man einen Suufang an? 
Antwort. Man hat zweierlei Arten von Saufängen; 
nämlich den Saufang mit einem Selbftfange, und den Gau- 
fang ohne Selbſtfang. 
a) Bon Anlegung eines Saufanges mit einem Gelbft- 
fange. 
Der Saufang ift gewöhnlich 150 Fuß Tang und 200 
Fuß breit, der mit Bäumen und etwas Büſchen bewachſene 
Beigarten ift 300 Fuß lang, und 200 Fuß breit, und ber 
Hetzplatz ift 450 Fuß lang und in der Mitte 250 Fuß breit, 
Ale viefe Abtheilungen find mit 8 Fuß hohen, ganz dicht 
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zufammengejegten, und 2 Fuß in der Erde ftehenven ftarfen 
eichenen Palifaden umzäunt. — Die Yallthür am Saufang 
ift 3 Fuß breit, und A Fuß hoch von eichenen Doppelvielen 
gemacht, die ſich zwifchen zwei Pfoften im Falzen leicht auf- 
ziehen läßt. Oben find die Fallthür-Pfoften, — fo wie 
unten und mitten — mit einem Dueerriegel verbunden, und 
auf dem oberften ift eine Kleine Rolle befindlich, über welche 
die Schnur, wodurch die Fallthür aufgezogen wird, laufen 
muß. — Der Stellapparat ift 2 Fuß breit und 3 bis 3', 
Tuß hoch. Die Stellung befteht aus der Walze, dem Drud- 
ftift, vem Stellholz, dem Stellblod, der Stell-Xeine, welche 
über die Rolle läuft, und durch eingeftoßene, oben gabel- 
fürmige Stangen getragen, nad) dem Yallthürchen zieht — 
und endlih aus der Drudleine. Diefe wird an zwei, im 
geraber Linie mit dem Stellblod gefchlagene, 1, Fuß hohe 
Pfähle oder Heftel einen Schuh hoch von der Erde, und fehr 
prall gezogen, fo angebunden, daß das Stellholz gerade zwifchen 
ven Yangblod und den Drudftift kommt. Wil man nun 
dieſen Apparat füngifch ftellen, jo hebt man die Fallthüre in 
die Höhe, ſteckt einen Block darunter, daß fie vorerſt nicht 
wieder herunterfallen kann, dreht die Walze oben fo lange 
um, bis die Stell-Leine ftraff angezogen ift und den GStell- 


ſtift mit Gewalt unter fi) drüdt, und bringt nun das Stellholz 


zwifchen den Stellftift und den Stellblod, fo ift die Stellung, 
wenn man den Blod unter der Fallthür weggenommen hat, 
fertig. Der geringfte Drud gegen die Drudleine muß das 
Losſchlagen der Stellung, folglid; auch das Herunterfallen ver 
Fallthür bewirken. | 

Un den Beigarten find auch noch zwei Fallthüren an- 
gebradht, um die gefangenen Sauen in venfelben zu treiben, 
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und fie bis zur weiteren Verfügung darin zu füttern; weß— 
wegen aud eine Suhl und Tränfe eingegraben, mit Thon 
ausgejchlagen, und, wenn Sauen im DBeigarten find, jo Lange 
fein Schnee liegt, beſtändig mit Waffer unterhalten werden 
müßen, | 
Damit man aber die Sauen, ehe fie auf den Lauf ger 
trieben ‚werben,  fepariven, und nur die beftimmten heraus _ 
jagen, die andern aber zu fonft einem Zweck verwenden kann, 
jo find zwifchen ven beiden Bürfhhäuschen 6 oder mehr 
Kammern angebracht, zu welchen ebenfall® zwei Tallthüren 
führen, Jede Diefer Kammern ift 15 Fuß lang und 12 Fuß 
breit, und hat. zu beiden Geiten und nad) der langen Vor— 
fammer hin, 3 Fuß breite und 4 Fuß hohe Yallthüren; fo 
wie auch Die Vorkammer mit zwei eben ſolchen Yallthüren 
verfehen ift, um die Sauen auf den Lauf zu laffen. Beim Eins 
treiben in diefe Kammern find die Tallthüren und die queer- 
ſtehenden offen, diejenigen aber, welche nad) ver langen Vor— 
fammer führen, werben verjchloffen. Sind aber Sauen in 
die Kammern gezogen,‘ jo werben die Yallthüren durch ver 
borgen oben darüber ftehende Jäger zugemacht, und. die Sauen 
nad) ihrer verſchiedenen Stärfe durch Herunterlaffung der Fall- 
thüren in ven Kammern feparirt. Aus diefen Kammern läßt 
man fie nachher einzeln in die lange Borfammer und von 
da durch die Fallthüren auf den Lauf, Es muß aber hinter 
jeder von den drei Zaunlinien, melde die Kammer bilden, 
ein 11% Fuß breiter und 5 Fuß erhöheter Gung von Brettern 
angebradyt werben, damit die Jäger die Fallthüren nad Er— 
forderniß auf- und zumaden, und die Sauen ohne Gefahr 
auseinander- und forttreiben können, Endlich wird auf dem 
Lauf ein Kleiner, nur 1%, Fuß tiefer Weiher gegraben, auch 
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am Zaune mehrere Steig-Säulen zur : Retirade der Jäger | 
angebracht, und außerhalb des Zaunes einige Bürſchhäuschen 
für die Herrſchaft und die Zufhauer erbaut, aus melden 
man zugleich aud) auf den Lauf muß fommen fünnen. 
- b) von Anlegung eines Saufanges ohne Selbftfang. 
Che man den vorhin befchriebenen Selbftfang Fannte, 
legte man entweder ganz bloße, oder nur mit wenigen, von 
der Fallthür entfernten Bäumen bewachfene Saufänge an, 
worin der Jäger bei mondhellen Nächten das Einziehen der 
angefirrten Sauen in einen Wahhäuschen abwarten, und 
dann die Fallthür zuziehen mußte. Das Wahhäuschen wurde 
gewöhnlich der Fallthüre gegenüber an der Umzäumung er- 
baut, und die Yallthüre ‚oder mehrere derſelben vermittelft 
eines Drahts angezogen. — Die Borrihtung zu einem joldhen 
Abzug kann auf fehr verfchiedene Art gemacht werben, 
9lte Frage. Wie legt man einen Wolfsfang an? 
Antwort. Man umgiebt in der Mitte eines, zum 
Fang gut gelegenen, Didigs eine ovale oder runde, recht 
. dicht bewachfene Fläche, von etwa 150 bi8 200 Schritten 
im Umfange, mit 9 bis 10 Fuß hohen, ganz nah zufammen- 
gerücten, Paliſaden, und bringt dahin, jevod nur 6 Schritte 
von der Fallthüre entfernt, gerade einen ſolchen Selbftfang- 
Apparat an, wie für Sauen, 
Wil man nun fangen, fo kirrt man die Füchfe oder 
- Wölfe, vermittelft eines Gefchlepps von Haafengefcheive oder 
von einem frepirten Yamme 2c, in den Fanggarten, und be- 
fejtigt die Kirrung vermittelft einer vünnen Schnur an das 
Stellholz, damit das Thier, welches die Kirrung anfaft, die 
Stellung abziehen und fich felbft fangen muß. — Kann man 
ſchon im Herbſte, noch ehe man fangen will, einigemal Luder 
Braun, Förfter und Säger. 3... 30 
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in den Fanggarten bringen und die Wölfe durch Die aufges 
zogene und feftgeftellte Yallthür frei aus- und einpaffiren 
laſſen, jo werden fie dadurch viel Dreifter, und fangen ſich 
nachher im Winter deſto Leichter; befonders wenn ber Holz= 
beftand inwendig und auswendig ganz nahe an den Zaun 
grenzt, und der Zaun von außen mit Reiſern behängt ift, um 
ihm ein recht vauhes und wildes Anfehen zu geben. 

Der Wolfs- und Fuchsfang, welcher unter der 19ten 
Trage bejchrieben ift, gehört hieher, 

92te Frage. Wie tödtet man auf waidmännifhe Art 
die gefangenen 

Hirſche, 
Rehe, 
Sauen, 
Haſen, 
Füchſe, 
Wölfe, 
Auerhühner, 
Rebhühner, 
Droſſeln, 
Lerchen? 

Antwort. Der jagdbare Hirſch wird mit dem Hirſch— 
fänger, entweder hinter dem Blatte von der Seite abgefangen, 
oder e8 wird ihm damit ein Yang in Die Brufthöhle von 
vornen gegeben. 

Geringe Hirſche und Rehe werben genidt, das heißt: 
e8 wird ihnen das Genick gefangen. 

Sauen füngt man entweder mit dem Hirfchfänger, ober 
mit Yangeifen, hinter dem Dlatte, oder in die Brufthöhle, ab. 

Die Hafen und Kaninchen genidt man auf dieſe Art, 
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Daß man fie mit der linfen Hand an ven Hinterläuften 
ſchwebend hält, und ihnen mit der Hand hinter die Löffel ing 
Genick ſchlägt. 
Die Füchſe, Wölfe, ſo wie alle Raubthiere werden ent— 
weder mit Gabeln erſtochen, oder durch kräftige Schläge auf 
den Hinterkopf oder die Naſe mit Prügeln erſchlagen. 


Auerhühner werden mit dem Genickfänger abgenickt, 
indem man ihnen beim Genick in den Kopf ſticht. 


Die Rebhühner werden abgefedert, indem man ihnen 
die Spule von einer ausgerupften Schwungfeder beim Genick 
in den Kopf ſticht; und den 

Droſſeln und Lerchen wird der Kopf eingedrückt. 

93te Frage. Wie bricht man einen Hirſch auf? 

Antwort. Beim Aufbrechen wird derſelbe auf den 
Rücken geſtreckt und ihm das Gehörn zu beiden Seiten des 
Halſes geſchoben. Iſt dieß geſchehen, ſo tritt der Jäger vor 
den Kopf des Hirſches und ſchärft die Haut, vom Droſſelknopfe 
bis zur Bruſthöhle, mit einem ſcharfen Meſſer auf. Nun 
lösſt er am Droſſelknopfe ven Schlund ab, ſtößt ihn bis tief in 
vie Bruft ven der Drofjel oder der Luftröhre los, ſchärft in 
. Der Mitte des Schlundes die äußere rothe Umgebung defjelben 
rundum vorſichtig auf, ohne Die eigentliche innere weiße Schlund— 
röhre zu verlegen, und drückt dieß den Schlund umgebende 
rothe Wildpret, nad) oben und unten, einige Zolle zurüd. 
Iſt auch dieß gefchehen, jo knüpft er die auf folhe Art ent- 
blößte Schlundröhre an dieſer Stelle, daß feine Aeſung her— 
ausfliegen kann, und ſchiebt nun das zurüdgedrüdte Wildpret 
von beiden Seiten weiter nad) dem Kopfe hin, — it der ° 
Schlund auf biefe Art verfnüpft, jo tritt man zwijchen die 
5 | 30 * 
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Hinterläufte, und ſchärft die Haut zwiſchen dem Rurpwilbpeet) 
und von da über die Mitte des Bauches, bis zur Bruft auf; 
ohne jedoch etwas mehr als die Haut zu trennen, Iſt dieß 
geihehen, und hat man die Brunftruthe ausgelöst, jo macht 
man — zwifchen dem Kurzwildpret, wo der Bauch an das 
Schloß ftößt, einen kleinen Einfchnitt in die Bauchmuskel, 
ftedt die zwei vorderen Finger der linfen Hand hinein, drüdt 
damit die Blafe und das Geſcheide etwas zurüd, hält die 
Meſſerſpitze zwiſchen die Finger, und fohligt nun den Baud, 
bi8 zur Bruft, auf, — Iſt aud) dieß gejchehen, fo greift man 
um den Panfen oder Wanft, fucht den damit in Verbindung 
ftehenden Schlund durd die Brufthöhle herein zu ziehen, und 
wirft dann das Gefcheide auf der rechten Seite neben ven 
Hirsch. — Nun trennt man entweder das Schloß im Knorpel, 
und löst den Maſtdarm am Weidloche ab; oder man läft 
das Schloß zu, und löst den Maftdarın dichte vor dem Weid- 
loche mit dem Meffer fauber heraus. Iſt auch dieß gefchehen, 
jo ftiht man die Brandadern an den Keulen auf, löst das 
Queerfeld oder die Wände, welche die Herzfammer bilden, von 
den Rippen Los, fticht den Droffelfnopf ab, zieht die Droffel 
in die Herzfammer, reißt das Geräuſch mit Gewalt heraus, 
füllt den vom Schweiß befreiten Yeib mit belaubten Brüchen 
am, freeft ven Hirsch auf die Seite, und dann ift der Auf- 
bruch vollzogen. 

Dem alten Weidmannsgebrauh nad) muß beim Auf- 
brechen alles gerade fo aufeinander folgen, wie es bejchrieben 
wurde, und e8 darf der Jäger, wenn er bemerkt wird, weder 
den Rock ausziehen, nod den Hirſchfänger und Hut ablegen, 
nod) über das Wild fehreiten, fo lange er mit dem Aufbres 
hen beſchäftigt ift. 
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94te Frage Wie zerwirft man einen Hirſch? 
Antwort. Man fhärft die Haut von vorn über die 
Bruft, fo weit e8 noch nicht gejhehen ift, vollends auf. Dann 
trennt man, 3 Zoll über dem Oberrüden des rechten Laufs, 
durch einen Einjchnitt rund um denſelben, die Haut; ſetzt ge— 
rade vom Geäfter hinauf, in dem Einſchnitte, den Nicfänger 
an, und Schärft gerade fort, bis an den auf der Mitte der 
Bruft. Eben jo verführt man mit dem linfen Vorder-, und 
endlich mit dem rechten und linken Hinterlauf. An den bei- 
den lettern fhärft man fo auf, daß am der inwendigen Geite 

ver Keule, unfern der Blume, der Einfehnitt aufhört, 

Vermittelſt aller diefer Einfhnitte wird nun von vorn 
nad) hinten zu die ganze Haut erft auf der rechten dann auf 
der linfen Seite abgelöfet. 

Kur dann, wenn bie Haut fih mit dem Daumen der 
rechten Hand nicht vom Wildpret abftoßen läßt, wendet man 
das Meſſer an, führt es aber ſtets flach und vorfihtig, um 
ihr feinen Schaden zuzufügen. | 

An der Blume, welche am Ztemer und an dem Gehör, 
das vom Kopf abgelöfet, an ver Haut gelaffen wird, fo wie 
an einer ſchmalen Streife über dem Ober- und Untermaule, 
‚bleibt die Haut. 
| Beim num folgenden Birk bleibt bie Haut unter dem | 
Wildpret ausgebreitet. 

Zuerft wird das rechte, dann das linke Blatt nad) feiner 
natürlichen Geſtalt, ‚abgelöfet. 

Dann ſchärft man die Flanken, von wo fie fih an 
die Keulen anſchließen, evft auf der rechten, dann auf der 
Iinfen Seite bis an die Rippen durch; greift, wenn dem Jä— 
‚ger das ganze Jägerrecht zufemmt, hinein, zählt bie brei 
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erften Rippen ab, trennt diefe mit dem Nidfänger von den 
übrigen, ſchlägt mit dem Blatt das Rüdgrat durch, und legt 
fie mit dem Halfe auf die Seite. 

Nun macht man auf der rechten und linken auswendigen 
Seite mitten über die übrigen Rippen einen Einfchnitt, fchlägt 
fie an der bezeichneten Stelle mit dem Weidemeſſer durch, 
und legt fie ungetrennt auf die andere Seite, Hiernächſt 
ihärft mar auf der äußern Seite der Eisbeine bis an die 
Kugel fort, Löfet fie aus, und erft die rechte, dann die linfe 
Keule vom Ziemer ab und bringt fie zu dem Vorherigen. 

Endlich trennt man aud) den Rüdgrat da, wo dem ein— 
geführten Gebrauch nad), der Rücken und Ziemer fi) fcheiden 
follen, 

HHte Frage. Wie zerwirft man ein wildes Schwein ? 


Antwort. Das Zerwirfen des Schwarzwildes iſt 
nur darin vom Zerwirken des Rothwildes verſchieden, daß der 
Kopf, welcher vor den Blättern zuerſt abgelöst und abge— 
ſchlagen wird, die Schwarte behält, weil er nachher gejengt 
oder gebrannt wird. Iſt aber der Kopf abgejchlagen, jo wird 
im Uebrigen wie beim Rothwilde verfahren; nur muß beim 
Schwarzwilde, wenn es feift ift, das Meffer beftändig ge= 
braudt, und Schnitt bei Schnitt an der Schwarte hin ge= 
macht werben, damit vom Weißen nichts daran hängen bleibt. 

96te Frage. Wie zerlegt man einen Hirſch? 

Antwort. Nachdem das Wild zerwirkt und auf ber 
unterliegenden Haut auf den Rücken geftredt ift, jo wird zu— 
erft der rechte und dann der linfe Vorberlauf, ſammt dem 
Blatte oder Bug, abgelöst, und in einen mit Stroh ausge- 
ſchlagenen Korb, over an fonft einen reinlihen Drt, gebracht. — 
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Hierauf trennt man zuerſt die rechte und dann die linke 
Flemme von der Keule, jedoch nicht zu tief, los, und führt 
von da eine gerade Linie, bis wo die erſte Rippe an den 
Halsknochen ſtößt; wodurch die Rippen am Rückgrat unge- 
fähr handbreit bleiben. Sind beide Rippenſtücke oder Federn, 
vermittelſt eines Weidmeſſers, oder eines ſcharfen Beils, und 
eines untergehaltenen Holzes, recht glatt abgeſchlagen, ſo legt 
man das Wild auf die linke Seite, daß die Keule genau auf 
einander paſſen, bezeichnet es hinten an denſelben durch kleine 
Einſchnitte, wo ſie vom Ziemer getrennt werden ſollen, fährt 
dann mit einem recht ſcharfen Meſſer queer durch die Keule, 
und ſchlägt den Knochen mit dem Weidmeſſer, Hirſchfänger 
oder Beile, durch. Eben ſo ſchlägt man die linke Keule ab, 
und ſtreckt nun den Rücken auf der Haut aus. Dieſer wird 
gewöhnlich in drei Bratenſtücke, nämlich in den Wedelziemer, 
Mittelziemer und Blattziemer getrennt, und dabei ein Holz 
unterlegt, damit die Haut nicht beſchädigt werde. Endlich 
wird auch noch der Kopf im Genicke abgelöst, und der Hals 
in einige Stüde zerſchlagen. 

Es ift vorhin gefagt worden, daß man beim Ablöfen 
der Keulen den Knochen durchſchlagen oder durchhauen fol, 
damit der Webelziemer recht ſchön werde Will man dieß 
aber nicht, jo muß ver Keulenfnochen mit feiner Kugel aus 
den Beden oder der Pfanne gelöst werben; weldes fid) 
freilich beffer zeigen, als befchreiben läßt. 

Fände der Fall Statt, daß der Fäger den Hals und 
die drei erften Rippen als Yägerrecht zu beziehen hat, fo 
nimmt der Yäger, nachdem die beiven Blätter abgelöst find, 
jein Jägerrecht weg, und verführt im Uebrigen nad) der vor— 
hin gegebenen Anweifung. 
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Auch hier darf der Jäger den Rock nicht uni ober 
ben Hirfchfänger ablegen, wenn diefe Handlung öffentlich geſchieht. 

o7te Frage. Wie fireift man einen Fuchs? 

Antwort. Man hängt ihn an ven Heefen auf, und 
ſchärft den Balg zuerſt an den Vorderläuften, von den Ballen 
bis zur Bruſt, und dann an den Hinterläuften, von den 
Ballen bis zum Weidloche, auf. Iſt dieß geſchehen, fo werden 
die beiden Vorderläufte, von den Klauen bis zur Bruſt, ent⸗ 
blößt, und dann eben ſo die Hinterläufte geſtreift; wobei 


zugleich die Ruthe des Fuchſes, vom Weidloche an, fo weit 


ſichs gut thun läßt, aufgeſchlizt, und, nachdem der Reſt 
mehrmals umgedreht worden iſt, aus dem Balg gezogen wird. 
— Sind Ruthe und Keule entblößt, ſo wird nun der Balg 
übergeſchlagen, und das Thier, vermittelſt des Meſſers und 
etwas ſtarken Ziehens am Balg, bis zu den Zähnen geſtreift; 
wobei die Ohrenknorpel ſo durchſchnitten werden müßen, — 
die Gehöre an dem Balge ſitzen bleiben. 

gste Frage Wie ſtreift man einen Dachs, und wo 
hat derſelbe das Fett? 

Antwort. Der Dachs wird nach denſelben ae 
geftreift, nad) denen der Hirſch zerwirkt wird, nur läßt man 


unten an den Läuften nichts von der Schwarte oder Haut 


ftehen, und entblößt auch die Ruthe bis zur Spitze. Das 
weiße Fett hat er auf dem Leibe. | 
99e Frage. Wie hat man fich bei der Folge eines 


angefchoffenenen Stüd Wildes auf fremdes Gebiet zu verhalten? 


Antwort. Dem. Jäger, in deſſen Revier das ange- 
ſchoſſene Wild gemwechfelt ift, hat man alsbald die Anzeige zu 


machen, und venfelben auf ven verbrochenen Anſchuß zu führen. 


I, Jagdwiſſenſchaft. 473 
100te Frage. Unter welchen Umſtänden ift es nüg- 


| lch, Jagden zu verpachten? 


Antwort. Wenn Yagdreviere, die vom Wechſelwild 


befucht werden, zu weit entlegen find, als daß fie die Forft- 


bevienten gehörig adminiftriven können, oder wenn die Jagd 
eine Koppeljagd ift, und wenn die Yagd in Feld befteht, 
und nahe bei großen Städten liegt, worin ſich oft müßige wohl- 
habende Menfchen finden, vie eine folhe Jagd zum Vergnügen. 


pachten, und dafür nicht felten einen hohen Preis bezahlen, 


101te Frage Was für Konditionen müßen dem Jagd» 


pächter gemacht werben ? 


Antwort. Daß die Heeg- und Gebzeit pünktlich 


reſpectirt werde; daß jede Art Wilppret, ausgenommen das 
Schwarzwild, nicht vertilgt, ſondern in ſolcher Menge gehalten 


werde, bei welcher der Land- und Forſtwirth keinen Schaden 


leidet, daß der Jagdpächter nicht mit Bracken die Jagd erercire, 
ſondern das Hochwild auf dem Bürſchgange, auf dem Anſitze 
oder beim Treiben erlege, das zur niedern Jagd gehörige 
Wilpret aber, entweder vor dem a oder auf 


Treibjagen. Berner: 


Daß jeder Walppiftrift jährlich nur einmal abgetrieben 


| und aud) die Feldjagd nicht zu ftarf exercirt werde; daß bie 
Jagdpächter Feine Leute mit auf die Jagd nehmen, welche 


dadurch ihr Gewerbe verfäumen; daß die Jagd überhaupt 
nad) Weidmannsbraud; ausgeübt werde, 
102te Frage. Was ift das Jagdregal? 


Antwort. Das aus der Pandeshoheit herrührende Recht 
des Landesherrn, ven Fang aller im Lande befindlichen wilden 


Thiere, die nicht Privat-Eigenthum find, durch befere Geſetze 
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zu beftimmen, zur feinem Nuten, jo wie auch in allen dahin 
gehörigen Angelegenheiten die oberrichterliche Gewalt auszuüben. 
103te Frage, Wenn jemand das Recht hat, in eines 
andern Wald zu jagen, ift er dann auch befugt, Stellwege 
zur Ausübung der Jagd hauen zu lafjen, und das zur Ver— 
feuerung der Sagen nöthige Holz aus diefem Walde unent- 
geltlih zu nehmen, warum, oder warum nicht? | 
ö Antwort. Im Fall deßhalb feine befonderen Verträge 
ftatt finden follten, jo kommt dem, der das Recht hat, in 
eines andern Wald zu jagen, allerdings aud) die Befugniß 
zu, fid) der Mittel zu bedienen, um zu feinem Rechte zu ges 
langen, weil ohne Mittel fein Zweck erreicht werden kann. 
Sollten aber befondere Verträge deßhalb ftatt finden, jo wer— 
den dieſe Hinfichtli der Mittel zur Ausübung der Jagd das 
Nähere ftipuliren, 
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lte Frage. Nach welchen mathematifchen Lehrbüchern 
hat Eraminand die Mathematik ftubirt? 
Antwort. Nach Snell und Vierenflee, 

He Frage Wie fchreibt man mit Zahlen: zwei 

Millionen und acht? | 

3 Antwort, Mit einem Zweier, fünf Nullen und einem 
Achter: nämlich 2000008. 
Ste Frage Wie addirt man + 7 + Hs? 


Antwort, Die gegebenen Brüde haben verjchiedene < 
Nenner, und müßen deßwegen unter einerlei Nenner gebraht 


werben, indem eines jeden Zähler und Nenner mit des andern 
& ee: multiplizirt wird 3. B. 

= ehe Denn es iſt: 

d Zähler des erften Brudesx 2 x 5x 13 = 130. 
ber Zähler des zweiten Budesx 1x 7x 13 — 9. 
0 der Zähler des pritten Bruhesx AX 5x 7 = 140. 


— — 







= demnach die Summe aller Zähler — 361. 
— gemeinſchaftlicher Nenner — 7x 5x 13 — 455. 
He Frage Wenn 8%, Klafter 32, Rthlr. often, 


= mas foften alsdann 2, Klafter? 


— 
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Antwort. Beinahe 8%, Rthe. 


5te Frage Wenn 628 Morgen unter 4 Berfnen 
fo vertheilt werben follen, daß | 


: "Am — sr 
B = er 
C—= Yı 


D ven Reſt befommen fol, 
wie viel trägts Davon einem jeden? — 
Antwort. A befommt 1258/, Morgen * 
B befommt 139% Morgen | 
C befommt SI Morgen | 
D befommt 273 air — | 


Bi — 628 Morgen: — 
Ste Frage. Wenn 50 Stüd Rothwild in 3 Monaten 
20 Gentner Heu zur Fütterung gebraudt haben, wie viel 
Gentner werden für 112 Stück auf 21% Monate Ei i 
lich fein? 


Antwort. 37%, Kenn Nah, 
50 Stüf 112 Stüd 
3 Monat 2%, Monat — 20: 3715 Gentner. 


Tte Frage. Wie viele Kubiffuß enthält eine after 3 
die 6 Fuß hoch, 5 Fuß weit und 3% Fuß tief iſt. 
Antwort. 105 Kubikfuße, nämlid 

6x5 x 3%, = 108. | | 

Ste Frage Wenn 61%, folder often als Kubus 

aufgefegt werben follen, wie lang wird die Seite Diefes 
Würfels fein? MR JJ 

Antwort. Der Kubikinhalt von 61, Klafter, jedes 

zu 105 Kubiffuß ift = 105, 61, — 682, 5; die Geite 


— 
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des Würfel, die dieſer Maſſe gleich ift, wird = 3682, 
5 — 8,8044, | 
He Frage Die findet man die Cirkelfläche, und 
warum operirt man fo? 
5 Antwort. Die Eirfelfläche ift einem Dreiede gleich, 
deſſen Grundlinie ver Umfang des Cirkels, und veffen Höhe 
der Halbmeffer veffelben if. Mean multiplieirt demnach den 
‘ halben Umfang des Cirkels mit feinem Halbmeffer (beive in 
einerlei Maßen ausgevrüdt), fo erhält man ven Inhalt oder 
‚bie Cirkelfläche. 
es Nun verhält ſich in jedem Cirkel der halbe Umfang 
zum Halbmeſſer mie 14:3, 141... ., mithin wird das 
3 Quadrat des Halbmeſſers mit 3, 141... . multiplicirt, fo 
giebt das Produkt die Cirkelfläche. | 


\ 
— ote Frage. Wie berechnet man eine Walze? 
— 





Antwort. Der Inhalt der Walze iſt dem Produkt 

‚aus. ver Girfelfläche, melde die Grundfläche der Walze tft, 
; An: die Höhe der Walze gleich; wobei ber Halbmeijer ver 
Grundfläche und die Höhe im einerlei Maßen ausgedrückt 
‚werben müßen. Es jet aljo Ever Halbmefjer der Grund» 
fläche, Adie Hühe der Walze, fo ift der Inhalt der Walze | 
= 3, 141 T? &h. 
— 1lte Frage. Wie berechnet man einen Kegel? 
0 Antwort. Der Kegel ift dem dritten Theil einer 
Walze gleich, die mit ihm einerlei Grundfläche und Höhe hat, 
et ift der Inhalt eines Kegel! — 
er a erh... 
wo 1 und heben daſſelbe. 
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12te Frage. Wie beredinet man einen abgeftugten 
Kegel, ' | 
die Höhe ſei — 32°, 
der untere Durchmeſſer — 36° 
der oberfte Durchmeſſer — 16? 

Antwort. Man addirt den untern und obern Durch— 
mefjer, nimmt aus der Summe die Hälfte, quadrirt Diefe, 
und verführt fonft ganz nad) der erjten Formel, Der förper- 
liche Inhalt = 117”, Kubikfuß. 

13te Frage. Wenn ein ſcharfkantiger Balken von 26% 
im Quadrat aus einem runden Stamm beſchlagen werden 
ſoll, wie viel Durchmeſſer I ein folder Stamm haben, 
und warım ? 

Antwort. 37%, Zoll, weil fi) dev Durchmeſſer zur 
Seite des Quadrate verhält, wie 10: 7. “ 

146 Frage Wie mißt man die an einer ſchiefen 
Bergwand ſtehenden Klaftern? 

Antwort. Bei Ausmeſſung der 6 Schuh weiten Ent» 
fernung der Stlafterftügen hält man den 6 Schuh langen 
Maaßſtab wagreht, vom Ende defjelben läßt man ein Blei— 
Loth hinunter, auf den Punkt, wo dafjelbe hinfällt, die Stütze 
einſchlagen, und dann die ſenkrechte Höhe der Klafter oben und 
unten gerade 6 Schuh hoch machen, 

15te Frage. Wie viel 1 Zoll dide und 3 Zoll breite 
Latten fünnen aus einem Sägeblocke gejhuitten werben, der 
16 Zoll im Durchmefjer hat? 

Antwort. Einſchließlich des Sageſchnitts 20 u 
und 2 Stüf von 1%, Zoll breit, fallen us, 

Auflöfung. ee 

Man befchreibe mit dem halben Dinaimeffer, @ (fo mit 
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8 einen Zirkel, ziehe Durch den Mittelpunkt veffelben und den 
Durchmeſſer nad) einer andern geraden Linie, die denſelben 
rechtwinklich fehneidet, auf diefer Linie mache man vom Mit- 
telpunft nach beiden Seiten hin, die Eintheilung in Der ge- 


gebenen Breite und Dicke der Latten, ziehedurd) die Theilungs- 


kt 2 






punfte die Theilungslinien, welche fid) kreuzweiſe jchneiven. 
Diefe ftellen die Sägefchnitte, die Zwiſchenräume aber vie 


Queerdurchſchnitte der Latten vor; welche nad der Zeichnung 


abgezählt werben können, und wornad) der Sägeblock in der 
Schneidemühle getrennt wird. 
16te Frage. Wie viel Pflanzſtämmchen braucht man 


- auf einem hiefigen Morgen, 


a) wenn fie 4 Fuß entfernt, 
b) wenn fie 8 Fuß entfernt, 
c) wenn fie 16 Fuß entfernt 
ftehen follen? 
Antwort. Bei der Berpflanzung gehen, wenn die- 


Stämmchen 4 Fuß entfernt jtehen follen, 1620 Stüde auf 


einen preußiihen Morgen, und auf einen württembergifchen 
2400 Stüde. Wenn fie 8 Fuß entfernt ftehen, 405 Stämm- 
hen auf einen preußifhen, und 600 Stämmchen auf einen 
mwürttembergifchen Morgen, Sollen fie 16 Schuh weit ftehen, 
fo kommen auf einen preußifchen 101 und auf einen württem- 


bergiſchen Morgen 150 Pflanzen, 


Auflöfung, 
Man mache den Morgen zu Duadratruthen, auf diefe zu 


Quadratſchuhen; fol nun die Pflanzung 4 Fuß im Verband 
geſchehen, fo dividire man mit ‚16 in die Anzahl ver Ouadrat— 
xuthen, weil jene Pflanzen einen Raum von 4 Fuß Länge 
and 4 Fuß Breite nehmen, Die Dreipflanzung verhält fic) 


— 


480 II. Mathematik. 


zur Vierpflanzung wie fid) 400 zu. 346%/, verhält. Wenn 
daher nad) der Bierpflanzung 2400 Pflanzen auf einen wür- * 
tembergiſchen Morgen gehen, ſo gehen nach der Dean 
2771 auf diefe Fläche, nämlich ? 

3462/,: 400 — 2400: 4 . ° 


= te Frage. Wie viel Morgen geht ungefähr. — 


die Kerbe verloren, wenn die zu einer hieſigen Klafter erfor⸗ 
derlichen Stämme mit der Art gekürzt werden, ſtatt ſie ent⸗ 
zwei zu ſägen? RL 
- (E8 wird angenommen, daß die einzufchlagenden Stine 
die Stärfe von 12 bis 18 Zoll im Durchmeſſer haben) 
Antwort. 5°/, Prozent der Holzmaffe. 


18te Frage. Wie viel Holz geht durch das Behauen 


verloren, wenn ein walzenähnlicher Stamm von 24 Fuß. Länge 5 
und 16 Zoll Durchmeſſer ſcharfkantig beſchlagen wid? 


"Antwort. 13 3964 2862%,,,. Holzmäffe gehen 


| vu das Behauen verloren. 


Auflöfung. 
Der förperliche Inhalt eines walzenähnlichen Stammes 


von. 24° Länge und 16" Durchmeſſer iſt — 98) Ya. Nach 
dem Verhältniß des Durchmeſſers zur Seite des Quadrats 
10: 7 läßt ſich aus dem Cylinder ein Balkenſtück beſchlagen, 
deſſen körperlicher Inhalt = 207%, 5% iſt. BR von ER: 


abgezogen, bleibt — 1315 %/475% 


x 
9 19te Frage Wenn die hiefige Klafter, die 108 Ku 
bikfuß Rheiniſches Maaß enthält, und 2 Rthlr. 12 Gr. koſtet, 
nach Nürnberger Maaß bearbeitet wird: wie viel > Kubitfuß 
| Rheiniſch Maaß enthält ſie alsdann INN, — * it n 


Ne ee alsdaun werth? | 2 ae 
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(Der Kheinifche Fuß enthält 1391, . Parifer Serupel, 

und der Nürnberger Fuß enthält 1346°/, Parifer Scrupel.) 
Antwort. Wenn eine Holzklafter 108 Rheiniſche Ku- 
bikfuße enthält, jo kann diefelbe nad) Nürnberger Maaß be- 
- arbeitet, nicht weniger fondern mehr Kubiffuße enthalten, da 
das Nürnberger Maaß nur zu 13463), Pariſer Scrupel, das 


Rheiniſche Maaß aber zu 1391°,. Parifer Serupel ange- 


geben wird, wahrſcheinlich fol es heißen: wie viel Nürnberger 
Maaß aber enthält fie alsdann mehr, 108 Rheiniſche Kubif- 
fuße = 110 Nürnberger Kubiffuße, und wenn 108 Kubik— 
fuß 2 Rthlr. 12 Gr. often, jo foften 110 Kubiffuß 2 Rthlr. 
und 131, ©r. 

Auflöfung. 

Man multiplieive die gegebenen 108 Rheiniſchen Kubil- 
fuße mit feiner fubifchen Berhältnißzahl, und dividire das Pro— 
dulkt durch die fubifche Verhältnißzahl des Nürnberger Maaßes. 
Oder iſt der Sinn der Aufgabe der, man will wiſſen, 
wie viel 108 Kubikfuß Nürnberger Maaß, — Maaß 
geben. 


bilfuß Nürnberger Maaf geben, fo giebt 108 Kubiffuß Nürn- 
berger Maaß 106%; Kubikfuß Nheinifches Maaf, folglich 
Kubikfuß Rheiniſches Maaß weniger. Und wenn 108 
Kubikfuß 2 Rthlr. 12 Gr. foften, fo wie 106?),; 2 Kthlr, 
101%, ©r. 
20te Frage. Wie ftedt man. eine geile: Linie duch 
‚einen Wald, wenn fie auf einem gegebenen Punkte heraus- 
 Iommen foll, den man vom Anfangspunfte nicht fehen kann? 
Na Antwort. Man fängt nad) Gutvünfen an, die Linie 
z abzuſtecken, indem man etwa von 10 zu 10 Schritt ein Zeichen. 
x Braun, Börfter und Jäger. 3. A. Be > 






Da nun 108 Kubikfuß Aheinifches Maaß — 110K00 
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in der abgeſteckten Linie zurück läßt. Geſetzt nien, men Me 
nicht da heraus, wo man herauskommen ſoll, ſondern 20. 
Schritte zu weit rechts, jo geht man auf dieſer Linie wieder 


zurück, und ſetzt die von 10 zu 10 Schritt gemachten Zeichen nun 


jo viel links, als nöthig ift, um auf die gegebene Tinte zu kommen. 
2lte Frage Was für Inſtrumente find — * ‚um 
einen Forft geometriſch zu vermefjen? 


Antwort. Der Meßtifch die Bouffole, — um die Ä 


einzelnen Winkel fo: genau zu erhalten, ale zur Beltimmung 
der äußern Grenzen erforderlich ift, auch noch das Afteolabium - 
oder die Zollmännifche Scheibe, 

22te Frage. Wie muß eine gute Bouffofe beihafe 
fen fein? 

Antwort. Im einer flachen, mit einem Glasdeael 
bedeckten Büchſe befindet ſich eine auf beiden Seiten zugeſpitzte 
Magnetnadel, die ſich auf einem im Mittelpunkte ver Büchſe 
recht ſtehenden Stifte um ſich ſelbſt bewegen kann. In der 
Büchſe iſt an der Seitenwand ein ſchmaler Ring befeſtigt, 
an deſſen innerer Peripherie die Nadel frei herumſpielt. 
Auf der Fläche des Ringes find die Grade von O bis 360, 
oder, um Irrungen vorzubeugen, auf beiven Seiten von O bis 


\ 
N 


180 gezählt. Der ganze Apparat fteht auf einer viereckigen 2 


Meffingplatte, melde von O und 180 aus, ein paar breite 


Anfäge hat, auf welchen die Dioptere ſenkrecht ftehen, Bie 


Entfernung der Dioptere von einander ift ein Fuß, und. die. Höhe 


berjelben 6 Zoll, welche mittelſt ber angebrachten Gewinde 


niedergelegt werden können. Die Diopter, die nicht dem Auge n 


am nächſten ſteht, heißt Objektivdiopter, weil ſie beim Gebrauch 


jedesmal auf die Gegenſtände gerichtet wird. Die andere 
Diopter heißt bie Dfulardiopter, weil hinter ihr beim Gebrauche 
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das Auge fteht. Der Punkt, um den ſich das ganze Werkzeug 
drehet, oder die Are des Zapfens am Mittelpunfte, befindet 
ſich mit den Viſirlöchern und Fäden der Dioptern, oder mit 


ver Bifirleine in einer auf der Fläche des getheilten Ringes 


ſenkrechten Ebene, und in biefer ift aud die Spike, worauf 


Die Mangnetnavel ruht. Hierdurch erhält die Boufjole einen 
fteten Gang bei der Umdrehung. 

23te Frage. Wie ein guter Meptifh? 

Antwort. Wie ein Keifbrett mit einer auf der untern 
Fläde im Mittelpunfte angebrachten Hülfe, um es auf die 


+ Borrihtung zu befeftigen. Zur horinzontal- und Feftftellung 


— 


deſſelben hat man die Vorrichtung mit einem Holzteller ver- 


ſehen, mit dem die Schraube ins Radir verbunden ift, und 


ver die Einrihtung hat, daß durch dieſen Teller drei Holz 
ſchrauben, fo hoch als die Vorrichtung ſenkrecht durchgehen 


- amb den Tiſch ftügen. Wenn man mit biefem jo eingerichteten 


Meftifhe auf der einen Seite ein Fernrohr mit Verficherungs- 
Dioptern und einer Orientirnadel verbindet, und man hat auf 
der obern Ebene veffelben ein von aller Berbindung ifolivtes 
Dingonallineal, jo ift derſelbe nit nur zum Meſſen der 


Winkel, fondern zum Aufnehmen aller Figuren gefhidt. 


24te Frage. Wie eine gute Zollmännifhe Scheibe? 
Antwort. Die Zollmännifhe Scheibe hat die Haupte 
einrichtung. mit dem Meßtiſch gemein, nur daß jene rund ift, 


| . amd daß im Mittelpunfte der Scheibe das Diopter um einen 


Stift beweglich if. Wird ver Rand der Scheibe mit einem 


meffingnen Ringe mit der Eintheilung der Kreislinie in 


3 Grade verjehen, fo Tann man bie Wintel: anf eben die Art, 
wie mit dem Aftrolabium mefjen. 


De Frage. Die ein gutes Aftrolabium? 
31 * 
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Antwort. Das Aftrolabium hat ganz diefelbe Ein⸗ 
richtung, die der Transporteur eines Reißzeuges hat, nur iſt 
es mit zwei Dioptern, einem beweglichen und einem unbe— 
weglichen verfehen, und zur Horizontalftellung mit einem Sentel . 
oder einer Waſſerwaage. — 

26te Frage. Was für einen Dienſt leiſtet der Nonius — 
an einem Winkelmeßinſtrumente? | 

Antwort, Die Grade des Bogens i in ſehr Fleine Tue 
zu theilen. — 

Frage. Auf welche Art trägt man die mit der 
Bouſſele gemeſſenen Winkel auf das Papier? ER 
> Antwort. Man zieht von beliebiger Länge eine ge- 
rade Linie auf, und nimmt auf demfelben einen Punkt als 
des Winkels Spite an. An viefe Linie legt man ben Trans- 
porteur fo an, daß die äußere Kante des Lineals mit dieſen 
Linien, und der Mittelpunkt des Transporteurs mit des zu 
zeichnenden Winkels Spige zufammentrifft. Hierauf zählt 
man die Grade auf dem Theilriſſe des Transporteurs ab, 
macht — wenn der Winkel z. B. 50 Grade hat — im 5Ojten 
Theil-Strih mit einer feinen Nabel eine Marke, nimnt ven 
Transporteur von der Linie weg, und zieht mittelft eines 
Lineals die Linigriaus, fo ift der. Winkel von 50 Eu auf 
das Papier getragen. 0 
te Frage. Auf welde Art trägt man die mit ber 
an gemeffenen Winkel auf das Papier? 

Antwort. Der Gebraud der Scheibe mit dem ein⸗ 
getheilten Ringe zeigt, wie das Aſtrolabium, die Größe des 
Winkels in Graden, die mittelſt des Transporteurs eben ſo auf 
das Papier getragen Werben, wie die des mit der Boußole ger 
meßenen Winkel OR 








4 


By 
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29te Frage. Mit welhem Inftrumente laſſen ſich die 
Winkel am genaueften aufnehmen, und warım? 

Antwort. Durch das Theovdolit der Engländer, 
weil bei ſehr genauen Winfelmefjungen fleinere Theile als 
Minuten, alfo Sekunden, Tertien ꝛc. 2c. vorfommen. ’ 

30te Frage. Wie findet man die Entfernung zweier Orte 
{AB), zu deren feinem man fommen kann, auf geometrifhe Art? 

Antwort. Man nehme eine beliebige StanvlinieD E 
an, halbire fie in C, und bezeichne C D. mit Stäben. In 
bie geraden Pinien D A und EB fee man ebenfalls in 
beliebiger Weite die Stäbe F und S, die Entfernung F C 
trage man in gleiher Richtung rüdwärts von C nad F auf 
gleihe Art von C nad s. Hierauf gehe man mit einem 
- Stabe in der Richtung D s rüdwärts, und fege venfelben 
da ein, wo er nit nur mit s D, fonvdern aud mit C B 
eine gerade Tinte bezeichnet, nämlidy in b, auf eben viefe Weiſe 
bringt man in a einen Stab, welcher mit E f fomwohl, als 
aud mit C A in gerade Linie fommt. Nun mißt man ab, 
fo ift ab - A B, mithin a b felbft die Entfernung A B. 


F — 
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3lte Frage. Wie findet man die Entfernung zweier 


Drte, zu deren feinem man kommen kann, auf — —— 


Art? 

Antwort. Man meſſe die nicht allzukurze Stand- 
linie c d in einer folden Lage a b, daß die Winkel bei c 
und d nicht zu fpig werben. Hierauf meſſe man die Win- 
ff o = n m, woburd man aud die Winkel r und s er» 
fährt. Alsdann fuhe man im Triangel b ce d aus ber 
- Seite e d, und den Winkel 0 und n x m die Seite b d. 


— — 


Im Triangel a c d aus der Seite c d und ven Winkel n | 


und 0 x bie Seite a d. Hierauf a b im Triangel a,b d 
aus den Geiten a d und b d, und den m. liegenden 
Winkel m die Seite, 





32te Frage Wie mißt man die Höhe eines Baumes, | 


zu dem man nicht nahe heran fommen Tann ? 
Antwort. Dean nehme vom Baume ab, aber ihm 
doch fo nahe als möglich die Standlinie E F an, bringe den 


Höhenmeffer über E und meffe den Winkel A C B; hierauf 
fege man den Höhenmefjer über F und meſſe bie Winkel A 
C € nebft ver Stanvlinie E F. Aus A C BBACCm 


E F zeichne man mittelft des Transporteurd und bes ver- 
jüngten Mafftabes das Dreied A C C, verlängere die Linie 
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C C und fälle aus A einen Perpendifel A B. Addirt man 
bie Höhe des Inſtruments dzazu CE=DB, fo ift die 
DBYXDBA die Höhe des Baumes D A, welde man am 
verjüngten Maafftabe mit. 





33te Frage Wie füngt man e8 an, um einen Forft 

von mehreren 1000 Morgen zu vermefjen und zu Fartiren? 
Antwort. ABCDEF. A fei ver gegebene 
Torf. Man markire die Grenzpunfte des Waldes durch 
Abftecjtäbe, bringe die Bouſſole über A, und laſſe die Mag- 
netnadel auf die Norblinie fo einfpielen, daß die Spite auf 
Norden trifft, dieß gefchiehet, wenn fie auf dem Grundringe 
360 und auf der entgegengefegten Seite 180 Grab zeigt, 
auf welde Zahlen das Bifierlineal auch trifft, oder auf welchem 
die Viſierebene lothrecht fteht. Auf die hier befchriebene Art 
fe At man die Bouffole in allen Winkeln der aufzunehmenden 
Figur auf. Dreht man nun die Boufjole unter der ihre 
Stelle behaltenvden Nadel fo weit, bis die Marke im nächſten 
Winkelpunkte, hier in B, in die Dioptern trifft, merkt ven 
Grad der Abweichung der Seite A B von der Lage ber 
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Magnetnadel gegen Oft oder Weft, und notirt die Grade 
nebft der Länge der gemeffenen Seite A B, fo hat man genug, 
um in der Yolge mit Hülfe der nächften ähnlichen Beobach⸗ in 
tung in F, die Figurwinfel B A F zu berechnen. Verfährt _ 
man auf diefe Weife in allen Winkeln ver Figur, inB C 1 
DEF, vie Abweihung der Seite von der Nabel nah 
Oſten oder Weften zu beobachten, die Zahl der Grade zu 
notiren, die Seiten ber Figur zu meffen, und die Maße auf 
zufchreiben, fo hat man alles, was zur Berechnung aller 
Vigurwinfel und zur Beftimmung der ganzen Figur gehört, 

bei Kartirung der Figur nimmt man bie Bonffole von ber 
Borrichtung zum Aufftellen aufs Statif ab, und gebraucht 

fie auf dem Papiere eben fo, wie im Walde, fo erhält man 
- duch fie, indem man die Abweihungen der Seiten der Figur. 
und das Maf der Weiten mit dem verjüngten Maßſtab auf- 
trägt, eine der in der Natur als Walde liegenden ähnliche 
Figur. * 








— 
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34te Frage. Wie berechnet man den Flächeninhalt 
auf der Karte? — * 


* 
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Antwort. Durch Hülfe der Diagonallinien wird vie 
Karte in Dreiecke zerlegt, die Höhen verfelben werden durch 
Perpendikel beftimmt, und wie die Grundlinien nad) dem ver- 
jüngten Maßſtab gemefjen, die Inhalte diefer Dreiede einzeln 
berechnet, und zulegt alle zufammen addirt; die jo erhaltene 
‚Summe giebt ven Inhalt der Karte. 
35te Frage. Geſetzt, der Nürnberger Morgen ent- 
. halte 160 TI Ruthen (die Ruthe zu 16 Nürnberger Fuß 
lang), der Magdeburger Morgen aber enthalte 180 [) Ruthen 
(die Ruthe 12 Rheinische Fuß lang), und es fei eine Fläche 
von 126 Morgen Magdeburgifh in Nürnberger Maß zu 
verwandeln: wie wiel werben biefe 126 Morgen in Nürns 
berger Maß betragen ? | 

(Der Nürnberger Fuß enthält 13463), Pariſer Scrupel, 
der Rheiniſche Fuß enthält 13913), Pariſer Scrupel.) 

Antwort. 126 Magveburgifche Morgen geben 233 
Morgen und 36350118, 0,025 [I NRuthen in Nürnberger 
Map. 

36te Frage Wie unterfuht man die Richtigkeit, einer 
Forſtkarte an Ort und Stelle? 

Antwort. Durch Hülfe feftgefegter Richtungslinien 
aus verſchiedenen Standpunften oder durch gezogene Diagonalen, 
Treffen viererlei Gegenftände auf den Diagonalen der Forft- 
farte und des Neviers zufammen, fo ift aller. Wahrjcheinlichkeit 
nad) die Forftlarte richtig. 

37te Frage. Wie verjüngt oder reducirt man eine 
Forſtkarte? 

— Antwort. Zuerſt beſtimmt man ven gehörigen Maß- 
fiab für die Verjüngung oder Reduktion der Karte, zeichnet 
/ hierauf das Gitter über die gegebene Karte, und nad 


zz 
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dem verjüngtem Mafftabe ein ähnliches für bie Hain 
Karte. AS Erleichterung bei diefer Arbeit dient: daß man 
auf eine Linie A B eine beliebige Anzahl Ruthen des großen 
Mafftabes trägt, mit dieſer Linie als Halbmeffer einen Bogen 
befchreibet, auf welche man von B nad) C eine gleiche Menge 
Ruthen des Kleinen Maßftabs trägt und A CO ziehet. Macht 
man nun A G fo groß, als irgend eine Linie des Originals, 
und ziehet mit dieſer Cirkelöffnung den Bogen G g fo tft,» 
die Karte G g der nämlichen Menge von Ruthen bes 
Heinen Mafftabs glei, die man von A C getragen hat, 
und man wird nicht nöthig haben, eine jeve Weite auf beiden 
Maßſtäben zu greifen, welches viele Zeit wegnimmt, und 
zu Irrungen Anlaß giebt. N 








ER 
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38te Frage. Wie nivellirt man einen Bruch, um 
deſſen Gefälle zu finden, und die Abzugsgraben anlegen zu 
können? 

Antwort. Man verlangt zu wiſſen, um wie viel A 
tiefer oder niedriger liegt, als C. ö 

Man ftelle das Imftrument in C auf, und laffe einen 
Gehülfen in A den Nivellicftab genau Tothrecht halten, Hierauf 
vifire man durd die Dioptern des Ynftruments nad) der 
Tafel oder dem Zeichen, das der. Gehülfe auf die N: 
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Winke aufwärts zieht oder niederläßt, je nachdem das eine 

oder andere nöthig if. Trifft die Bifirlinie nun in die 
‘ Horizontale Mittellinie der Tafel, fo merkt der Gehülfe vie 
Zahl zu Fuße, Zolle zc. ꝛc., welde der Zeiger am Nivellirs 
ftabe weifet und Bifirhöhe genannt wird, Diefe Höhe A 

it hier AB 
| Wird alsdann aud die Inftrumentallinie über C mit 
Hülfe eines Mafftabs gemefjen, die D C ift, und.von AB 
abgezogen, fo zeigt der Reſt, nämlih: A E die Größe ber 
Tiefe des Punkts A unter dem Punkte C wäre gegenwärtig 
AB=83DC=-#fmüivre ABDC=AES— 
4 = 4 Fuß betragen. A bat alfo 4 Fuß Gefälle gegen C. 
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